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Einleitung. 


1, 


Wenn wir in dem erſten Theile den didaktiſchen Schritt 
fo viel als möglich gehalten und jedes eigentlich polemiſche 
vermieden haben, ſo konnte es doch hie und da an mancher 
Mißbilligung der bis jetzt herrſchenden Theorie nicht fehlen. 
Auch iſt jener Entwurf unſerer Farbenlehre, ſeiner innern 
Natur nach, ſchon polemiſch, indem wir eine Vollſtändigkeit 
der Phänomene zuſammenzubringen und dieſe dergeſtalt zu 
ordnen geſucht haben, daß Jeder genöthigt ſey, fie in ihrer 
wahren Folge und in ihren eigentlichen Verhältniſſen zu be: 
trachten, daß ferner kuͤnftig denjenigen, denen es eigentlich 
nur darum zu thun iſt, einzelne Erſcheinungen herauszuheben, 
um ihre hypothetiſchen Ausſpruche dadurch aufzuſtutzen, ihr 
Handwerk erſchwert werde. 


N 2: 

Denn fo fehr man auch bisher geglaubt, die Natur der 
Farbe gefaßt zu haben, fo ſehr man fich einbildete, fie durch 
eine ſichre Theorie auszuſprechen; ſo war dieß doch keines— 
weges der Fall, ſondern man hatte Hypotheſen an die Spitze 
geſetzt, nach welchen man die Phänomene kunſtlich zu ordnen 
wußte, und eine wunderliche Lehre kümmerlichen Inhalts mit 
großer Zuverſicht zu überliefern verſtand. 
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3 

Wie der Stifter dieſer Schule, der außerordentliche New— 
ton, zu einem ſolchen Vorurtheile gelangt, wie er es bei ſich 
feſtgeſetzt und andern verſchiedentlich mitgetheilt, davon wird 
uns die Geſchichte künftig unterrichten. Gegenwärtig nehmen 
wir ſein Werk vor, das unter dem Titel der Optik bekannt 
iſt, worin er ſeine Ueberzeugungen ſchließlich niederlegte, in— 
dem er dasjenige, was er vorher geſchrieben, anders zuſammen— 
ſtellte und aufführte. Dieſes Werk, welches er in ſpäten 
Jahren herausgab, erklart er ſelbſt für eine vollendete Dar— 
ſtellung ſeiner Ueberzeugungen. Er will davon kein Wort ab, 
keins dazu gethan wiſſen, und veranſtaltet die lateiniſche 
Ueberſetzung deſſelben unter ſeinen Augen. 

4. 

Der Ernſt, womit dieſe Arbeit unternommen, die Um— 
ſtändlichkeit, womit ſie ausgeführt war, erregte das größte 
Zutrauen. Eine Ueberzeugung, daß dieſes Buch unumſtöß— 
liche Wahrheit enthalte, machte ſich nach und nach allgemein; 
und noch gilt es unter den Menſchen für ein Meiſterſtück 
wiſſenſchaftlicher Behandlung der Naturerſcheinungen. 

5 

Wir finden daher zu unſerm Zwecke dienlich und noth— 
wendig, dieſes Werk theilweiſe zu überſetzen, auszuziehen und 
mit Anmerkungen zu begleiten, damit denjenigen, welche ſich 
kuͤnftig mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen, ein Leitfaden 
geſponnen ſey, an dem fie ſich durch ein ſolches Labyrinth 
durchwinden koͤnnen. Ehe wir aber das Gefchaft ſelbſt an— 
treten, liegt uns ob, einiges vorauszuſchicken. 

6. 

Daß bei einem Vortrag natürlicher Dinge der Lehrer die 

Wahl habe, entweder von den Erfahrungen zu den Grundſatzen, 


5 


oder von den Grundſätzen zu den Erfahrungen ſeinen Weg zu 
nehmen, verſteht ſich von ſelbſt; daß er ſich beider Methoden 
wechſelsweiſe bediene, iſt wohl auch vergönnt, ja manchmal 
nothwendig. Daß aber Newton eine ſolche gemiſchte Art des 
Vortrags zu feinem Zweck advocatenmäßig mißbraucht, indem 
er das, was erſt eingefuͤhrt, abgeleitet, erklart, bewiefen 
werden ſollte, ſchon als bekannt annimmt, und ſodann aus 
der großen Maſſe der Phänomene nur diejenigen herausſucht, 
welche ſcheinbar und nothdürftig zu dem einmal ausgeſproche— 
nen paſſen, dieß liegt uns ob, anſchaulich zu machen, und 
zugleich darzuthun, wie er dieſe Verſuche, ohne Ordnung, 
nach Belieben anſtellt, ſie keinesweges rein vorträgt, ja ſie 
vielmehr nur immer vermannichfaltigt und über einander 
ſchichtet, ſo daß zuletzt der beſte Kopf ein ſolches Chaos lieber 
glaͤubig verehrt, als daß er ſich zur unabſehlichen Mühe ver— 
pflichtete, jene ſtreitenden Elemente verſoͤhnen und ordnen zu 
wollen. Auch würde dieſes völlig unmöglich ſeyn, wenn man 
nicht vorher, wie von uns mit Sorgfalt geſchehen, die Farben— 
phaͤnomene in einer gewiſſen natürlichen Verknupfung nach 
einander aufgefuͤhrt und ſich dadurch in den Stand geſetzt 
hätte, eine kuͤnſtliche und willkürliche Stellung und Entſtellung 
derſelben anſchaulicher zu machen. Wir können uns nunmehr 
auf einen natürlichen Vortrag ſogleich beziehen, und ſo in 
die größte Verwirrung und Verwicklung ein heilſames Licht 
verbreiten. Dieſes ganz allein iſt's, wodurch die Entſcheidung 
eines Streites möglich wird, der ſchon über hundert Jahre 
dauert, und ſo oft er erneuert worden, von der triumphiren— 
den Schule als verwegen, frech, ja als lächerlich und abge: 
ſchmackt weggewieſen und unterdrückt wurde. 

% 


Wie nun eine ſolche Hartnäckigkeit möglich war, wird fich 
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unſern Leſern nach und nach aufklären. Newton hatte durch 
eine künſtliche Methode feinem Werk ein dergeſtalt ſtrenges 
Anſehn gegeben, daß Kenner der Form es bewunderten und 
Laien davor erſtaunten. Hiezu kam noch der ehrwürdige 
Schein einer mathematiſchen Behandlung, womit er das 
Ganze aufzuſtutzen wußte. 


8. 

An der Spitze nämlich ſtehen Definitionen und Axiome, 
welche wir künftig durchgehen werden, wenn ſie unſern Leſern 
nicht mehr imponiren können. Sodann finden wir Pro— 
poſitionen, welche das immer wiederholt feſtſetzen, was zu 
beweiſen ware; Thedreme, die ſolche Dinge ausſprechen, die 
niemand ſchauen kann; Experimente, die unter veränderten 
Bedingungen immer das Vorige wiederbringen, und ſich mit 
großem Aufwand in einem ganz kleinen Kreiſe herumdrehen; 
Probleme zuletzt, die nicht zu loͤſen ſind, wie das alles in 
der weiteren Ausführung umſtändlich darzuthun iſt. 


9. 

Im Engliſchen führt das Werk den Titel: Optics, or 
a Treatise of the Reflections, Refractions, Inflections and 
Colours of Light. Obgleich das engliſche Wort Optics ein 
etwas naiveres Anſehen haben mag, als das lateiniſche Optice 
und das deutſche Optik; ſo drückt es doch, ohne Frage, einen 
zu großen Umfang aus, den das Werk ſelbſt nicht ausfuͤllt. 
Dieſes handelt ausſchließlich von Farbe, von farbigen Erſchei— 
nungen. Alles übrige, was das natürliche oder kuͤnſtliche 
Sehen betrifft, iſt beinahe ausgeſchloſſen, und man darf es 
nur in dieſem Sinne mit den optiſchen Lectionen ver: 
gleichen, ſo wird man die große Maſſe eigentlich mathema— 
tiſcher Gegenſtände, welche ſich dort findet, vermiſſen. 
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10, 

Es iſt nöthig, hier gleich zu Anfang dieſe Bemerkung 
zu machen: denn eben durch den Titel iſt das Vorurtheil 
entſtanden, als wenn der Stoff und die Ausführung des 
Werkes mathematiſch ſey, da jener bloß phyſiſch iſt und die 
mathematiſche Behandlung nur ſcheinbar; ja, beim Fortſchritt 
der Wiſſenſchaft hat ſich ſchon längft gezeigt, daß, weil New— 
ton als Phyſiker feine Beobachtungen nicht genau anftellte, 
auch ſeine Formeln, wodurch er die Erfahrungen ausſprach, 
unzulänglich und falſch befunden werden mußten; welches man 
überall, wo von der Entdeckung der achromatiſchen Fernröhre 
gehandelt wird, umſtändlich nachleſen kann. 


11. 5 

Dieſe ſogenannte Optik, eigentlicher Chromatik, beſteht 
aus drei Buͤchern, von welchen wir gegenwärtig nur das 
erſte, das in zwei Theile getheilt iſt, polemiſch behandeln. 
Wir haben uns bei der Ueberſetzung meiſtens des engliſchen 
Originals in der vierten Ausgabe, London 1730, bedient, das 
in einem natürlichen naiven Styl geſchrieben iſt. Die latei— 
niſche Ueberſetzung iſt ſehr treu und genau, wird aber durch 
die roͤmiſche Sprachweiſe etwas pomphafter und dogmatiſcher. 


». 

Da wir jedoch nur Auszüge liefern, und die ſämmtlichen 
Newtoniſchen Tafeln nachſtechen zu laſſen keinen Beruf fanden, 
fo find wir genöthigt, uns öfters auf das Werk ſelbſt zu be— 
ziehen, welches diejenigen unſerer Leſer, die bei der Sache 
wahrhaft ereſſirt ſind, entweder im Original oder in der 
Ueberſetzung zur Seite haben werden. 

13; 
Die wörtlich überſetzten Stellen, in denen der Gegner 
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ſelbſt ſpricht, haben wir mit größerer Schrift, unſre Bemer— 
kungen aber mit der gewöhnlichen abdrucken laſſen. 
14. 

Uebrigens haben wir die Sätze, in welche unſre Arbeit 
ſich theilen ließ, mit Nummern bezeichnet. Es geſchieht dieſes 
bier, ſo wie im Entwurf der Farbenlehre, nicht um dem Werke 
einen Schein hoͤherer Conſequenz zu geben, ſondern bloß um 
jeden Bezug, jede Hinweiſung zu erleichtern, welches dem 
Freunde ſowohl als dem Gegner angenehm ſeyn kann. Wenn 
wir künftig den Entwurf citiren, ſo ſetzen wir ein E. vor die 

Nummer des Paragraphen. 


Zwiſchenrede. 
13, 

Vorſtehendes war gefchrieben und das Nachſtehende zum 
größten Theil, als die Frage entſtand, ob es nicht räthlich 
ſey, mit wenigem gleich hier anzugeben, worin ſich denn die 
Meinung, welcher wir zugethan ſind, von derjenigen unter— 
ſcheidet, die von Newton herſtammend ſich über die gelehrte 
und ungelehrte Welt verbreitet hat. 

16. 

Wir bemerken zuerſt, daß diejenige Denkweiſe, welche wir 
billigen, uns nicht etwa eigenthümlich angehört, oder als eine 
neue nie vernommene Lehre vorgetragen wird. Es finden ſich 
vielmehr von derſelben in den frühern Zeiten deutliche Spuren, 
ja ſie hat ſich immer, durch alle ſchwankenden Meir ngen 
hindurch, ſo manche Jahrhunderte her lebendig er halt 1 
iſt von Zeit zu Zeit wieder ausgeſprochen worden, wi 
die Geſchichte weiter unterrichten wird. 5 
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17. 

Newton behauptet, in dem weißen farbloſen Lichte überall, 
beſonders aber in dem Sonnenlicht, ſeyen mehrere farbige, 
(die Empfindung der Farbe erregende,) verſchiedene Lichter 
wirklich enthalten, deren Zuſammenſetzung das weiße Licht 
(die Empfindung des weißen Lichts) hervorbringe. 

18. 

Damit aber dieſe Lichter zum Vorſchein kommen, ſetzt 
er dem weißen Licht gar mancherlei Bedingungen entgegen, 
durchſichtige Koͤrper, welche das Licht von ſeiner Bahn ab— 
lenken, undurchſichtige, die es zurückwerfen, andre, an denen 
es hergeht; aber dieſe Bedingungen ſind ihm nicht einmal 
genug. Er giebt den brechenden Mitteln allerlei Formen, den 
Raum, in dem er operirt, richtet er auf mannichfaltige Weiſe 
ein, er beſchränkt das Licht durch kleine Oeffnungen, durch 
winzige Spalten, und bringt es auf hunderterlei Art in die 
Enge. Dabei behauptet er nun, daß alle dieſe Bedingungen 
keinen andern Einfluß haben, als die Eigenſchaften, die Fer— 
tigkeiten (fits) des Lichtes rege zu machen, fo daß dadurch 
ſein Innres aufgeſchloſſen werde, und was in ihm liegt, an 
den Tag komme. 

19. 

Jene farbigen Lichter ſind die integrirenden Theile ſeines 
weißen Lichtes. Es kommt durch alle obgemeldeten Opera— 
tionen nichts zu dem Licht hinzu, es wird ihm nichts ge— 
nommen, ſondern es werden nur feine Fähigkeiten, fein In— 
halt * Zeigt es nun bei der Refraction verſchiedene 
Farben, ſo iſt es divers refrangibel; auch bei der Reflexion 
zeigt 6b Farben, deßwegen iſt es divers reflexibel, u. ſ. w. 
Jede neue Erſcheinung deutet auf eine neue Fahigkeit des 
Lichtes, ſich aufzuſchließen, feinen Inhalt herzugeben. 
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20. 

Die Lehre dagegen, von der wir überzeugt find, und von 
der wir dießmal nur inſofern ſprechen, als ſie der Newtoni— 
ſchen entgegenſteht, beſchäftigt ſich auch mit dem weißen Lichte. 
Sie bedient ſich auch äußerer Bedingungen, um farbige Er: 
ſcheinungen hervorzubringen. Sie geſteht aber dieſen Be— 
dingungen Werth und Würde zu, ſie bildet ſich nicht ein, 
Farben aus dem Licht zu entwickeln, ſie ſucht uns vielmehr 
zu überzeugen, daß die Farbe zugleich von dem Lichte und 
von dem, was ſich ihm entgegenſtellt, hervorgebracht werde. 

21: 

Alſo, um nur des Refractionsfalles, mit dem ſich Newton 
in der Optik vorzüglich befchäftigt, hier zu gedenken, fo iſt 
es keinesweges die Brechung, welche die Farben aus dem Licht 
hervorlockt, vielmehr bleibt eine zweite Bedingung unerläßlich, 
daß die Brechung auf ein Bild wirke, und ſolches von der 
Stelle wegrücke. Ein Bild entſteht nur durch Gränzen, dieſe 
Graͤnzen überſieht Newton ganz, ja er laugnet ihren Einfluß. 
Wir aber ſchreiben dem Bilde ſowohl als ſeiner Umgebung, 
der hellen Mitte ſowohl als der dunkeln Gränze, der Thätig— 
keit ſowohl als der Schranke, in dieſem Falle vollkommen 
gleiche Wirkung zu. Alle Verſuche ſtimmen uns bei, und 
jemehr wir ſie vermannichfaltigen, deſto mehr wird ausge— 
ſprochen, was wir behaupten, deſto planer, deſto klarer wird 
die Sache. Wir gehen vom Einfachen aus, indem wir einen 
ſich wechſelſeitig entſprechenden Gegenſatz zugeſtehen, und durch 
Verbindung deſſelben die farbige Welt hervorbringen. 

22 

Newton ſcheint vom Einfacheren auszugehen, indem er 
ſich bloß ans Licht halten will; allein er ſetzt ihm auch Be— 
dingungen entgegen ſo gut wie wir, nur daß er denſelben 
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ihren integrirenden Antheil an dem Hervorgebrachten abläug: 
net. Seine Lehre hat nur den Schein, daß fie monadiſch oder 
unitariſch ſey. Er legt in ſeine Einheit ſchon die Mannich— 
faltigkeit, die er heraus bringen will, welche wir aber viel 
beſſer aus der eingeſtandenen Dualität zu entwickeln und zu 
conſtruiren glauben. 


®, Er 23. 

Wie er nun zi Werke geht, um das Unwahre wahr, das 
Wahre unwahr zu machen, das iſt jetzt unſer Geſchaft zu 
zeigen und der eigentliche Zweck des gegenwärtigen polemiſchen 
Theils. 


* 


Der Newtoniſchen Optik 
erſtes Buch. 
Erſter Theil. 


Erſte Propoſition. Erſtes Theorem. 
Lichter welche an Farbe verſchieden ſind, dieſelben ſind 
auch an Refrangibilität verſchieden und zwar 
gradweiſe. 


2⁴. 

Wenn wir gleich von Anfang willig zugeſtehen, das Werk, 
welches wir behandeln, ſey völlig aus einem Guſſe, fo dürfen 
wir auch bemerken, daß in den vorſtehenden erſten Worten, in 
dieſer Propoſition, die uns zum Eintritt begegnet, ſchon die ganze 
Lehre wie in einer Nuß vorhanden ſey, und daß auch zugleich 
jene captiöſe Methode völlig eintrete, wodurch uns der Ver— 
faſſer das ganze Buch hindurch zum Beſten hat. Dieſes zu 
zeigen, dieſes anſchaulich und deutlich zu machen, dürfen wir 
ihm nicht leicht ein Wort, eine Wendung hingehen laſſen; 
und wir erſuchen unſre Leſer um die vollkommenſte Aufmerk— 
ſamkeit, dafür fie ſich denn aber auch von der Knechtſchaft 
dieſer Lehre auf ewige Zeiten befreit fuͤhlen werden. 

25. 
Lichter — Mit dieſem Plural kommt die Sub- und 
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Obreption, deren ſich Newton durch das ganze Werk ſchuldig 
macht, gleich recht in den Gang. Lichter, mehrere Lichter! 
und was denn für Lichter? 

welche an Farbe verſchieden ſind — In dem erſten 
und zweiten Verſuche, welche zum Beweis di dienen follen, führt 
man uns farbige Papiere vor, und diejenigen Wirkungen, die 
von dorther in unſer Auge kommen, werden gleich als Lichter 
behandelt. Offenbar ein hypothetiſcher Ausdruck: denn der 

eine Sinn beobachtet nur, daß uns das Licht mit ver— 
ih lddenen Eigenſchaften der Oberflächen bekannt macht; daß 
aber dasjenige, was von dieſen zurückſtrahlt, als ein verſchie— 
denartiges Licht angeſehen werden könne, darf nicht voraus— 
geſetzt werden. 

Genug wir haben ſchon farbige Lichter fertig, ehe noch 
von einem farblofen die Rede geweſen. Wir operiren ſchon 
mit farbigen Lichtern, und erſt hinterdrein vernehmen wir, 
wie und wo etwa ihr Urſprung ſeyn möchte. Daß aber hier 
von Lichtern die Rede nicht ſeyn könne, davon iſt jeder über: 
zeugt, der den Entwurf unſerer Farbenlehre wohl erwogen 
hat. Wir haben nämlich genugſam dargethan, daß alle Farbe 
einem Licht und Nicht⸗Licht ihr Daſeyn ſchuldig ſey, daß die 
Farbe ſich durchaus zum Dunkeln hinneige, daß fie ein ozısoo» 
ſey, daß wenn wir eine Farbe auf einen hellen Gegenſtand 
hinwerfen, es ſey auf welche Weiſe es wolle, wir denſelben 
nicht beleuchten, ſondern beſchatten. Mit ſolchem Schatten— 
licht, mit ſolcher Halbfinſterniß fängt Newton ſehr Eünftlich 
ſeinen ganzen Vortrag an, und kein Wunder, daß er diejeni— 
gen, die ihm ſein Erſtes zugeben, von nun an im Dunkeln 
oder Halbdunkeln zu erhalten weiß. 

26. 
dieſelben find auch an Nefrangibilität — Wie 
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ſpeingt doch auf einmal dieſes abſtracte Wort hervor! Freilich 
ſteht es ſchon in den Axiomen, und der aufmerkſam glaubige 
Schüler iſt bereits von dieſen Wundern durchdrungen, und hat 
nicht mehr die Freiheit, dasjenige, was ihm vorgefuͤhrt wird, 
mit einigem Mißtrauen zu unterſuchen. 

27. 

verſchieden — Die Nefrangibilität macht uns alſo mit 
einem großen Geheimniß bekannt. Das Licht, jenes Weſen, 
das wir nur als eine Einheit, als einfach wirkend gewahr 
werden, wird uns nun als ein Zuſammengeſetztes, aus ver— 
ſchiedenartigen Theilen Beſtehendes, auf eine verſchiedene 
Weiſe Wirkendes dargeſtellt. 

Wir geben gern zu, daß ſich aus einer Einheit, an einer 
Einheit ein Diverſes entwickeln, eine Differenz entſtehen 
könne; allein es giebt gar verſchiedene Arten, wie dieſes ge— 
ſchehen mag. Wir wollen hier nur zweier gedenken: Erſtens 
daß ein Gegenſatz hervortritt, wodurch die Einheit ſich nach 
zwei Seiten hin manifeſtirt und dadurch großer Wirkungen 
fähig wird; Zweitens daß die Entwickelung des Unterſchiede— 
nen ſtatig in einer Reihe vorgeht. Ob jener erſte Fall etwa 
bei den prismatiſchen Erſcheinungen eintreten könne, davon 
hat Newton nicht die mindeſte Vermuthung, ob ihn gleich 
das Phanomen oft genug zu dieſer Auslegungsart hindraͤngt. 
Er beſtimmt ſich vielmehr ohne Bedenken für den zweiten 
Fall. Es iſt nicht nur eine diverſe Nefrangibilität, ſondern 
ſie wirkt auch . 

28. 

gradweiſe — Und ſo iſt denn gleich ein auf- und aus 
einander folgendes Bild, eine Scala, ein aus verſchiede— 
nen Theilen, aber aus unendlichen beſtehendes, in einander 
fließendes und doch ſeparables, zugleich aber auch inſeparables 
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Bild fertig, ein Geſpenſt, das nun ſchon hundert Jahre die 
wiſſenſchaftliche Welt in Ehrfurcht zu erhalten weiß. 
29. 

Sollte in jener Propoſition etwas Erfahrungsgemäßes 
ausgeſprochen werden, ſo konnte es allenfalls heißen: Bilder, 
welche an Farbe verſchieden ſind, erſcheinen durch Refraction 
auf verſchiedene Weiſe von der Stelle bewegt. Indem man 
ſich dergeſtalt ausdrückte, fpräche man denn doch das Phäno— 
men des erſten Verſuchs allenfalls aus. Man könnte die Er— 
ſcheinung eine diverſe Refraction nennen, und alsdann ge— 
nauer nachforſchen, wie es denn eigentlich damit ausſehe. 
Aber daß wir ſogleich zu den Ibilitäten, zu den Keiten ge— 
führt werden, daß wir den Beweis derſelben mit Gefallen 
aufnehmen ſollen, ja daß wir nur darauf eingehen ſollen, ſie 
uns beweiſen zu laſſen, iſt eine ſtarke Forderung. 


—— —— -An:l 


Beweis durch Experimente. 


30. 

Wir möchten nicht gern gleich von Anfang unſre Leſer 
durch irgend eine Paradorie ſcheu machen, wir koͤnnen uns 
aber doch nicht enthalten, zu behaupten, daß ſich durch Er— 
fahrungen und Verſuche eigentlich nichts beweiſen laßt. Die 
Phänomene laſſen ſich ſehr genau beobachten, die Verſuche 
laſſen ſich reinlich anſtellen, man kann Erfahrungen und Ver— 
ſuche in einer gewiſſen Ordnung auffuͤhren, man kann eine 
Erſcheinung aus der andern ableiten, man kann einen gewiſ— 
ſen Kreis des Wiſſens darſtellen, man kann ſeine Anſchauun— 
gen zur Gewißheit und Vollſtändigkeit erheben, und das, 
dachte ich, wäre ſchon genug. Folgerungen hingegen zieht 
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jeder für ſich daraus; beweiſen läßt fich nichts dadurch, be— 
ſonders keine Ibilitäten und Keiten. Alles, was Meinungen 
über die Dinge ſind, gehoͤrt dem Individuum an, und wir 
wiſſen nur zu ſehr, daß die Ueberzeugung nicht von der Ein— 
ſicht, ſondern von dem Willen abhängt; daß niemand etwas 
begreift, als was ihm gemäß iſt und was er deßwegen zu— 
geben mag. Im Wiſſen wie im Handeln entſcheidet das Vor— 
urtheil alles, und das Vorurtheil wie ſein Name wohl be— 
zeichnet, iſt ein Urtheil vor der Unterſuchung. Es iſt eine 
Bejahung oder Verneinung deſſen, was unſre Natur anſpricht 
oder ihr widerſpricht; es iſt ein freudiger Trieb unſres leben— 
digen Weſens nach dem Wahren wie nach dem Falſchen, nach 
allem was wir mit uns im Einklang fuͤhlen. 
31. 

Wir bilden uns alſo keinesweges ein, zu beweiſen, daß 
ewton unrecht habe; denn jeder Atomiſtiſch-geſinnte, jeder 
am Hergebrachten Feſthaltende, jeder vor einem großen alten 
Namen mit heiliger Scheu Zurücktretende, jeder Bequeme 
wird viel lieber die erſte Propoſition Newton's wiederholen, 
darauf ſchwören, verſichern, daß alles erwieſen und bewieſen 
ſey und unſere Bemühungen verwünfcen. 

Ja wir geſtehen es gerne, daß wir ſeit mehreren Jahren 
oft mit Widerwillen dieſes Gefchäft aufs neue vorgenommen 
haben. Denn man koͤnnte ſich's wirklich zur Sünde rechnen, 
die ſelige Ueberzeugung der Newtoniſchen Schule, ja überhaupt 
die himmliſche Ruhe der ganzen halb unterrichteten Welt in 
und an dem Credit dieſer Schule zu ſtören und in Unbehag— 
lichkeit zu ſetzen. Denn wenn die fammtlichen Meiſter die 
alte ſtarre Confeſſion immer auf ihren Lehrſtühlen wieder— 
holen, ſo imprimiren ſich die Schüler jene kurzen Formeln ſehr 
gerne, womit das Ganze abgethan und bei Seite gebracht 
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wird; indeffen das übrige Publicum dieſe ſelige Ueberzeugung 

gleichſam aus der Luft aufſchnappt; wie ich denn die Anekdote 

hier nicht verſchweigen kann, daß ein ſolcher Glücklicher, der 

von den neueren Bemühungen etwas vernahm, verſicherte: 

Newton habe das alles ſchon geſagt und beſſer; er wiſſe nur 

nicht wo. 
a 92. 

Indem wir uns nun alſo zu den Verſuchen wenden, ſo 
bitten wir unſre Leſer, auf den erſten ſogleich alle Aufmerk— 
ſamkeit zu richten, den der Verfaſſer durch einen Salto mortale 
gleich zu Anfang wagt, und uns ganz unerwartet in medias 
res hineinreißt; wobei wir, wenn wir nicht wohl Acht haben, 
überraſcht werden, uns verwirren und ſogleich die Freiheit 
des Urtheils verlieren. 

| i 33. 

Diejenigen Freunde der Wiſſenſchaft, die mit den fubjec- 
tiven dioptriſchen Verſuchen der zweiten Claſſe, die wir um— 
ſtändlich genug vorgetragen und abgeleitet, gehörig bekannt 
ſind, werden ſogleich einſehen, daß Newton hier nicht auf 
eine Weiſe verfährt, die dem Mathematiker geziemt. Denn 
dieſer ſetzt, wenn er belehren will, das Einfachſte voraus, 
und baut aus den begreiflichſten Elementen ſein bewunderns— 
würdiges Gebäude zuſammen. Newton hingegen ſtellt den 
complicirteſten ſubjectiven Verſuch, den es vielleicht giebt, 
an die Spitze, verſchweigt ſeine Herkunft, hütet ſich, ihn von 
mehreren Seiten darzuſtellen, und überraſcht den unvorſichti— 
gen Schüler, der wenn er einmal Beifall gegeben, ſich in die— 
ſer Schlinge gefangen hat, nicht mehr weiß, wie er zuruͤck ſoll. 

Dagegen wird es demjenigen, der die wahren Verhalt— 
niſſe dieſes erſten Verſuchs einſieht, leicht ſeyn, ſich auch vor 
den übrigen Feſſeln und Banden zu hüten, und wenn fie ihm 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. 2 
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früher durch Ueberlieferung umgeworfen worden, fie mit freu: 
diger Energie abzufchütteln. 


Erſter Verſuch. 


f 34. 

Ich nahm ein ſchwarzes länglichtes ſteifes Papier, 
das von parallelen Seiten begränzt war, und theilte 
es durch eine perpendiculäre Linie, die von einer der 
längern Seiten zu der andern reichte, in zwei gleiche 
Theile. Einen dieſer Theile ſtrich ich mit einer rothen, 
den andern mit einer blauen Farbe an; das Papier 
war ſehr ſchwarz und die Farben ſtark und ſatt auf— 
getragen, damit die Erſcheinung deſto lebhafter ſeyn 
möchte. 

35: 

Daß hier das Papier ſchwarz ſeyn müſſe, iſt eine ganz 
unnöthige Bedingung. Denn wenn das Blaue und Rothe 
ſtart und dick genug aufgetragen iſt, ſo kann der Grund nicht 
mehr durchblicken, er ſey von welcher Farbe er will. Wenn 
man jedoch die Newtoniſche Hypotheſe kennt, ſo ſieht man 
ungefahr, was es heißen ſoll. Er fordert hier einen ſchwar— 
zen Grund, damit ja nicht etwas von ſeinem ſupponirten un— 
zerlegten Licht durch die aufgetragenen Farben als durchfallend 
vermuthet werden könne. Allein, wie ſchon gezeigt iſt, ſteht 
die Bedingung hier ganz unnütz, und nichts verhindert mehr 
die wahre Einſicht in ein Phänomen, oder einen Verſuch, als 
überfluͤſſige Bedingungen. Eigentlich heißt alles nichts weiter, 
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als man verſchaffe ſich zwei gleiche Vierecke von rothem und 
blauem ſteifen Papier und bringe ſie genau neben einander. 

Wollte nun der Verfaſſer fortfahren, ſeinen Verſuch rich— 
tig zu beſchreiben, ſo mußte er vor allen Dingen die Lage, 
Stellung, genug die Localität dieſes zweifarbigen Papiers ge— 
nau angeben, anſtatt daß fie jetzt der Leſer erſt aus dem fpa- 
ter folgenden nach und nach, mühſam und nicht ohne Gefahr 
ſich zu vergreifen, einzeln zuſammen ſuchen muß. 

3 36. 

Dieſes Papier betrachtete ich durch ein gläſernes 
maſſives Prisma, deſſen zwei Seiten, durch welche 
das Licht zum Auge gelangte, glatt und wohl polirt 
waren, und in einem Winkel von ungefähr ſechzig 
Graden zuſammenſtießen, den ich den brechenden Win— 
kel nenne. Und indem ich alſo nach dem Papier 
ſchaute, hielt ich das Prisma gegen das Fenſter der— 
geſtalt, daß die langen Seiten des Papiers und das 
Prisma ſich parallel gegen den Horizont verhielten, 
da denn jene Durchſchnittslinie, welche die beiden Far— 
ben trennte, gegen denſelben rechtwinklicht gerichtet 
war. 

37. 

Im Engliſchen ſteht anſtatt rechtwinklicht parallel, 
welches offenbar ein Druckfehler iſt. Denn die langen Seiten 
des farbigen Papiers und die Durchſchnittslinie konnen nicht 
zugleich parallel mit dem Horizont ſeyn. Im Lateiniſchen 
ſteht perpendicular, welches an ſich ganz richtig iſt; da 
aber nicht von einem Grundriſſe, ſondern einem räumlichen 
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Verhältniſſe die Rede iſt, fo verſteht man leicht vertical 
darunter: wodurch der Verſuch in Confuſion geriethe. Denn 
das farbige Papier muß flach liegen, und die kurzen Seiten 
müſſen, wie wir angeben, mit dem Horizont, oder wenn man 
will, mit der Fenſterbank, einen rechten Winkel machen. 

38. 

Und das Licht, das von dem Fenſter auf das 
Papier fiel, einen Winkel mit dem Papier machte, 
demjenigen gleich, in welchem das Papier das Licht 
nach dem Auge zurückwarf. 

39. 

Wie kann man ſagen, daß das allgemeine Tageslicht, 
denn hier ſcheint nicht vom Sonnenlichte die Rede zu ſeyn, 
einen Winkel mit dem Papier mache, da es von allen Enden 
hier darauf fallt? Auch iſt die Bedingung ganz unnöthig; 
denn man koͤnnte die Vorrichtung eben ſo gut an der Seite 
des Fenſters machen. 


40. 

Jenſeits des Prismas war die Fenſterbrüſtung mit 
ſchwarzem Tuche beſchlagen, welches alſo ſich im Dun— 
keln befand, damit kein Licht von daher kommen konnte, 
das etwa an den Kanten des Papiers vorbei zu dem 
Auge gelangt wäre, ſich mit dem Lichte des Papiers 
vermiſcht und das Phänomen unſicher gemacht hätte. 

41. 

Warum ſagt er nicht lieber jenſeits des farbigen Papiers? 
Denn dieſes kommt ja näher an das Fenſter zu ſtehen, und 
das ſchwarze Tuch ſoll nur dazu dienen, um dem farbigen 
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Papier einen dunkeln Hintergrund zu verſchaffen. Wollte man 
dieſe Vorrichtung gehörig und deutlich angeben, fo würde es 
auf folgende Weiſe geſchehen: man beſchlage den Wandraum 
unter einer Fenſterbank bis an den Fußboden mit ſchwarzem 
Tuche; man verſchaffe ſich ein Parallelogramm von Pappe, 
und überziehe es zur Halfte mit rothem, zur Hälfte mit 
blauem Papier, welche beide an der kurzen Durchſchnittslinie 
zuſammenſtoßen. Dieſe Pappe bringe man flachliegend, etwa 
in der halben Höhe der ſchwarzbeſchlagenen Fenſterbruͤſtung 
vor derſelben dergeſtalt an, daß ſie dem etwas weiter abſtehen— 
den Beobachter wie auf ſchwarzem Grunde erſcheine, ohne daß 
von dem Geſtell, worauf man ſie angebracht, etwas zu ſehen 
ſey. Ihre langeren Seiten ſollen ſich zur Fenſterwand parallel 
verhalten, und in derſelben Richtung halte der Beobachter 
auch das Prisma, wodurch er nach gedachtem Papier hinblickt, 
einmal den brechenden Winkel aufwärts und ſodann denſelben 
unterwärts gekehrt. 

Was heißt nun aber dieſe umſtändliche Vorrichtung an— 
ders, als man bringe das oben beſchriebene doppelfarbige 
Papier auf einen ſchwarzen Grund, oder man klebe ein rothes 
und ein blaues Viereck horizontal neben einander auf eine 
ſchwarzgrundirte Tafel, und ſtelle ſie vor ſich hin; denn es iſt 
ganz gleichgültig, ob dieſer ſchwarze Grund auch einigermaßen 
erleuchtet ſey, und allenfalls ein dunkles Grau vorſtelle, das 
Phanomen wird immer daſſelbe ſeyn. Durch die fämmtlichen 
Newtoniſchen Verſuche jedoch geht eine ſolche pedantiſche Ge— 
nauigkeit, alles nach feiner Hppotheſe unzerlegte Licht zu ent— 
fernen, und dadurch ſeinen Experimenten eine Art von Rein— 
lichkeit zu geben, welche, wie wir noch genugſam zeigen 
werden, durchaus nichtig iſt, und nur zu unnützen Forderun— 
gen und Bedingungen die Veranlaſſung giebt. 
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42, 

Als dieſe Dinge fo geordnet waren, fand ich, in— 
dem ich den brechenden Winkel des Prismas aufwärts 
kehrte, und das farbige Papier ſcheinbar in die Höhe 
hob, daß die blaue Hälfte durch die Brechung höher 
gehoben wurde, als die rothe Hälfte. Wenn ich da⸗ 
gegen den brechenden Winkel unterwärts kehrte, ſo 
daß das Papier durch die Brechung herabgezogen 
ſchien; ſo war die blaue Hälfte tiefer heruntergeführt 
als die rothe. 


43. 

Wir haben in unſerm Entwurf der Farbenlehre die diop— 
triſchen Farben der zweiten Claſſe und beſonders die ſubjectiven 
Verſuche umſtändlich genug ausgeführt, beſonders aber im 
18. Capitel von Paragraph 258. bis 284., auf das genaueſte 
dargethan, was eigentlich vorgeht, wenn farbige Bilder durch 
Brechung verrückt werden. Es iſt dort auf das Elärfte gezeigt, 
daß an farbigen Bildern, eben wie an farbloſen, farbige 
Ränder entſtehen, welche mit der Fläche entweder gleichnamig 
oder ungleichnamig ſind, in dem erſten Falle aber die Farbe 
der Fläche begünſtigen, in dem andern fie beſchmutzen und 
unſcheinbar machen; und dieſes iſt es, was einem leichtſinni— 
gen oder von Vorurtheilen benebelten Beobachter entgeht, und 
was auch den Autor zu der übereilten Folgerung verführte, 
wenn er ausruft: 


44. 
Deßhalb in beiden Fällen das Licht, welches von 
der blauen Hälfte des Papiers durch das Prisma zum 


| 
| 
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Auge kommt, unter denſelben Umſtänden eine größere 
Refraction erleidet, als das Licht, das von der rothen 
Hälfte kommt, und folglich refrangibler iſt als dieſes. 


45. 

Dieß iſt nun der Grund- und Eckſtein des Newtoniſchen 
optiſchen Werks; ſo ſieht es mit einem Experiment aus, das 
dem Verfaſſer ſo viel zu bedeuten ſchien, daß er es aus hun— 
derten heraushob, um es an die Spitze aller chromatiſchen 
Erfahrungen zu ſetzen. Wir haben fchon (E. 268.) bemerkt, 
wie captiös und taſchenſpieleriſch dieſer Verſuch angegeben 
worden: denn wenn die Erſcheinung einigermaßen täufchen 
ſoll; ſo muß das Rothe ein Zinnoberroth, und das Blaue 
ſehr dunkelblau ſeyn. Nimmt man Hellblau, fo wird man 
die Tauſchung gleich gewahr. Und warum iſt denn nieman— 
den eingefallen, noch eine andere verfänglihe Frage zu thun? 
Nach der Newtoniſchen Lehre iſt das Gelbroth am wenigſten 
refrangibel, das Blauroth am meiſten; warum nimmt er 
denn alſo nicht ein violettes Papier neben das rothe, ſondern 
ein dunkelblaues? Wäre die Sache wahr, fo müßte die Ver— 
ſchiedenheit der Refrangibilität bei Gelbroth und Violett weit 
ſtärker ſeyn, als bei Gelbroth und Blau. Allein hier findet 
ſich der Umſtand, daß ein violettes Papier die prismatiſchen 
Ränder weniger verſteckt, als ein dunkelblaues; wovon ſich 
jeder Beobachter nunmehr, nach unſrer umſtändlichen Anlei— 
tung, leicht überzeugen kann. Wie es dagegen um die New— 
toniſche Beobachtungsgabe und um die Genauigkeit ſeiner Er— 
perimente ſtehe, wird jeder, der Augen und Sinn hat, mit 
Verwunderung gewahr werden; ja man darf dreiſt ſagen, wer 
hatte einen Mann von ſo außerordentlichen Gaben, wie New— 
ton war, durch ein ſolches Hocuspocus betrügen können, wenn 
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er fih nicht ſelbſt betrogen hätte? Nur derjenige, der die 
Gewalt des Selbſtbetruges kennt, und weiß, daß er ganz 
nahe an die Unredlichkeit graͤnzt, wird allein das Verfahren 
gewton's und feiner Schule ſich erklaren können. 

46. 

Wir wollen nur noch mit wenigem auf die Newtoniſche 
Figur, die eilfte ſeiner zweiten Tafel, welche bei ihm ſelbſt 
nachzuſehen wäre, die Aufmerkſamkeit erregen. Sie iſt per— 
ſpectiviſch confus gezeichnet, und hat nebenher noch etwas 
merkwürdig captiöfes. Die zweifarbige Pappe iſt hier durch 
Dunkel und Hell unterſchieden, die rechtwinklichte Lage ihrer 
Flache gegen das Fenſter iſt ziemlich deutlich angegeben; allein 
das durchs Prisma bewaffnete Auge ſteht nicht an der rechten 
Stelle; es müßte in Einer Linie mit der Durchſchnittslinie 
der gefärbten Pappe ſtehen. Auch iſt die Verrückung der 
Bilder nicht glücklich angegeben, denn es ſieht aus, als wenn 
ſie in der Diagonale verrückt würden, welches doch nicht iſt: 
denn fie werden nur, je nachdem der brechende Winkel gehal— 
ten wird, vom Beobachter ab, oder zum Beobachter zu gerückt. 
Was aber hoͤchſt merkwürdig iſt, darf niemanden entgehen. 
Die verrückten, nach der Newtoniſchen Lehre divers refran— 
girten Bilder find mit Säumen vorgeſtellt, die im Origi— 
nal an dem dunkeln Theil undeutlich, an dem hellen Theil 
ſehr deutlich zu ſehen ſind, welches letzte auch die Tafeln zur 
lateiniſchen Ueberſetzung zeigen. Wenn alſo bei dieſem Expe— 
rimente nichts weiter geſchieht, als daß ein Bild weiter gerückt 
werde, als das andre, warum läßt er denn die Bilder nicht 
in ihren Linien eingeſchloſſen, warum macht er ſie breiter, 
warum giebt er ihnen verfließende Saume? Er hat alſo dieſe 
Saͤume wohl geſehen; aber er konnte ſich nicht überzeugen, daß 
dieſen Saumen, und keines weges einer diverſen Nefrangibilität 
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das Phanomen zuzuſchreiben ſey. Warum erwahnt er denn 
im Texte dieſer Erſcheinung nicht, die er doch forgfältig, ob— 
gleich nicht ganz richtig, in Kupfer ſtechen laßt? Wahrſchein— 
lich wird ein Newtonianer darauf antworten: das iſt eben 
noch von dem undecomponirten Lichte, das wir niemals ganz 
los werden können und das hier ſein Unweſen treibt. 


Zweiter Verſuch. 


47. 

Inwiefern auch dieſer Verſuch auf einer Täuſchung be— 
ruhe, wie der vorige, iſt nunmehr unſre Pflicht klar zu machen. 
Wir finden aber dießmal gerathener, den Verfaſſer nicht zu 
unterbrechen, ſondern ihn ausreden zu laſſen, alsdann aber 
unſre Gegenrede im Zuſammenhange vorzutragen. 

48 


Um das vorgemeldete Papier, deſſen eine Hälfte 
blau, die andere roth angeſtrichen und welches ſteif 
wie Pappe war, wickelte ich einen Faden ſchwarzer 
Seide mehrmals um, dergeſtalt, daß es ausſah, als 
wenn ſchwarze Linien über die Farbe gezogen wären, 
oder als wenn ſchmale ſchwarze Schatten darauf fielen. 
Ich hätte eben ſo gut ſchwarze Linien mit einer Feder 
ziehen können, aber die Seide bezeichnete feinere 
Striche. 

49. 

Dieſes fo gefärbte und liniirte Papier befeſtigte 

ich an eine Wand, ſo daß eine Farbe zur rechten, die 
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ge zur linken Hand zu ſtehen kam. Genau vor 
das' Papier, unten wo die beiden Farben zuſammen⸗ 
trafen, ſtellte ich ein Licht, um das Papier ſtark zu 
beleuchten, denn das Experiment war bei Nacht an⸗ 
geſtellt. 
50. 

Die Flamme der Kerze reichte bis zum untern 
Rande des Papiers, oder um ein weniges höher. 
Dann, in der Entfernung von ſechs Fuß und ein 
oder zwei Zoll von dem Papier an der Wand, richtete 
ich eine Glaslinſe auf, welche vier und einen Biertel- 
zoll breit war, welche die Strahlen, die von den ver— 
ſchiedenen Puneten des Papiers herkämen, auffaſſen 
und, in der Entfernung von ſechs Fuß, ein oder zwei 
Zoll auf der andern Seite der Linſe, in ſo viel an⸗ 
dern Punkten zuſammenbringen, und das Bild des 
farbigen Papiers auf einem weißen Papier, das dort— 
hin geſtellt war, abbilden ſollte, auf die Art, wie die 
Linſe in einer Ladenöffnung die Bilder der Objecte 
draußen auf einen weißen Bogen Papier in der dun⸗ 
keln Kammer werfen mag. 

51. 

Das vorgedachte weiße Papier ſtand vertical zu 
dem Horizont und parallel mit der Linſe. Ich bewegte 
daſſelbe manchmal gegen die Linſe, manchmal von ihr 
weg, um die Plätze zu finden, wo die Bilder der 
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blauen und rothen Theile des Papiers am deutlichſten 
erſcheinen würden. Dieſe Plätze konnte ich leicht er⸗ 
kennen an den Bildern der ſchwarzen Linien, die ich 
hervorgebracht hatte, indem ich die Seide um das 
Papier wand. Denn die Bilder dieſer feinen und 
zarten Linien, die ſich wegen ihrer Schwärze wie ein 
Schatten auf der Farbe abſetzten, waren dunkel und 
kaum ſichtbar, außer wenn die Farbe an jeder Seite 
einer jeden Linie ganz deutlich begränzt war. Deß— 
wegen bezeichnete ich ſo genau als möglich die Plätze, 
wo die Bilder der blauen und rothen Hälfte des far— 
bigen Papiers am deutlichſten erſchienen. Ich fand, 
daß wo die rothe Hälfte ganz deutlich war, die blaue 
Hälfte verworren erſchien, ſo daß ich die darauf ge— 
zogenen ſchwarzen Linien kaum ſehen konnte; im Ge—⸗ 
gentheil, wo man die blaue Hälfte deutlich unterſchei— 
den konnte, erſchien die rothe verworren, ſo daß die 
ſchwarzen Linien darauf kaum ſichtbar waren. Zwi⸗ 
ſchen den beiden Orten aber, wo dieſe Bilder ſich 
deutlich zeigten, war die Entfernung ein und ein hal— 
ber Zoll. Denn die Entfernung des weißen Papiers 
von der Linſe, wenn das Bild der rothen Hälfte ſehr 
deutlich erſchien, war um einen und einen halben Zoll 
größer, als die Entfernung des weißen Papiers von 
der Linſe, wenn das Bild der blauen Hälfte ſehr 
deutlich war. Daraus folgern wir, daß indem das 


28 


Blaue und Rothe gleichmäßig auf die Linfe fiel, doch 
das Blaue mehr durch die Linſe gebrochen wurde, als 
das Rothe, ſo daß es um anderthalb Zoll früher 
convergirte, und daß es deßwegen refrangibler ſeyn 
müſſe. 

52. 

Nachdem wir den Verfaſſer angehört, feine Vorrichtung 
wohl kennen gelernt, und das, was er dadurch zu bewirken 
glaubt, vernommen haben, ſo wollen wir unſre Bemerkungen 
zu dieſem Verſuche unter verſchiedenen Rubriken vorbringen, 
und denſelben in ſeine Elemente zu zerlegen ſuchen, worin der 
Hauptvortheil aller Controvers mit Newton beſtehen muß. 

3, 

Unfre Betrachtungen beziehen ſich alſo 1) auf das Vor— 
bild, 2) auf die Beleuchtung, 3) auf die Linſe, 4) auf das 
gewirkte Abbild und 5) auf die aus den Erſcheinungen gezo— 
gene Folgerung. 

54. 

1) Das Vorbild. Ehe wir mit der aus dem vorigen 
Verſuch uns ſchon bekannten doppelfarbigen Pappe weiter 
operiren, ſo müſſen wir ſie und ihre Eigenſchaften uns erſt 
näher bekannt machen. 

55. 

Man bringe mennigrothes und ſattblaues Papier neben 
einander, ſo wird jenes hell, dieſes aber dunkel und, beſonders 
bei Nacht, dem Schwarzen faſt ähnlich erſcheinen. Wickelt 
man nun ſchwarze Faden um beide, oder zieht man ſchwarze 
Linien darüber her, ſo iſt offenbar, daß man mit bloßem 
Auge die ſchwarzen Linien auf dem hellrothen in ziemlicher 
Entfernung erkennen wird, wo man eben dieſe Linien auf dem 
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blauen noch nicht erkennen kann. Man denke ſich zwei Manner, 
den einen im ſcharlachrothen, den andern im dunkelblauen 
Rocke, beide Kleider mit ſchwarzen Knöpfen; man laſſe ſie 
beide neben einander eine Straße heran gegen den Beobachter 
kommen; ſo wird dieſer die Knöpfe des rothen Rocks viel eher 
ſehen, als die des blauen, und die beiden Perſonen muͤſſen 
ſchon nahe ſeyn, wenn beide Kleider mit ihren Knöpfen gleich 
deutlich dem Auge erſcheinen ſollen. 
56. 

Um daher das richtige Verhaͤltniß jenes Verſuches ein— 
zuſehen, vermannichfaltige man ihn. Man theile eine vier— 
eckte Flache in vier gleiche Quadrate, man gebe einem jeden 
eine beſondre Farbe, man ziehe ſchwarze Striche über ſie alle 
hin, man betrachte ſie in gewiſſer Entfernung mit bloßem 
Auge, oder mit einer Lorgnette, man verändre die Entfernung 
und man wird durchaus finden, daß die ſchwarzen Faden 
dem Sinne des Auges früher oder fpäter erſcheinen, keines— 
weges weil die verſchiedenen farbigen Gründe beſondre Eigen— 
ſchaften haben, ſondern bloß inſofern als der eine heller iſt 
als der andre. Nun aber, um keinen Zweifel übrig zu laſſen, 
wickle man weiße Faden um die verſchiedenen farbigen Papiere, 
man ziehe weiße Linien darauf und die Falle werden nunmehr 
umgekehrt ſeyn. Ja, um ſich völlig zu überzeugen, fo abſtra— 
hire man von aller Farbe und wiederhole das Experiment 
mit weißen, ſchwarzen, grauen Papieren; und immer wird 
man ſehen, daß bloß der Abſtand des Hellen und Dunkeln 
Urſache der mehrern oder wenigern Deutlichkeit ſey. Und ſo 
werden wir es auch bei dem Verſuche, wie Newton ihn vor: 
ſchlaͤgt, durchaus antreffen. 

57. 
2) Die Beleuchtung. Man kann das aufgeſtellte 
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Bild durch eine Reihe angezündeter Wachskerzen, welche man 
gegen die Linſe zu verdeckt, ſehr ſtark beleuchten, oder man 
bringt drei Wachskerzen unmittelbar an einander, ſo daß ihre 
drei Dochte gleichſam nur eine Flamme geben. Dieſe verdeckt 
man gegen die Linſe zu und läßt, indem man beobachtet, 
einen Gehülfen die Flamme ganz nahe an dem Bilde ſachte 
hin und wiederführen, daß alle Theile deſſelben nach und nach 
lebhaft erleuchtet werden. Denn eine ſehr ſtarke Erleuchtung 
iſt nöthig, wenn der Verſuch einigermaßen deutlich werden ſoll. 
58. 

3) Die Linſe. Wir ſehen uns hier genöthigt, einiges 
Allgemeine vorauszuſchicken, was wir ſowohl an dieſem Orte, 
als auch künftig zur richtigen Einſicht in die Sache bedürfen. 

59 


Jedes Bild bildet ſich ab auf einer entgegengeſetzten 
glatten Fläche, wohin feine Wirkung in gerader Linie gelangen 
kann. Auch erſcheint es auf einer rauhen Fläche, wenn die 
einzelnen Theile des Bildes ausſchließlich von einzelnen Theilen 
der entgegengeſetzten Fläche zuruͤckgeſendet werden. Bei einer 
kleinen Oeffnung in der Camera obſcura bilden ſich die äußern 
Gegenſtände auf einer weißen Tafel umgekehrt ab. 

1 60. 

Bei einer ſolchen Abbildung wird der Zwiſchenraum als 
leer gedacht; der ausgefüllte, aber durchſichtige Raum, ver— 
rückt die Bilder. Die Phänomene, welche, bei Verrückung 
der Bilder durch Mittel, ſich aufdringen, beſonders die far: 
bigen Erſcheinungen, ſind es, die uns hier beſonders intereſſiren. 

61. 

Durch Prismen von dreiſeitiger Baſe und durch Linſen 
werden diejenigen Operationen vollbracht, mit denen wir uns 
beſonders beſchaftigen. 
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62. 

Die Linſen find gleichſam eine Verſammlung unendlicher 
Prismen; und zwar convere eine Verſammlung von Prismen, 
die mit dem Rücken aneinanderſtehen; concave eine Verſamm— 
lung von Prismen, die mit der Schneide aneinanderſtehen, 
und in beiden Fallen um ein Centrum verſammelt mit krumm— 
linigen Oberflächen, 

b 63. 

Das gewöhnliche Prisma, mit dem brechenden Winkel 
nach unten gekehrt, bewegt die Gegenſtände nach dem Beobachter 
zu; das Prisma mit dem brechenden Winkel nach oben gekehrt, 
rückt die Gegenfiäande vom Beobachter ab. Wenn man ſich 
dieſe beiden Operationen im Kreiſe herumdenkt, ſo verengt 
das erſte den Raum um den Beobachter her, das zweite er— 
weitert ihn. Daher muß ein convexes Glas im ſubjectiven 
Fall vergrößern, ein concaves verkleinern; bei der Operation 
hingegen, die wir die objective nennen, geſchieht das Gegentheil. 

64. f 

Die convere Linſe, mit der wir es hier eigentlich zu 
thun haben, bringt die Bilder, welche durch ſie hineinfallen, 
ins Enge. Das bedeutendſte Bild iſt das Sonnenbild. Laßt 
man es durch die Linſe hindurchfallen, und fängt es bald 
hinter derſelben mit einer Tafel auf; ſo ſieht man es zuerſt 
bei wachſender Entfernung der Tafel immer mehr ſich ver— 
kleinern, bis es auf eine Stelle kommt, wo es nach Verhaltniß 
der Linſe ſeine groͤßte Kleinheit erreicht und am deutlichſten 
geſehen wird. 

65. 

Schon fruͤher zeigt ſich bei dieſen Verſuchen eine ſtarke 
Hitze, und eine Entzündung der entgegengehaltenen Tafel, 
beſonders einer ſchwarzen. Dieſe Wirkung aäußert ſich eben 
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fo gut hinter dem Bildpunkte der Sonne als vor demfelben; 
doch kann man ſagen, daß ihr Bildpunkt und der mächtigſte 
Brennpunkt zuſammenfalle. 


66. 

Die Sonne iſt das entfernteſte Bild, das ſich bei Tage 
abbilden kann. Darum kommt es auch zuerſt durch die 
Operation der Linſe entſchieden und genau begranzt zuſammen. 
Will man die Wolken auf der Tafel deutlich ſehen, ſo muß 
man ſchon weiter rücken. Die Berge und Wälder, die Haufer, 
die zunachſt ſtehenden Bäume, alle bilden ſich ſtufenweiſe 
fpäter ab, und das Sonnenbild hat ſich hinter feiner Bild— 
ſtelle ſchon wieder ſehr ſtark ausgedehnt, wenn die nahen 
Gegenftände ſich erſt an ihrer Bildſtelle zufammendrängen. 
So viel ſagt uns die Erfahrung in Abſicht auf Abbildung 
äußerer Gegenſtände durch Linſen. 


67. 

Bei dem Verſuche, den wir gegenwärtig beleuchten, ſind 
die verſchiedenfarbigen Flachen, welche mit ihren ſchwarzen 
Fäden hinter der Linſe abgebildet werden ſollen, neben einander. 
Sollte nun eine früher als die andre deutlich erſcheinen, 
ſo kann die Urſache nicht in der verſchiedenen Entfernung ge— 
ſucht werden. 


68. 

Newton wünfcht feine diverſe Refrangibilität dadurch zu 
beweiſen; wir haben aber fchon oben, bei Betrachtung des 
Vorbildes, auseinandergeſetzt, daß eigentlich nur die verſchie— 
dene Deutlichkeit der auf verſchiedenfarbigen Gründen an— 
ebrachten Bilder die Urſache der verſchiedenen Erſcheinungen 
hinter der Linſe ſey. Daß dieſes ſich alſo verhalte, haben wir 
näher zu zeigen. 
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69. 

Wir beſchreiben zuerſt die Vorrichtung, welche wir ge 
macht, um bei dem Verſuche ganz ſicher zu gehen. Auf einem 
horizontalgelegten Geſtelle findet ſich an einem Ende Gelegen— 
heit, das Vorbild einzuſchieben. Vor demſelben in einer 
Vertiefung können die Lichter angebracht werden. Die Linſe 
iſt in einem vertikalen Bret befeſtigt, welches ſich auf dem 
Geſtelle hin und wieder bewegen laͤßt. Innerhalb des Geſtells 
iſt ein beweglicher Rahmen, an deſſen Ende eine Tafel auf— 
gerichtet iſt, worauf die Abbildung vor ſich geht. Auf dieſe 
Weiſe kann man die Linſe gegen das Vorbild, oder gegen 
die Tafel, und die Tafel entweder gegen beide zu, oder von 
beiden abrüden, und die drei verſchiedenen Theile, Vorbild 
Linſe und Tafel ſtehn vollkommen parallel gegen einander. 
Hat man den Punkt, der zur Beobachtung günftig iſt, ge— 
funden; ſo kann man durch eine Schraube den innern Rahmen 
feſthalten. Dieſe Vorrichtung iſt bequem und ſicher, weil 
alles zuſammenſteht und genau auf einander paßt. Man ſucht 
nun den Punkt, wo das Abbild am deutlichſten iſt, inde m 
man Linſe und Tafel hin und her bewegt. Hat man die ſen. 
gefunden; ſo fängt man die Beobachtung an. 

70. 

4) Das Abbild. Newton fuͤhrt uns mit ſeiner hell— 
rothen und dunkelblauen Pappe, wie er pflegt, in medio res; 
und wir haben ſchon oben bemerkt, daß erſt das Vorbild ver— 
mannichfaltigt und unterſucht werden müſſe, um zu erfahren, 
was man von dem Abbild erwarten könne. Wir gehen daher 
folgendermaßen zu Werke. Wir bringen auf eine Pappe vier 
Vierecke in ein größeres Viereck zuſammen, ein ſchwarzes, 
ein weißes, ein dunkelgraues und ein hellgraues. Wir ziehen 
ſchwarze und weiße Striche daruͤber hin und bemerken ſie ſchon 

Goethe, ſämmitl. Werte. XXXVII I. 3 


34 


mit bloßem Auge nach Verſchiedenheit des Grundes mehr oder 
weniger. Doch da Newton ſelbſt ſeine ſchwarzen Fäden Bilder 
nennt, warum macht er denn den Verſuch nicht mit wirk— 
lichen kleinen Bildern? Wir bringen daher auf die vier oben 
benannten Vierecke helle und dunkle kleine Bilder, gleichfalls 
Vierecke, oder Scheiben, oder Figuren wie die der Spiel- 
karten an, und dieſe ſo ausgerüſtete Pappe machen wir zum 
Vorbilde. Nun können wir zuerſt zu einer ſichern Prüfung 
desjenigen fortſchreiten, was wir von dem Abbilde zu er— 
warten haben. 
17%, 

Ein jedes von Kerzen erleuchtetes Bild zeigt ſich weniger 
deutlich, als es beim Sonnenſchein geſchehen würde, und ein 
ſolches von Kerzen erleuchtetes Bild ſoll hier gar noch durch 
eine Linſe gehen, ſoll ein Abbild hergeben, das deutlich genug 
ſey, um eine bedeutende Theorie darauf zu gründen. 


72. 

Erleuchten wir nun jene unſere bemeldete Pappe ſo ſtark 
als möglich, und ſuchen ihr Abbild auch möglichft genau durch 
die Linſe auf die weiße Tafel zu bringen, ſo ſehen wir immer 
doch nur eine ſtumpfe Abbildung. Das Schwarze erſcheint 
als ein dunkles Grau, das Weiße als ein helles Grau, das 
dunkle und helle Grau der Pappe ſind auch weniger zu unter— 
ſcheiden als mit bloßem Auge. Eben ſo verhält es ſich mit 
den Bildern. Diejenigen, welche ſich, dem Hellen und Dun— 
keln nach, am ſtärkſten entgegenſetzen, dieſe ſind auch die 
deutlichſten. Schwarz auf Weiß, Weiß auf Schwarz läßt ſich 
gut unterſcheiden; Weiß und Schwarz auf Grau erſcheint 
ſchon matter, obgleich noch immer in einem gewiſſen Grade 

von Deutlichkeit. 


73. 

Bereiten wir uns nun ein Vorbild von farbigen Que: 
draten an einander, ſo muß uns zum Voraus gegenwärtig 
bleiben, daß wir im Reich der halbbeſchatteten Flächen ſind, 
und daß das farbige Papier ſich gewiſſermaßen ve alten wird 
wie das graue. Dabei haben wir uns zu erinnern, daß die 
Farben beim Kerzenlicht anders als bei Tage erfhenen. Das 
Violette wird grau, das Hellblaue grünlich, das Dunkelblaue 
faſt ſchwarz, das Gelbe nähert ſich dem Weißen, weil auch 
das Weiße gelb wird, und das Gelbrothe wächſ't auch nach 
ſeiner Art, ſo daß alſo die Farben der activen Seite auch 
hier die helleren und wirkſameren, die der paſſiven hingegen 
die dunkleren und unwirkſameren bleiben. Man hat alſo bei 
dieſem Verſuch beſonders die Farben der paſſiven Seite hell 
und energiſch zu nehmen, damit ſie bei dieſer Nachtoperation 
etwas verlieren koͤnnen. Bringt man nun auf dieſe farbigen 
Flächen kleine ſchwarze, weiße und graue Bilder, ſo werden 
ſie ſich verhalten, wie es jene angezeigten Eigenſchaften mit 
ſich bringen. Sie werden deutlich ſeyn, inſofern ſie als Hell 
und Dunkel von den Farben mehr oder weniger abſtechen. 
Eben daſſelbe gilt, wenn man auf die ſchwarzen, weißen und 
grauen, ſo wie auf die farbigen Flächen, farbige Bilder bringt. 

74 


Wir haben dieſen Apparat der Vorbilder, um zur Ge— 
wißheit zu gelangen, bis ins Ueberflüſſige vervielfältigt. Denn 
dadurch unterſcheidet ſich ja bloß der Experimentirende von 
dem, der zufällige Erſcheinungen, als wären's unzuſammen— 
hängende Begebenheiten, anblickt und anſtaunt. Newton 
ſucht dagegen ſeinen Schüler immer nur an gewiſſen Bedin— 
gungen feſtzuhalten, weil veränderte Bedingungen feiner Mei: 
nung nicht günſtig ſind. Man kann daher die Newtoniſche 
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Darſtellung einer perſpectiviſch gemalten Theaterdecoration 
vergleichen, an der nur aus einem einzigen Standpunkte alle 
Linien zuſammentreffend und paſſend geſehen werden. Aber 
Newton und ſeine Schüler leiden nicht, daß man ein wenig 
zur Seite trete, um in die offnen Couliſſen zu ſehen. Dabei 
ver ſichern fie dem Zuſchauer, den fie auf feinem Stuhle feſthal— 
ten, es ſey eine wirklich geſchloſſene und undurchdringliche Wand. 
18. 

Wir haben bisher referirt, wie wir die Sache bei genauer 
Aufmerkſamkeit gefunden; und man ſieht wohl, daß einerſeits 
die Tauſchung dadurch möglich ward, daß Newton zwei far— 
bige Flachen, eine helle und eine dunkle mit einander ver— 
gleicht, und verlangt, daß die dunkle leiſten ſoll, was die 
helle leiſtet. Er führt fie uns vor, nur als an Farbe ver— 
ſchieden, und macht uns nicht aufmerkſam, daß ſie auch am 
Helldunkel verſchieden ſind. Wie er aber andrerſeits ſagen 
kann, Schwarz auf Blau ſey alsdann ſichtbar geweſen, wenn 
Schwarz auf Roth nicht mehr erſchien, iſt uns ganz und gar 
unbegreiflich. 

76. 

Wir haben zwar bemerkt, daß, wenn man für die weiße 
Tafel die Stelle gefunden hat, wo ſich das Abbild am deut— 
lichſten zeigt, man mit derſelben noch etwas weniges vor und 
rückwärts gehen kann, ohne der Deutlichkeit merklich Abbruch 
zu thun. Wenn man jedoch etwas zu weit vor oder zu weit 
zurückgeht, ſo nimmt die Deutlichkeit der Bilder ab, und 
wenn man ſie unter ſich vergleicht, geſchieht es in der Maaße, 
daß die ſtark vom Grunde abſtechenden ſich länger als die 
ſchwach abſtechenden erhalten. So ſieht man Weiß auf Schwarz 
noch ziemlich deutlich, wenn Weiß auf Grau undeutlich wird. 
Man ſieht Schwarz auf Mennigroth noch einigermaßen, wenn 
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Schwarz auf Indigblau ſchon verſchwindet, und fo verhält es 
ſich mit den übrigen Farben durch alle Bedingungen unſerer 
Vorbilder. Daß es aber für das Abbild eine Stelle geben 
konne, wo das weniger abſtechende deutlich, das mehr ab— 
ſtechende undeutlich ſey, davon haben wir noch keine Spur 
entdecken können, und wir müſſen alſo die Newtoniſche Aſſer— 
tion bloß als eine beliebige, aus dem vorgefaßten Vorurtheil 
entſprungene, bloß mit den Augen des Geiſtes geſehene Er— 
ſcheinung halten und angeben. Da der Apparat leicht iſt, 
und die Verſuche keine großen Umſtaͤnde erfordern, ſo ſind 
andre vielleicht glücklicher, etwas zu entdecken, was wenigſtens 
zu des Beobachters Entſchuldigung dienen koͤnne. 
77. 

5) Folgerung. Nachdem wir gezeigt, wie es mit den 
Prämiſſen ſtehe, fo haben wir unſres Bedünkens das vollkom— 
menſte Recht, die Folgerung ohne weiteres zu laͤugnen. Ja 
wir ergreifen dieſe Gelegenheit, den Leſer auf einen wichtigen 
Punkt aufmerkſam zu machen, der noch öfters zur Sprache 
kommen wird. Es iſt der, daß die Newtoniſche Lehre durch— 
aus zuviel beweiſ't. Denn wenn fie wahr wäre, ſo konnte 
es eigentlich gar keine dioptriſchen Fernroͤhre geben; wie denn 
auch Newton aus ſeiner Theorie die Unmöglichkeit ihrer Ver— 
beſſerung folgerte: ja ſelbſt unſerm bloßen Auge müßten far— 
bige Gegenſtände neben einander durchaus verworren erſchei— 
nen, wenn ſich die Sache wirklich ſo verhielte. Denn man 
denke ſich ein Haus, das in vollem Sonnenlicht fründe; es 
hätte ein rothes Ziegeldach, ware gelb angeſtrichen, hatte 
grüne Schaltern, hinter den offnen Fenſtern blaue Vorhänge, 
und ein Frauenzimmmer ginge im violetten Kleide zur Thüre 
heraus. Betrachten wir nun das Ganze mit ſeinen Theilen 
aus einem gewiſſen Standpunkte, wo wir es auf einmal ins 
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Auge faſſen koͤnnten, und die Ziegel wären uns recht deutlich, 
wir wendeten aber das Auge ſogleich auf das Frauenzimmer, 
ſo würden wir die Form und die Falten ihres Kleides kei— 
nesweges beſtimmt erblicken, wir müßten vorwärts treten, 
und ſahen wir das Frauenzimmer deutlich, fo müßten uns 
die Ziegel wie im Nebel erſcheinen, und wir hätten dann 
auch, um die Bilder der übrigen Theile ganz beſtimmt im 
Auge zu haben, immer etwas vor- und etwas zurückzutreten, 
wenn die pratendirte, im zweiten Experiment erwieſen ſeyn 
ſollende diverſe Nefrangibilität ſtatt fände. Ein gleiches gilt 
von allen Augenglaſern, fie mögen einfach oder zuſammenge— 
ſetzt ſeyn, nicht weniger von der Camera obſcura. 
78. 

Ja daß wir eine dem zweiten Newtoniſchen Experiment 
unmittelbar verwandte Inſtanz beibringen, ſo erinnern wir 
unſre Leſer an jenen optiſchen Kaſten, in welchem ſtark er— 
leuchtete Bilder von Hauptſtädten, Schloͤſſern und Plätzen 
durch eine Linſe angeſehen und verhältnißmäßig vergrößert, 
zugleich aber auch ſehr klar und deutlich erblickt werden. Man 
kann ſagen, es ſey hier der Newtoniſche Verſuch ſelbſt, nur 
in groͤßerer Mannichfaltigkeit ſubjectiv wiederholt. Wäre die 
Newtoniſche Hypotheſe wahr, ſo könnte man unmöglich den 
hellblauen Himmel, das hellgrüne Meer, die gelb- und blau— 
grünen Bäume, die gelben Häuſer, die rothen Ziegeldächer, 
die bunten Kutſchen, Livreen und Spaziergänger neben ein— 
ander zugleich deutlich erblicken. 

79. 

Noch einiger andern wunderlichen Conſequenzen, die aus 
der Newtoniſchen Lehre herfließen, müfen wir erwähnen. 
Man gedenke der ſchwarzen Bilder auf verſchiedenfarbigen, 
an Hellung nicht allzuſehr von einander unterſchiedenen Flachen. 
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Nun fragen wir, ob das ſchwarze Bild denn nicht auch das 
Recht habe, feine Gränze zu beſtimmen, wenn es durch die 
Linſe durchgegangen iſt? Zwei ſchwarze Bilder, eins auf ro— 
them, das andre auf blauem Grunde, werden beide gleich 
gebrochen: denn dem Schwarzen ſchreibt man doch keine diverſe 
Refrangibilitaͤt zu. Kommen aber beide ſchwarze Bilder mit 
gleicher Deutlichkeit auf der entgegengehaltenen weißen Tafel 
an, ſo möchten wir doch wiſſen, wie ſich der rothe und blaue 
Grund gebährden wollten, um ihnen die einmal ſcharfbezeich— 
neten Gränzen ſtreitig zu machen. Und fo ſtimmt denn auch 
die Erfahrung mit dem, was wir behaupten, vollkommen 
überein; fo wie das Unwahre und Ungehoͤrige der Newtoni— 
ſchen Lehre immer mächtiger in die Augen ſpringt, je langer 
man ſich damit, es ſey nun experimentirend oder nachdenkend, 
beichäftigt. 
80. 

Fragt man nun gar nach farbigen Bildern auf farbigem 
Grund, fo wird der prätendirte Verſuch und die daraus ge— 
zogene Folgerung ganz lächerlich: denn ein rothes Bild auf 
blauem Grunde könnte niemals erſcheinen und umgekehrt. 
Denn wenn es der rothen Gränze beliebte, deutlich zu wer— 
ben, ſo hätte die blaue keine Luſt, und wenn dieſe ſich endlich 
bequemte, fo wär’ es jener nicht gelegen. Fürwahr, wenn es 
mit den Elementen der Farbenlehre jo beſchaffen ware, To 
hätte die Natur dem Sehen, dem Gewahrwerden der ſicht— 
daren Erſcheinungen, auf eine ſaubre Weiſe vorgearbeitet. 

5 81. 

So ſieht es alſo mit den beiden Experimenten aus, auf 
welche Newton einen ſo großen Werth legte, daß er ſie als 
Grundpfeiler ſeiner Theorie an die erſte Stelle des Werkes 
brachte, welches zu ordnen er ſich über dreißig Jahre Zeit 
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nahm. So beſchaffen find zwei Verſuche, deren Ungrund die 
Naturforſcher ſeit hundert Jahren nicht einſehn wollten, ob⸗ 
gleich das, was wir vorgebracht und eingewendet haben, ſchon 
öfters in Druckſchriften dargelegt, behauptet und eingefchärft 
worden, wie uns davon die Geſchichte umſtändlicher beleh⸗ 
ren wird. 


Zweite Propofition, Zweites Theorem. 


Das Licht der Sonne beſteht aus Strahlen von ver— 
ſchiedener Refrangibilität. 


82. 

Nachdem wir alſo ſchon farbige Lichter kennen gelernt, 
welche ſogar durch das matte Kerzenlicht aus den Oberflächen 
farbiger Koͤrper herausgelockt werden, nachdem man uns das 
Abgeleitete oder erſt Abzuleitende ſchon bekannt gemacht; fo 
wendet ſich der Verfaſſer an die rechte Quelle, zur Sonne 
namlich, als demjenigen Lichte, das wir gern für ein Urlicht 
annehmen. 

83. 

Das Licht der Sonne alſo, heißt es, beſteht aus Strah— 
len von verſchiedener Refrangibilität. Warum wird denn 
aber hier der Sonne vorzuͤglich erwahnt? Das Licht des 
Mondes, der Sterne, einer jeden Kerze, eines jeden hellen 
Bildes auf dunklem Grunde iſt in dem Fall, uns die Phäno— 
mene zu zeigen, die man hier der Sonne als eigenthümlich 
zuſchreibt. Sey es auch, daß man ſich der Sonne zu den 
Verſuchen, welche wir die objectiven genannt haben, wegen 
ihrer machtigen Wirkung bediene, fo iſt dieß ein Umſtand, 
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der für den Experimentator günſtig iſt, aber keinesweges eine 
Grunderſcheinung, an die man eine Theorie anlehnen koͤnnte. 
84. 

Wir haben deßwegen in unſerm Entwurfe, bei den diop— 
triſchen Verſuchen der zweiten Claſſe, die fubjectiven voran— 
geſtellt, weil ſich aus denſelben deutlich machen laßt, daß hier 
keinesweges von Licht, noch Lichtern, ſondern von einem Bilde 
und deſſen Gränzen die Rede ſey; da denn die Sonne vor 
keinem andern Bilde, ja nicht vor einem hell- oder dunkel— 
grauen auf ſchwarzem Grunde, den mindeſten Vorzug hat. 

85. 

Jedoch, nach der Newtoniſchen Lehre, ſollen ja die Farben 
im Lichte ſtecken, ſie ſollen daraus entwickelt werden. Schon 
der Titel des Werkes deutet auf dieſen Zweck hin. Schon 
dort werden wir auf die Colours of Light hingewieſen, auf 
die Farben des Lichtes, wie ſie denn auch die Newtonianer 
bis auf den heutigen Tag zu nennen pflegen. Kein Wunder 
alſo, daß dieſer Satz auch hier alſo geſtellt wird. Laſſet uns 
jedoch unterſuchen, wie der Verfaſſer dieſes Fundament ſeiner 
chromatiſchen Lehre mit acht Experimenten zu beweiſen denkt, 
indem er das dritte bis zum zehnten dieſem Endzwecke widmet, 
welche wir nunmehr der Reihe nach durchgehen. 


Dritter Verſuch. 


86. 

Wir verfolgen des Verfaſſers Vortrag hier nicht von 
Wort zu Wort: denn es iſt dieſes der allgemein bekannte 
Verſuch, da man durch eine kleine Oeffnung des Fenſterladens 
das Sonnenbild in eine dunkle Kammer fallen läßt, ſolches 
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durch ein horizontal geſtelltes Prisma, deſſen brechender Winkel 
nach unten gerichtet iſt, auffaͤngt; da denn das Bild an die 
entgegengeſetzte Wand in die Höhe gebrochen nicht mehr farb— 
los und rund, ſondern länglich und farbig erſcheint. 

87. 

Wie es eigentlich mit dieſem Phanomen beſchaffen ſey, 
wiſſen alle Theilnehmende nunmehr genau, welche dasjenige 
wohl inne haben, was von uns über die dioptriſchen Farben 
der zweiten Claſſe überhaupt, vorzüglich aber über die objec- 
tiven vom 20. bis 24. Capitel umſtandlich vorgetragen worden; 
ſo wie wir uns deßhalb noch beſonders auf unſre zweite, 
fuͤnfte und ſechste Tafel berufen. Es iſt daraus klar, daß 
die Erſcheinung, wie ſie aus dem Prisma tritt, keinesweges 
eine fertige ſey, ſondern daß ſie, je naher und je weiter man 
die Tafel halt, worauf fie ſich abbilden ſoll, immer neue Ver— 
haltniſſe zeigt. Sobald man dieſes eingeſehen hat, fo bedarf 
es gegen dieſes dritte Experiment, ja gegen die ganze Newto— 
niſche Lehre, keines Streites mehr: denn der Meiſter ſowohl 
als die Schüler ſtellen den Verſuch, auf den fie ihr größtes 
Gewicht legen, völlig falſch vor, wie wir ſolches auf unſerer 
Tafel, welche mit VI. a. bezeichnet iſt, vor die Augen bringen. 

88. 

Sie geben nämlich, der Wahrheit ganz zuwider, vor, 
das Phänomen ſey, wie es aus dem Prisma herauskomme, 
fertig, man ſehe die Farben in dem verlängerten Bilde gleich 
in derſelben Ordnung und Proportion; in dieſer Ordnung und 
Proportion wachſe nun das Bild, bei mehr entfernter Tafel, 
immer an Lange, bis es, da wo fie es endlich feſt zu halten 
belieben, ungefahr um fünfmal länger iſt als breit. Wenn 
ſie nun dieß Bild auf dieſe Stelle fixirt, beobachtet, gemeſſen 
und auf allerlei Weiſe gehandhabt haben, ſo ziehen ſie den 
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Schluß, wenn in dem runden Bilde, das ſie den Abglanz 
eines Strahls nennen, alle Theile gleich refrangibel wären, 
ſo müßten ſie nach der Refraction alle an dem gleichen Orte 
anlangen und das Bild alſo noch immer erſcheinen wie vorher. 
kun aber iſt das Bild länglicht, es bleiben alſo einige Theile 
des ſogenannten Strahls zurück, andre eilen vor, und alſo 
müſſen fie in ſich eine verſchiedene Determinabilität durch 
Refraction und folglich eine diverſe Refrangibilität haben. 
Ferner iſt dieſes Bild nicht weiß, ſondern vielfarbig und läßt 
eine aufeinander folgende bunte Reihe ſehen; daher ſie denn 
auch ſchließen, daß jene angenommenen divers refrangiblen 
Strahlen auch diverſe Farben haben müſſen. 
89. 

Hierauf antworten wir gegenwärtig nichts weiter, als 
daß das ganze Räſonnement auf einen falſch dargeſtellten Ver— 
ſuch gebaut iſt, der ſich in der Natur anders zeigt als im 
Buche; wobei hauptſächlich in Betrachtung kommt, daß das 
prismatiſche Bild, wie es aus dem Prisma tritt, keinesweges 
eine ſtaͤtige farbige Reihe, ſondern eine durch ein weißes Licht 
getrennte farbige Erſcheinung darſtellt. Indem nun alſo 
Newton und ſeine Schuͤler dieſes Phänomen keinesweges, wie 
fie es hätten thun ſollen, entwickelten, fo mußte ihnen auch 
ſeine eigentliche Natur verborgen bleiben und Irrthum über 
Irrthum ſich anhaͤufen. Wir machen beſonders auf das, was 
wir jetzt vortragen werden, den Leſer aufmerkſam. 

90. 

Newton, nachdem er die Erſcheinung ſorgfältig gemeſſen 
und mancherlei dabei vorkommende Umftände, nur die rechten 
nicht, beobachtet, fahrt fort: 

Die verſchiedene Größe der Oeffnung in dem 
Fenſterladen und die verſchiedene Stärke der Prismen, 
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wodurch die Strahlen hindurchgehen, machen keine 
merkliche Veränderung in der Länge des Bildes. 
91. 

Dieſe beiden Aſſertionen ſind völlig unwahr, weil gerade 
die Größe des Bildes, fo wie die Größe des Winkels des 
gebrauchten Prismas, vorzüglich die Ausdehnung der Lange 
des Bildes gegen ſeine Breite beſtimmt und verſchieden macht. 
Wir werden der erſten dieſer beiden Wirkungen eine Figur 
auf unſern Tafeln widmen, und hier das Noͤthige zur näheren 
Einſicht des Verhaͤltniſſes ausſprechen. 

92. 

Unſern aufmerkſamen Leſern iſt bekannt, daß wenn ein 
helles Bild verrückt wird, der gelbrothe Rand und der gelbe 
Saum in das Bild hinein, der blaue Rand und der violette 
Saum hingegen aus dem Bilde hinausſtrebe. Der gelbe Saum 
kann niemals weiter gelangen als bis zum eutgegengeſetzten 
blauen Rande, mit dem er ſich zum Grün verbindet; und 
hier iſt eigentlich das Ende des innern Bildes. Der violette 
Saum geht aber immer ſeiner Wege fort und wird von 
Schritt zu Schritt breiter. Nimmt man alfo eine Keine 
Oeffnung und verrückt das Lichtbild ſo lange, daß es nunmehr 
um fünf Theile länger als breit erſcheint, fo iſt dieß Feines: 
weges die Normallänge für größere Bilder unter gleicher Be— 
dingung. Denn man bereite ſich eine Pappe oder ein Blech, 
in welchem mehrere Oeffnungen von verſchiedener Groͤße oben 
an einer Horizontallinie anſtehen; man ſchiebe dieſe Vorrich— 
tung vor das Waſſerprisma und laſſe auf dieſe ſaͤmmtlichen 
Oeffnungen nun das Sonnenlicht fallen, und die durch das 
Prisma gebrochenen Bilder werden ſich an der Wand in jeder 
beliebigen Entfernung zeigen, jedoch ſo, daß weil ſie alle an 
einer Horizon tallinie oben anſtehen, der violette Saum bei 
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keinem Bilde länger ſeyn kann als beim andern. Iſt nun 
das Bild größer, fo hat es ein andres Verhaltniß zu dieſem 
Saume, und folglich iſt feine Breite nicht fo oft in der Lange 
enthalten, als am kleinen Bilde. Man kann dieſen Verſuch 
auch ſubjectiv ſehr bequem machen, wenn man auf eine ſchwarze 
Tafel weiße Scheiben von verſchiedener Größe neben einander 
klebt, die aber, weil man gewöhnlich den brechenden Winkel 
unterwärts halt, unten auf einer Horizontallinie aufſtehen 
müſſen. 
93. 

Daß ferner die Starke des Prismas, d. h. die Vergroͤße— 
rung ſeines Winkels, eine Differenz in der Laͤnge des Bildes 
zur Breite machen muͤſſe, wird jedermann deutlich ſeyn, der 
das, was wir im 210. und 324. Paragraph und zwar im 
dritten Punkte angedeutet, und im Gange des Vortrags weiter 
ausgeführt haben, gegenwärtig hat, daß nämlich eine Haupt— 
bedingung einer ſtärkern Farbung fey, wenn das Bild mehr 
verrüdt werde. Da nun ein Prisma von einem groͤßern 
Winkel das Bild ſtärker verrückt, als ein anderes von einem 
kleinern, ſo wird auch die Farbenerſcheinung, unter übrigens 
gleichen Bedingungen, ſehr verſchieden ſeyn. Wie es alſo mit 
dieſem Experiment und ſeiner Beweiskraft beſchaffen ſey, wer— 
den unſre Leſer nun wohl ohne weitres vollkommen einſehen. 


Vierter Verſuch. 


ö 94. 
Der Beobachter blickt nun durch das Prisma gegen das 
einfallende Sonnenbild, oder gegen die bloß durch den Himmel 
erleuchtere Oeffnung, und kehrt alſo den vorigen objectiven 
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Verſuch in einen fubjectiven um; wogegen nichts zu Tagen 
wäre, wenn wir dadurch nur einigermaßen gefördert würden. 
Allein das ſubjective Bild wird hier ſo wenig auf ſeine An— 
fänge zurückgefuͤhrt, als vorher das objective. Der Beobachter 
ſieht nur das verlängerte ſtätig gefärbte Bild, an welchem 
der violette Theil abermals der längfte bleibt. 

95. 


Leider verhehlt uns der Verfaſſer bei dieſer Gelegenheit 


abermals einen Hauptpunkt, daß nämlich die Erſcheinung 
geradezu die umgekehrte ſey von der, die wir bisher an der 
Wand erblickten. Bemerkt man dieſes, ſo kann man die 
Frage aufwerfen, was würde denn geſchehen, wenn das Auge 
ſich an die Stelle der Tafel ſetzte? würde es denn die Farben 
in eben der Ordnung ſehen, wie man ſie auf der Tafel er— 
blickt, oder umgekehrt? und wie iſt denn eigentlich im Ganzen 
das Verhältniß? 
96. 

Dieſe Frage iſt ſchon zu Newtons Zeiten aufgeworfen 
worden, und es fanden ſich Perſonen, die gegen ihn behaup— 
teten, das Auge ſehe gerade die entgegengeſetzte Farbe, wenn 
es hinwärts blicke, von der, welche herwärts auf die Tafel 
oder auch auf ein Auge falle, das ſich an die Stelle der Tafel 
ſetzte. Newton lehnt nach ſeiner Weiſe dieſen Einwurf ab, 
anſtatt ihn zu heben. 

97. 

Das wahre Verhältniß aber iſt dieſes. Beide Bilder 
haben nichts mit einander gemein. Es ſind zwei ganz ver— 
ſchiedene Bilder, das eine heraufwaͤrts, das andere herunter— 
wärts bewegt, und alſo geſetzmäßig verſchieden gefärbt. 

98. 
Von der Coexiſtenz dieſer zwei verſchiedenen Bilder, 
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wovon das objective heraufwärts, das ſubjective herunterwärts 
gefärbt iſt, kann man ſich auf mancherlei Weiſe überzeugen. 
Jedoch iſt folgender Verſuch wohl der bequemſte und voll— 
kommenſte. Man laſſe mittelſt einer Oeffnung des Fenſter— 
ladens von etwa zwei bis drei Zoll das Sonnenbild durch das 
große Waſſerprisma auf ein weißes feines über einen Rahmen 
geſpanntes Papier hinaufwärts gebrochen in der Entfernung 
anlangen, daß die beiden gefärbten Ränder noch von einander 
abſtehen, das Grün noch nicht entſtanden, ſondern die Mitte 
noch weiß ſey. Man betrachte dieſes Bild hinter dem Rah— 
men; man wird das Blaue und Violette ganz deutlich oben, 
das Gelbrothe und Gelbe unten ſehen. Nun ſchaue man 
neben dem Rahmen hervor, und man wird durch das Prisma 
das hinuntergerückte Bild der Fenſteröffnung umgekehrt ge— 
färbt ſehen. 

Damit man aber beide Bilder über- und mit einander 
erblicke, ſo bediene man ſich folgenden Mittels. Man mache 
das Waſſer im Prisma durch einige Tropfen Seifenſpiritus 
dergeſtalt trübe, daß das Bild auf dem Papierrahmen nicht 
undeutlich, das Sonnenlicht aber dergeſtalt gemäßigt werde, 
daß es dem Auge erträglich ſey. Man mache alsdann, indem 
man ſich hinter den Rahmen ſtellt, an dem Ort, wo ſich das 
gebrochene und gefärbte Bild abbildet, ins Papier eine kleine 
Oeffnung, und ſchaue hindurch; und man wird wie vorher 
das Sonnenbild hinabgerückt ſehen. Nun kann man, wenn 
die in das Papier gemachte Oeffnung groß genug iſt, etwas 
zurücktreten, und zugleich das objective durchſcheinende auf— 
warts gefärbte Bild und das ſubjective, das ſich im Auge 
darſtellt, erblicken; ja man kann mit einiger Auf- und Ab— 
bewegung des Papiers die gleichnamigen und ungleichnamigen 
Ränder beider Erſcheinungen zuſammenbringen, wie es 
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beliebig ift; und indem man ſich von der Coexiſtenz der beiden 
Erſcheinungen überzeugt, überzeugt man ſich zugleich von ihrem 
ewig beweglichen und werdend wirkſamen Weſen. Man erin— 
nere ſich hierbei jenes hoͤchſt merkwürdigen Verſuchs (E. 350 — 
354.) und familiariſire ſich mit demſelben, weil wir noch öfters 
auf ihn zurückkommen müſſen. 


Fünfter Verſuch. 


99. 

Auch dieſen Verſuch betrachtet Newton nur durch den 
Nebel des Vorurtheils. Er weiß nicht recht, was er ſieht, 
noch was aus dem Verſuche folgt. Doch iſt ihm die Erſchei— 
nung zum Behuf ſeiner Beweiſe außerordentlich willkommen, 
und er kehrt immer wieder auf dieſelbe zurück. Es wird 
nämlich das Spectrum, das heißt jenes verlängerte farbige 
Bild der Sonne, welches durch ein horizontales Prisma im 
dritten Experiment hervorgebracht worden, durch ein vertical— 
ſtehendes Prisma aufgefangen, und durch ſelbiges nach der 
Seite gebrochen, da es denn voͤllig wie vorher, nur etwas 
vorwärts gebogen, erſcheint, ſo nämlich, daß der violette Theil 
vorausgeht. 

100. 
Newton ſchließt nun daraus folgendermaßen: 

Läge die Urſache der Verlängerung des Bildes in 
der Brechung etwa dergeſtalt, daß die Sonnenſtrahlen 
durch fie zerſtreut, zerſplittert und ausgeweitet wür⸗ 
den, fo müßte ein ſolcher Effect durch eine zweite Re— 
fraction abermals hervorgebracht und das lange Bild, 
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wenn man feine Länge durch ein zweites Prisma, pas 
rallel mit deſſen Are auffängt, abermals in die Breite 
gezogen, und wie vorher aus einander geworfen wer— 
den. Allein dieſes geſchieht nicht, ſondern das Bild 
geht lang, wie es war, heraus und neigt ſich nur 
ein wenig; daher ſich folgern läßt, daß die Urſache 
der Erſcheinung auf einer Eigenſchaft des Lichtes be— 
ruhe, und daß dieſe Eigenſchaft, da ſie ſich nun in 
ſo viel farbigen Lichtern einmal manifeſtirt, nun keine 
weitere Einwirkung annehme, ſondern daß das Phä— 
nomen nunmehr unveränderlich bleibe, nur daß es ſich 
bei einer zweiten Refraction etwas niederbückt, jedoch 
auf eine der Natur ſehr gemäße Weiſe, indem auch 
hier die mehr refrangibeln Strahlen, die violetten, vor— 
ausgehen und alſo auch ihre Eigenheit vor den übri— 
gen ſehen laſſen. 


101. 

Newton begeht hierbei den Fehler, den wir ſchon früher 
gerügt haben, und den er durch ſein ganzes Werk begeht, daß 
er nämlich das prismatiſche Bild als ein fertiges unverander— 
liches anſieht, da es doch eigentlich immer nur ein werdendes 
und immer abänderliches bleibt. Wer dieſen Unterſchied wohl 
gefaßt hat, der kennt die Summe des ganzen Streites und 
wird unſre Einwendungen nicht allein einſehen und ihnen bei— 
pflichten, ſondern er wird ſie ſich ſelbſt entwickeln. Auch haben 
wir ſchon in unſerm Entwurfe dafür geſorgt (205 — 207.) daß 
man das Verhältniß dieſes gegenwärtigen Phanomens bequem 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. 4 
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einſehen koͤnne; wozu auch unſre zweite Tafel das ihrige bei— 
tragen wird. Man muß nämlich Prismen von wenigen Gra— 
den, z. B. von funfzehn anwenden; wobei man das Werden 
des Bildes deutlich beobachten kann. Verruͤckt man fubjectiv 
nun durch ein Prisma das Bild dergeſtalt, daß es in die 
Hoͤhe gehoben erfcheint, fo wird es in dieſer Richtung gefärbt. 
Man ſehe nun durch ein andres Prisma, daß das Bild im 
rechten Winkel nach der Seite gerückt erſcheint, ſo wird es in 
dieſer Richtung gefärbt ſeyn; man bringe beide Prismen nun— 
mehr kreuzweiſe übereinander, fo muß das Bild nach einem 
allgemeinen Geſetze ſich in der Diagonale verrüden und ſich 
in dieſer Richtung farben: denn es iſt in einem wie in dem 
andern Falle, ein werdendes erſt entſtehendes Gebilde. Denn 
die Ränder und Säume entſtehen bloß in der Linie des Ver— 
rückens. Jenes gebuͤckte Bild Newton's aber iſt keinesweges 
das aufgefangene erſte, das nach der zweiten Refraction einen 
Reverenz macht, ſondern ein ganz neues, das nunmehr in 
der ihm zugenöthigten Richtung gefärbt wird. Man kehre 
übrigens zu unſern angeführten Paragraphen und Tafeln noch— 
mals zuruck, und man wird die völlige Ueberzeugung deſſen, 
was wir ſagen, zum Gewinn haben. 

Und auf dieſe Weiſe vorbereitet, gehe man nun bei New— 
ton ſelbſt die ſogenannte Illuſtration dieſes Experiments und 
die derſelben gewidmeten Figuren und Beſchreibungen durch, 
und man wird einen Fehlſchluß nach dem andern entdecken, 
und ſich überzeugen, daß jene Propoſition keinesweges durch 
dieſes Experiment irgend ein Gewicht erhalten habe. 


102. 
Indem wir nun, ohne unſre Leſer zu begleiten, ihnen 
das Geſchaft für einen Augenblick ſelbſt überlaſſen, muͤſſen 
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wir auf die ſonderbaren Wege aufmerkſam machen, welche der 
Verfaſſer nunmehr einzuſchlagen gedenkt. 
103. 

Bei dem fünften Verſuche erſcheint das prismatiſche Bild 
nicht allein geſenkt, ſondern auch verlaͤngert. Wir wiſſen 
dieſes aus unſern Elementen ſehr gut abzuleiten: denn indem 
wir, um das Bild in der Diagonale erſcheinen zu laſſen, ein 
zweites Prisma nöthig haben, ſo heißt das eben ſo viel, als 
wenn die Erſcheinung durch ein gedoppeltes Prisma hervor— 
gebracht wäre. Da nun eine der vorzüglichſten Bedingungen 
der zu verbreiternden Farbenerſcheinung das verſtarkte Maaß 
des Mittels iſt (E. 210.), ſo muß alſo auch dieſes Bild, nach 
dem Verhaltniß der Starke der angewendeten Prismen, mehr 
in die Länge gedehnt erſcheinen. Man habe dieſe Ableitung 
beſtändig im Auge, indem wir deutlich zu machen ſuchen, wie 
kuͤnſtlich Newton es anlegt, um zu feinem Zwecke zu ge: 
langen. 

Unſern Leſern iſt bekannt, wie man das bei der Nefrac— 
tion entſtehende farbige Bild immer mehr verlangern koͤnne, 
da wir die verſchiedenen Bedingungen hierzu umftandlich aus: 
gefuͤhrt. Nicht weniger ſind ſie überzeugt, daß, weil bei der 
Verlangerung des Bildes die farbigen Rander und Säume 
immer breiter werden und die gegen einander geſtellten ſich 
immer inniger zufammendrangen, daß durch eine Verlange— 
rung des Bildes zugleich eine größere Vereinigung ſeiner ent— 
gegengeſetzten Elemente vorgehe. Dieſes erzahlen und behaup— 
ten wir gerne, ganz einfach, wie es der Natur gemäß iſt. 

Newton hingegen muß ſich mit ſeiner erſonnenen Unnatur 
viel zu ſchaffen machen, Verſuche uber Verſuche, Fictionen 
uͤber Fictionen haufen, um zu blenden, wo er nicht über— 
zeugen kann. 
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Seine zweite Propoſition, mit deren Beweis er ſich gegen— 
wärtig beſchaftigt, lautet doch, das Sonnenlicht beſtehe aus 
verſchiedenrefrangiblen Strahlen. Da dieſe verſchiedenen Licht— 
ſtrahlen und Lichter integrirende Theile des Sonnenlichtes 
ſeyn ſollen, ſo begreift der Verfaſſer wohl, daß die Forderung 
entſtehen könne und müſſe, dieſe verſchiedenen Weſen doch 
auch abgeſondert und deutlich vereinzelt neben einander zu ſehen. 

Schon wird das Phänomen des dritten Experiments, das 
gewöhnliche Spectrum, fo erklärt, daß es die aus einander— 
geſchobenen verſchiedenen Lichter des Sonnenlichts, die aus ein— 
andergezogenen verſchiedenfarbigen Bilder des Sonnenbildes 
zeige und manifeſtire. Allein bis zur Abſonderung iſt es noch 
weit hin. Eine ftätige Reihe in einander greifender, aus einander 
gleichſam quellender Farben zu trennen, zu zerſchneiden, zu 
zerreißen, iſt eine ſchwere Aufgabe; und doch wird Newton 
in ſeiner vierten Propoſition mit dem Problem hervortreten: 
Man ſolle die heterogenen Strahlen des zuſammengeſetzten 
Lichtes von einander abſondern. Da er ſich hierdurch etwas 
Unmögliches aufgiebt, ſo muß er freilich bei Zeiten anfangen, 
um den unaufmerkſamen Schüler nach und nach überliften zu 
können. Man gebe wohl Acht, wie er ſich hierbei benimmt. 

104, 

Aber daß man den Sinn dieſes Experiments deſto 
deutlicher einſehe, muß man bedenken, daß die Strah— 
len, welche von gleicher Brechbarkeit ſind, auf einen 
Cirkel fallen, der der Sonnenſcheibe entſpricht, wie 
es im dritten Experiment bewieſen worden. 

105. 

Wenn es bewieſen wäre, ließe ſich nichts dagegen ſagen: 

denn es wäre natürlich, wenn die Theile, die von der Sonne 
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herfließen, verſchieden refrangibel wären, jo müßten einige, 
ob ſie gleich von einer und derſelben Sonnenſcheibe herkommen, 
nach der Refraction zurückbleiben, wenn die andern vorwärts 
gehen. Daß die Sache ſich aber nicht ſo verhalte, iſt uns 
ſchon bekannt. Nun höre man weiter. 

106. 

Unter einem Cirkel verſtehe ich hier nicht einen 
vollkommenen geometriſchen Cirkel, ſondern irgend eine 
Kreisfigur, deren Länge der Breite gleich iſt, und die 
den Sinnen allenfalls wie ein Cirkel vorkommen 
könnte. 


107. 

Dieſe Art von Vor- und Nachklage, wie man es nennen 
möchte, geht durch die ganze Newtoniſche Optik. Denn erſt 
ſpricht er etwas aus, und ſetzt es feſt; weil es aber mit der 
Erfahrung nur ſcheinbar zuſammentrifft, ſo limitirt er ſeine 
Propoſition wieder ſo lange, bis er ſie ganz aufgehoben hat. 
Dieſe Verfahrungsart iſt ſchon oft von den Gegnern relevirt 
worden; doch hat ſie die Schule weder einſehen koͤnnen, noch 
eingeſtehen wollen. Zu mehrerer Einſicht der Frage nehme man 
nun die Figuren 4. 5. 6. 7. unſerer figbenten Tafel vor fi. 

In der vierten Figur wird das Spectrum dargeſtellt, 
wie es Newton und ſeine Schüler, oft captiös genug, als 
eine zwiſchen zwei Parallellinien eingefaßte, oben und unten 
abgerundete lange Figur vorſtellen, ohne auf irgend eine Farbe 
Rückſicht zu nehmen. Figur 5. iſt dagegen die Figur, welche 
zu der gegenwartigen Darſtellung gehört. 

108. 


Man laſſe alſo den obern Kreis für die brechbarſten 
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Strahlen gelten, welche von der ganzen Scheibe der 
Sonne herkommen und auf der entgegengeſetzten Wand 
ſich alſo erleuchtend abmalen würden, wenn ſie allein 
wären. Der untere Kreis beſtehe aus den wenigſt 
brechbaren Strahlen, wie er ſich, wenn er allein wäre, 
gleichfalls erleuchtend abbilden würde. Die Zwiſchen— 
kreiſe mögen ſodann diejenigen ſeyn, deren Brechbar— 
keit zwiſchen die beiden äußern hineinfällt, und die 
ſich gleichfalls an der Wand einzeln zeigen würden, 
wenn fie einzeln von der Sonne kämen, und aufein— 
ander folgen könnten, indem man die übrigen auf— 
finge. Nun ſtelle man ſich vor, daß es noch andre 
Zwiſchencirkel ohne Zahl gebe, die vermöge unzähliger 
Zwiſchenarten der Strahlen ſich nach und nach auf 
der Wand zeigen würden, wenn die Sonne nach und 
nach jede beſondre Art herunterſchickte. Da nun aber 
die Sonne ſie alle zuſammen von ſich ſendet, ſo müſ— 
ſen ſie zuſammen als unzählige gleiche Cirkel ſich auf 
der Wand erleuchtend abbilden, aus welchen, indem 
ſie nach den verſchiedenen Graden der Refrangibilität 
ordnungsgemäß in einer zuſammenhängenden Reihen— 
folge ihren Platz einnehmen, jene länglichte Erſchei— 
nung zuſammengeſetzt iſt, die ich in dem dritten DBer- 
ſuche beſchrieben habe. 
109. 
Wie der Verfaſſer dieſe hypothetiſche Darſtellung, die 


— 
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Hieroglyphe feiner Ueberzeugung, keinesweges aber ein Bild 
der Natur, benutzt, um die Bücklinge feines Spectrums 
deutlicher zu machen, mag der wißbegierige Leſer bei ihm 
ſelbſt nachſehen. Uns iſt gegenwärtig nur darum zu thun, 
das Unſtatthafte dieſer Vorſtellung deutlich zu machen. Hier 
ſind keinesweges Kreiſe, die in einander greifen; eine Art 
von Täuſchung kann bloß entſtehen, wenn das refrangirte 
Bild rund iſt; wodurch denn auch die Gränzen des farbigen 
Bildes, als eines Nebenbildes, rundlich erſcheinen, da doch 
eigentlich der Fortſchritt der verſchiedenen Abtheilungen des 
farbigen Bildes bei den prismatiſchen Verſuchen immer in 
Parallellinien geſchieht, welche die Linie des Vorſchreitens 
jederzeit in einem rechten Winkel durchſchneiden. Wir haben, 
um dieſes deutlich zu machen, auf unſerer fünften und ſechsten 
Tafel angenommen, daß ein vierecktes Bild verrückt werde; 
da man ſich denn von dem parallelen Vorrücken der verſchie— 
denen farbigen Reihen einen deutlichen Begriff machen kann. 
Wir müſſen es daher abermals wiederholen, hier kann weder 
von ineinandergreifenden fünf, noch ſieben, noch unzähligen 
Kreiſen die Rede ſeyn; ſondern an den Gränzen des Bildes 
entſtehet ein rother Rand, der ſich in den gelben verliert, ein 
blauer Rand, der ſich in den violetten verliert. Erreicht bei 
der Schmäle des Bildes, oder der Starke der Refraction, der 
gelbe Saum den blauen Rand uͤber das weiße Bild, ſo ent— 
ſteht Grün; erreicht der violette Saum den gelbrothen Rand 
über das ſchwarze Bild, fo entſteht Purpur. Das kann man 
mit Augen ſehen, ja an möchte ſagen, mit Handen greifen. 


110. 


Nicht genug aber, daß Newton ſeine verſchieden refran— 
gibeln Strahlen zwar auseinander zerrt, aber doch ihre Kreiſe 
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noch ineinander greifen läßt; er will ſie, weil er wohl ſieht, 
daß die Forderung entſteht, noch weiter auseinander bringen. 
Er ſtellt ſie auch wirklich in einer zweiten Figur abgeſondert 
vor, läßt aber immer noch die Gränzlinien ſtehen, fo daß fie 
getrennt und doch zuſammenhaͤngend find. Man ſehe die 
beiden Figuren, welche Newton auf ſeiner dritten Tafel mit 
15 bezeichnet. Auf unſrer ſiebenten giebt die ſechste Figur 
die Vorſtellung dieſer vorgeblichen Auseinanderzerrung der 
Kreiſe, worauf wir künftig abermals zurückkommen werden. 


111. 

Worauf wir aber den Forſcher aufmerkſam zu machen 
haben, iſt die Stelle, womit der Autor zu dem folgenden 
Experiment übergeht. Er hatte nämlich zwei Prismen über- 
einander geſtellt, ein Sonnenbild durch jedes durchfallen laſſen, 
um beide zugleich durch ein verticales Prisma aufzufangen 
und nach der Seite zu biegen. Wahrſcheinlich war dieſes 
letztere nicht lang genug, um zwei vollendete Spectra aufzu— 
faſſen; er rückte alſo damit nahe an die erſten Prismen 
heran, und findet, was wir lange kennen und wiſſen, auch 
nach der Nefraction zwei runde und ziemlich farbloſe Bilder. 
Dieß irrt ihn aber gar nicht: denn anſtatt einzuſehen und 
einzugeſtehen, daß ſeine bisherige Darſtellung durchaus falſch 
ſey, ſagte er ganz naiv und unbewunden: 


112. 

Uebrigens würde dieſes Experiment einen völlig 
gleichen Erfolg haben, man mäg das dritte Prisma 
gleich hinter die beiden erſten, oder auch in größere 
Entfernung ſtellen, ſo daß das Licht im erſten Falle, 
nachdem es durch die beiden vordern Prismen gebrochen 
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worden, von dem dritten entweder weiß und rund, 
oder gefärbt und länglicht aufgenommen werde. 


113. 


Wir haben alſo hier auf einmal ein durch das Prisma 
durchgegangenes und gebrochenes Farbenbild, das noch weiß 
und rund iſt, da man uns doch bisher daſſelbe durchaus als 
länglicht auseinander gezogen und völlig gefarbt dargeſtellt 
hatte. Wie kommt nun auf einmal das Weiße durch die 
Hinterthür herein? wie iſt es abgeleitet? ja, wie iſt es, nach 
dem bisher vorgetragenen, nur moͤglich? Dieß iſt einer von 
den ſehr ſchlimmen Advocatenſtreichen, wodurch ſich die New— 
toniſche Optik ſo ſehr auszeichnet. Ein gebrochnes und doch 
weißes, ein zuſammengeſetztes und durch Brechung in ſeine 
Elemente nicht geſondertes Licht, haben wir nun auf einmal 
durch eine beilaͤufige Erwähnung erhalten. Niemand bemerkt, 
daß durch die Erſcheinung dieſes Weißen der ganze bisherige 
Vortrag zerftört iſt, daß man ganz wo anders ausgehen, 
ganz wo anders anfangen müſſe, wenn man zur Wahrheit 


gelangen will. Der Verfaſſer fährt vielmehr auf ſeinem ein— 


mal eingeſchlagenen Wege ganz geruhig fort, und hat nun 
außer ſeiner grünen Mitte des fertigen Geſpenſtes auch noch 
eine weiße Mitte des erſt werdenden noch unfarbigen Ge— 
ſpenſtes, er hat ein langes Geſpenſt, er hat ein rundes, und 
operirt nun mit beiden wechſelsweiſe, wie es ihm beliebt, 
ohne daß die Welt, die hundert Jahre ſeine Lehre nach— 
betet, den Taſchenſpielerſtreich gewahr wird, vielmehr die— 
jenigen, die ihn ans Licht bringen wollen, verfolgt und uͤbel 
behandelt. 

Denn ſehr Fünftlih iſt dieſe Bemerkung hier angebracht, 
indem der Verfaſſer dieſe weiße Mitte, welche hier auf 
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einmal in den Vortrag hineinſpringt, bei dem nächſten 
Verſuch höchſt noͤthig braucht, um fein Hocuspocus weiter 
fortzuſetzen. 


Sechster Verſuch. 
114. 

Haben wir uns bisher lebhaft, ja mit Heftigkeit, vor— 
geſehen und verwahrt, wenn uns Newton zu ſolchen Verſuchen 
berief, die er vorſätzlich und mit Bewußtſeyn ausgeſucht zu 
haben ſchien, um uns zu täuſchen, und zu einem übereilten 
Beifall zu verführen; fo haben wir es gegenwärtig noch weit 
ernſtlicher zu nehmen, indem wir an jenen Verſuch gelangen, 
durch welchen ſich Newton ſelbſt zuerſt von der Wahrheit 
ſeiner Erklärungsart überzeugte, und welcher auch wirklich 
unter allen den meiſten Schein vor ſich hat. Es iſt dieſes 
das ſogenannte Experimentum crucis, wobei der Forſcher die 
Natur auf die Folter ſpannte, um fie zu dem Bekenntniß 
deſſen zu nöthigen, was er ſchon vorher bei ſich feſtgeſetzt 
hatte. Allein die Natur gleicht einer ſtandhaften und edel— 
müthigen Perſon, welche ſelbſt unter allen Qualen bei der 
Wahrheit verharrt. Steht es anders im Protocoll, ſo hat 
der Ingquiſitor falſch gehört, der Schreiber falſch nieder: 
geſchrieben. Sollte darauf eine ſolche untergeſchobene Aus— 
ſage für eine kleine Zeit gelten, ſo findet ſich doch wohl in 
der Folge noch jemand, welcher ſich der gekränkten Unſchuld 
annehmen mag; wie wir uns denn gegenwärtig gerüfter haben, 
fir unſere Freundin dieſen Ritterdienſt zu wagen. Wir wollen 
nun zuerſt vernehmen, wie Newton zu Werke geht. 

. 115. 
In der Mitte zweier dünnen Breter machte ich 
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runde Oeffnungen, ein drittel Zoll groß, und in den 
Fenſterladen eine viel größere. Durch letztere ließ ich 
in mein dunkles Zimmer einen breiten Strahl des 
Sonnenlichtes herein, ich ſetzte ein Prisma hinter den 
Laden in den Strahl, damit er auf die entgegengeſetzte 
Wand gebrochen würde, und nahe hinter das Prisma 
befeſtigte ich eines der Breter dergeſtalt, daß die Mitte des 
gebrochnen Lichtes durch die kleine Oeffnung hindurch— 
ging und das übrige von dem Rande aufgefangen wurde. 
116. 

Hier verfährt Newton nach feiner alten Weiſe. Er giebt 
Bedingungen an, aber nicht die Urſache derſelben. Warum 
iſt denn hier auf einmal die Oeffnung im Fenſterladen groß? 
und wahrſcheinlich das Prisma auch groß, ob er es gleich 
nicht meldet. Die Größe der Oeffnung bewirkt ein großes 
Bild, und ein großes Bild fallt, auch nach der Refraction, 
mit weißer Mitte auf eine nah hinter das Prisma geſtellte 
Tafel. Hier iſt alſo die weiße Mitte, die er am Schluß des 
vorigen Verſuches (112.) heimlich hereingebracht. In dieſer 
weißen Mitte operirt er; aber warum geſteht er deun nicht, 
daß fie weiß iſt? warum läßt er dieſen wichtigen Umſtand 
errathen? Doch wohl darum, weil ſeine ganze Lehre zu— 
forımenfällt, ſobald dieſes ausgeſprochen iſt. 

117. 

Dann in einer Entfernung von zwölf Fuß von 
dem erſten Bret befeſtigte ich das andre dergeſtalt, 
daß die Mitte des gebrochenen Lichtes, welche durch 
die Oeffnung des erſten Bretes hindurch fiel, nunmehr 
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auf die Oeffnung dieſes zweiten Bretes gelangte, das 
übrige aber, welches von der Fläche des Bretes auf— 
gefangen wurde, das farbige Spectrum der Sonne 
daſelbſt zeichnete. 


118. 

Wir haben alſo hier abermals eine Mitte des gebrochenen 
Lichtes und dieſe Mitte iſt, wie man aus dem Nachſatz deut— 
lich ſieht, grün: denn das übrige ſoll ja das farbige Bild 
darſtellen. Uns werden zweierlei Mitten, eine farbloſe und 
eine grüne, gegeben, in denen und mit denen wir nach Be— 
lieben operiren, ohne daß man uns den Unterſchied im min— 
deſten anzeigt, und einen ſo bedeutenden Unterſchied, auf den 
alles ankommt. Wem hier über die Newtoniſche Verfahrungs— 
weiſe die Augen nicht aufgehn, dem möchten ſie wohl ſchwer— 
lich jemals zu öffnen ſeyn. Doch wir brechen ab: denn die 
angegebene genaue Vorrichtung iſt nicht einmal nöthig, wie 
wir bald ſehen werden, wenn wir die Illuſtration dieſes Ver— 
ſuchs durchgehen, zu welcher wir uns ſogleich hinwenden und 
eine Stelle des Textes überfchlagen, deren Inhalt ohnehin in 
dem folgenden wiederholt wird. Dem beſſern Verſtaͤndniß 
dieſer Sache widmen wir unſre zwölfte Tafel, welche daher 
unſre Leſer zur Hand nehmen werden. Sie finden auf der— 
ſelben unter andern zwei Figuren, die eine falſch, wie fie 
Newton angiebt, die andre wahr, ſo daß ſie das Experiment 
rein darſtellt. Beiden Figuren geben wir einerlei Buchſtaben, 
damit man ſie unmittelbar vergleichen könne. 


119. 
Es ſoll F eine etwas große Oeffnung im Fenſter⸗ 
laden vorſtellen, wodurch das Sonnenlicht zu dem 
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erſten Prisma A B C gelange, worauf denn das ge— 
brochne Licht auf den mittlern Theil der Tafel DE 
fallen wird. Dieſes Lichtes mittlerer Theil gehe durch 
die Oeffnung G durch und falle auf die Mitte der 
zweiten Tafel die und bilde dort das länglichte Sonnen— 
bild, wie wir ſolches oben im dritten Experimente be— 
ſchrieben haben. 


120. 


Das erſtemal ift alfo, wie oben ſchon bemerkt worden, 
der mittlere Theil weiß, welches hier abermals vom Ver— 
faſſer nicht angezeigt wird. Nun fragen wir, wie geht es 
denn zu, daß jener auf der Tafel DE anlangende weiße Theil, 
indem er durch die Oeffnung G durchgeht, auf der zweiten 
Tafel d e ein völlig gefärbtes Bild hervorbringt? Darauf 
müßte man denn doch antworten: es geſchehe durch die Be— 
ſchraͤnkung, welche nach der Refraction das Lichtbild in der 
kleinen Oeffnung G erleidet. Dadurch aber wäre auch zugleich 
ſchon eingeſtanden, daß eine Beſchränkung, eine Begränzung 
zur prismatiſchen Farbenerſcheinung nothwendig ſey; welches 
jedoch in dem zweiten Theile dieſes Buches hartnäckig geläugnet 
werden ſoll. Dieſe Verhältniſſe, dieſe nothwendigen und un— 
erläßlichen Bedingungen muß Newton verſchweigen, er muß 
den Leſer, den Schüler im Dunkeln erhalten, damit ihr 
Glaube nicht wankend werde. Unſre Figur ſetzt dagegen das 
Factum aufs deutlichſte auseinander, und man ſieht recht 
wohl, daß ſo gut durch Wirkung des Randes der erſten Oeff— 
nung als des Randes der zweiten, gefärbte Saͤume entſtehen, 
welche, da die zweite Oeffnung klein genug iſt, indem ſie ſich 
verbreitern, ſehr bald übereinander greifen und das völlig 
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gefärbte Bild darſtellen. Nach dieſer Vorrichtung ſchreitet 
Newton zu ſeinem Zweck. 
121. 

Nun kann man jenes farbige Bild, wenn man das 
erſte Prisma A B C langſam auf feiner Achſe hin und 
her bewegt, auf der Tafel de nach Belieben herauf 
und herabführen, und wenn man auf derſelben gleich— 
falls eine Oeffnung g anbringt, jeden einzelnen farbigen 
Theil des gedachten Bildes der Ordnung nach hin— 
durchlaſſen. Inzwiſchen ſtelle man ein zweites Prisma 
abe hinter die zweite Oeffnung g und laſſe das 
durchgehende farbige Licht dadurch abermals in die 
Höhe gebrochen werden. Nachdem dieſes alſo gethan 
war, bezeichnete ich an der aufgeſtellten Wand die 
beiden Orte M und N, wohin die verſchiedenen far— 
bigen Lichter geführt wurden, und bemerkte, daß, 
wenn die beiden Tafeln und das zweite Prisma feſt 
und unbeweglich blieben, jene beiden Stellen, indem 
man das erſte Prisma um ſeine Achſe drehte, ſich 
immerfort veränderten. Denn wenn der untre Theil 
des Bildes, das ſich auf der Tafel d e zeigte, durch 
die Oeffnung g geführt wurde, ſo gelangte er nach 
einer untern Stelle der Wand M; ließ man aber den 
obern Theil deſſelben Lichtes durch gedachte Oeffnung 
g fallen, fo gelangte derſelbe nach einer obern Stelle 
der Wand N; und wenn ein mittlerer Theil hindurch 
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ging, fo nahm er auf der Wand gleichfalls die Mitte 
zwiſchen M und N ein; wobei man zu bemerken hat, 
daß, da an der Stellung der Oeffnungen in den 
Tafeln nichts verändert wurde, der Einfallswinkel der 
Strahlen auf das zweite Prisma in allen Fällen der- 


ſelbige blieb. Dem ungeachtet wurden bei gleicher 


Incidenz einige Strahlen mehr gebrochen als die an⸗ 
dern, und die im erſten Prisma durch eine größere 
Refraction weiter vom Wege abgenöthigt waren, auch 
dieſe wurden durch das zweite Prisma abermals am 
meiſten gebrochen. Da das nun auf eine gewiſſe und 


beſtändige Weiſe geſchah, ſo muß man die einen für 


refrangibler als die andern anſprechen. 


122, 

Die Urſache, warum fih Newton bei diefem Verſuche 
zweier durchlöcherten Breter bedient, fpricht er ſelbſt aus, 
indem er nämlich dadurch zeigen will, daß der Einfallswinkel 
der Strahlen auf das zweite Prisma, bei jeder Bewegung 
des erſten, derſelbige blieb; allein er überſieht oder verbirgt 
uns, was wir ſchon oben bemerkt, daß das farbige Bild erſt 
hinter der Oeffnung des erſten Bretes entſtehe, und daß man 
ſeinen verſchiedenen Theilen, indem ſie durch die Oeffnung 
des zweiten Bretes hindurchgehen, immer noch den Vor— 
wurf einer verſchiedenen Incidenz auf das zweite Prisma 
machen koͤnne. 

N 123. 

Allein wir gehoͤren nicht zu denjenigen, welche der Incidenz 

bei dieſen Verſuchen bedeutende Wirkung zuſchreiben, wie es 
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mehrere unter Newton's frühern Gegnern gethan haben; wir 
erwähnen dieſes Umſtands nur, um zu zeigen, daß man ſich 
bei dieſem Verſuche, wie bei andern, gar wohl von ängftlichen 
Bedingungen losmachen koͤnne. Denn die doppelten Breter 
find in gegenwärtigem Falle ſehr beſchwerlich; fie geben ein 
kleineres ſchwächeres Bild, mit welchem nicht gut noch ſcharf 
zu operiren iſt. Und ob gleich das Reſultat zuletzt erſcheint, 
ſo bleibt es doch oft, wegen der Complication der Vorrichtung 
ſchwankend, und der Experimentirende iſt nicht leicht im Fall, 
die ganze Anſtalt mit vollkommener Genauigkeit einzurichten. 
12⁴. 

Wir ſuchen daher der Erſcheinung, welche wir nicht 
laugnen, auf einem andern Wege beizukommen, um ſowohl 
ſie als das, was uns der folgende Verſuch darſtellen wird, 
an unſre früher begründeten Erfahrungen anzuknüpfen; wobei 
wir unſre Leſer um beſondre Aufmerkſamkeit bitten, weil 
wir uns zunächſt an der Achſe befinden, um welche ſich der 
ganze Streit umdreht, weil hier eigentlich der Punkt iſt, 
wo die Newtoniſche Lehre entweder beſtehen kann, oder 
fallen muß. 

125. 

Die verſchiedenen Bedingungen, unter welchen das pris— 
matiſche Bild ſich verlängert, find unſern Leſern, was ſowohl 
ſubjective als objective Falle betrifft, hinlaͤnglich bekannt. 
(E. 210. 324.) Sie laſſen ſich meiſt unter eine Hauptbedingung 
zuſammenfaſſen, daß nämlich das Bild immer mehr von der 
Stelle gerückt werde. 

126. 

Wenn man nun das durch das erſte Prisma gegangene, 
und auf der Tafel farbig erſcheinende Bild, ganz, mit allen 
ſeinen Theilen auf einmal, durch ein zweites Prisma im 
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gleichen Sinne hindurchläßt und es auf dem Wege abermals 
verrückt; ſo hebt man es in die Höhe und zugleich verlängert 
man es. Was geſchieht aber bei Verlängerung des Bildes? Die 
Diſtanzen der verſchiedenen Farben erweitern ſich, die Farben 
ziehen ſich in gewiſſen Proportionen weiter aus einander. 

3 127. 

Da bei Verrückung des hellen Bildes der gelbrothe Rand 
keinesweges in der Maaße nachfolgt, in welcher der violette 
Saum vorausgeht; ſo iſt es eigentlich dieſer, der ſich von 
jenem entfernt. Man meſſe das ganze, durch das erſte Prisma 
bewirkte Spectrum; es habe z. B. drei Zoll, und die Mitte 
der gelbrothen Farbe ſey etwa von der Mitte der violetten 
um zwei Zoll entfernt; man refrangire nun dieſes ganze 
Spectrum abermals durch das zweite Prisma, und es wird 
eine Länge von etwa neun Zoll gewinnen. Daher wird die 
Mitte der gelbrothen und violetten Farbe auch viel weiter 
von einander abſtehen, als vorher. 

128. 

Was von dem ganzen Bilde gilt, das gilt auch von ſeinen 
Theilen. Man fange das durchs erſte Prisma hervorgebrachte 
farbige Bild mit einer durchlöcherten Tafel auf, und laſſe 
dann die aus verſchiedenen farbigen iſolirten Bildern beſtehende 
Erſcheinung auf die weiße Tafel fallen; ſo werden dieſe ein— 
zelnen Bilder, welche ja nur ein unterbrochenes ganzes Spee— 
trum ſind, den Platz einnehmen, den ſie vorher in der Folge 
des Ganzen behauptet hatten. 

129. 

Nun fange man dieſes unterbrochene Bild gleich hinter 
der durchloͤcherten Tafel mit einem Prisma auf, und refran— 
gire es zum zweitenmal; ſo werden die einzelnen Bilder, indem 
ſie weiter in die Hoͤhe ſteigen, ihre Diſtanzen verändern, 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXVIII. 5 
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und beſonders das Violette, als der vorſtrebende Saum, ſich 
in ſtärkerer Proportion als die andern entfernen. Es iſt 
aber weiter nichts, als daß das ganze Bild geſetzmäßig ver: 
längert worden, von welchem im letztern Fall nur die Theile 
geſehen werden. 

130. 

Bei der Newtoniſchen Vorrichtung iſt diefes nicht fo 
deutlich; doch bleiben Urſache und Reſultat immer dieſelbigen, 
er mag die Bilder einzeln, indem er das erſte Prisma bewegt, 
durchs zweite hindurchführen; es find immer Theile des ganzen 
farbigen Bildes, die ihrer Natur getreu bleiben. 

131. 

Hier iſt alſo keine diverſe Refrangibilität, es iſt nur eine 
wiederholte Refraction, eine wiederholte Verrückung, eine ver— 
mehrte Verlängerung, nichts mehr und nichts weniger. 

132. 

Zu völliger Ueberzeugung mache man den Verſuch mit 
einem dunklen Bilde. Bei demſelben iſt der gelbe Saum 
vorſtrebend und der blaue Rand zurückbleibend. Alles, was 
bisher vom violetten Theile pradicirt worden, gilt nunmehr 
vom gelben, was vom gelbrothen geſagt worden, gilt vom 
blauen. Wer dieſes mit Augen geſehen und recht erwogen 
hat, dem wird nun wohl die vermeinte Bedeutſamkeit dieſes 
Hauptverſuches wie ein Nebel verſchwinden. Wir wollen auf 
unfrer zwölften Tafel, und bei Erläuterung derſelben noch 
alles nachholen, was zu mehrerer Deutlichkeit nöthig ſcheinen 
möchte; ſo wie wir auch den zu dieſem Verſuche nöthigen 
Apparat noch beſonders beſchreiben werden. 

133. 

Wir fügen hier nur noch die Bemerkung hinzu, wie 

captios Newton die Sache vorträgt, (121.) wenn er ſagt: bei 
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der zweiten Refraction ſey das rothe Bildchen nach dem untern 
Theil der Wand, das violette nach dem obern gelangt. (Im 
Engliſchen ſteht went, im Lateiniſchen pergebat.) Denn es 
verhält ſich keinesweges alſo. Sowohl der gelbrothe Theil als 
der violette ſteigen beide nach der zweiten Refraction in die 
Höhe, nur entfernt ſich der letzte von dem erſten in der Maaße, 
wie das Bild gewachſen ware, wenn man es ganz und nichr 
in feinen Theilen refrangirt hatte. 
134. 

Da nun aber dieſer Verſuch gar nichts im Hinterhalte 
hat, nichts beweiſ't, nicht einmal abgeleitet oder erklart zu 
werden braucht, ſondern nichts als ein ſchon bekanntes Phaͤno— 
men ſelbſt iſt; da die Sache ſich nach dem, was wir in unſerm 
Entwurfe dargelegt, leicht abthun laßt: fo koͤnnte man uns 
den Einwurf machen und die Frage erregen, warum wir denn 
nicht direct auf dieſen eingebildeten Haupt- und Grundverſuch 
zugegangen, das Unſtatthafte der daraus gezogenen Argumente 
nachgewieſen, anftatt mit fo vielen Umftänden der Newtoni— 
ſchen Deduction Schritt vor Schritt zu folgen und den Ver— 
faſſer durch ſeine Irrwege zu begleiten. Hierauf antworten 
wir, daß, wenn davon die Rede iſt, ein eingewurzeltes Vor— 
urtheil zu zerftören, man keinesweges feinen Zweck erreicht, 
indem man bloß das Hauptapercũ überliefert. Es iſt nicht 
genug, daß man zeigt, das Haus ſey baufällig und unbewohn— 
bar: denn es könnte doch immer noch geſtützt und nothdurftig 
eingerichtet werden; ja es iſt nicht genug, daß man es einreißt 
und zerſtört, man muß auch den Schutt wegſchaffen, den Platz 
abraumen und ebnen. Dann möchten jich allenfalls wohl Lieb: 
haber finden, einen neuen Funftgemäßen Bau aufzuführen. 

135. 
In dieſem Sinne fahren wir fort, die Verſuͤche zu 
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vermannichfaltigen. Will man das Phänomen, von welchem die 
Rede iſt, recht auffallend machen, ſo bediene man ſich folgender 
Anſtalt. Man bringe zwei gleiche Prismen hart nebeneinander 
und ſtelle ihnen eine Tafel entgegen, auf welcher zwei kleine 
runde Oeffnungen horizontal neben einander in einiger Ent- 
fernung eingeſchnitten ſind; man laſſe aus dem einen Prisma 
auf die eine Oeffnung den gelbrothen Theil des Bildes, und 
aus dem andern Prisma den violetten Theil auf die andere 
Oeffnung fallen; man fange die beiden verſchiedenfarbigen 
Bilder auf einer dahinter ſtehenden weißen Tafel auf, und 
man wird ſie horizontal nebeneinander ſehen. Nun ergreife 
man ein Prisma, das groß und lang genug iſt, beide Bildchen 
aufzufaſſen, und bringe daſſelbe horizontal nahe hinter die 
durchlöcherte Tafel, und breche beide Bildchen zum zweitenmal, 
ſo daß ſie ſich auf der weißen Tafel abermals abbilden. Beide 
werden in die Höhe gerückt erſcheinen, aber ungleich, das 
violette weit höher als das gelbrothe; wovon uns die Urſache 
aus dem vorigen bekannt iſt. Wir empfehlen dieſen Verſuch 
allen übrig bleibenden Newtonianern, um ihre Schüler in 
Erſtaunen zu ſetzen und im Glauben zu ſtärken. Wer aber 
unſerer Darſtellung ruhig gefolgt iſt, wird erkennen, daß hier 
an einzelnen Theilen auch nur das geſchehe, was an den gan— 
zen Bildern geſchehen würde, wenn zwei derſelben, wovon 
das eine tiefer als das andere ſtünde, eine zweite Refraction 
erlitten. Es iſt dieſes letzte ein Verſuch, den man mit dem 
großen Waſſerprisma recht 1 kann. 
136. 


Genöthigt finden wir uns übrigens, noch eines Umſtandes 
zu erwähnen, welcher beſonders bei dem folgenden Verſuch zur 
Sprache kommen wird, und der auch bei dem gegenwärtigen 
mit eintritt, ob er hier gleich nicht von ſo großer Bedeutung 


— 
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iſt. Man kann nämlich die durch die objective prismatiſche 
Wirkung entſtandenen Bilder als immer werdende und be: 
wegliche anſehen, ſo wie wir es durchaus gethan haben. Mit 
dieſen kann man nicht operiren, ohne ſie zu verändern. Man 
kann ſie aber auch, wie beſonders Newton thut, wie wir aber 
nur mit der größten Einſchraͤnkung und für einen Augenblick 
thun, als fertig anſehen und mit ihnen operiren. 
137. 

Sehen wir nun die einzelnen durch eine durchlöcherte 
Ta fel durchgegangenen Bilder als fertig an, operiren mit 
denſelben und verrücken ſie durch eine zweite Refraction, ſo 
muß das eintreten, was wir uͤberhaupt von Verrückung far— 
biger Bilder dargethan haben: Es müſſen nämlich an ihnen 
abermals Ränder und Säume entſtehen, aber entweder durch 
die Farbe des Bildes begünſtigte oder verkümmerte. Das 
iſolirte gelbrothe Bild nehmen wir aus dem einwärts ſtreben— 
den gelbrothen Rande; an ſeiner untern Gränze wird es durch 
einen gleichnamigen neuen Rand an Farbe verſtarkt, das allen— 
falls entſpringende Gelb verliert ſich und an der entgegen— 
geſetzten Seite kann wegen des Widerſpruchs kein Blau und 
folglich auch kein Violett entſtehen. Das Gelbrothe bleibt 
alſo gleichſam in ſich ſelbſt zurückgedrängt, erſcheint kleiner 
und geringer als es ſeyn ſollte. Das violette Bild hingegen 
iſt ein Theil des aus dem ganzen Bilde hinausſtrebenden 
violetten Saumes. Es wird allenfalls an feiner untern Gränze 
ein wenig verkümmert und hat oben die völlige Freiheit, vor— 
wärts zu gehen. Dieſes mit jenen obigen Betrachtungen zu: 
ſammengenommen, läßt auf ein weiteres Vorrücken des Vio— 
letten auch durch dieſen Umſtand ſchließen. Jedoch legen wir 
hierauf keinen allzugroßen Werth, ſondern fuͤhren es nur an, 
damit man ſich bei einer ſo complicirten Sache eines jeden 
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Nebenumſtandes erinnere; wie man denn, um fich von der 
Entſtehung dieſer neuen Ränder zu überzeugen, nur den gel— 
ben Theil des Bildes durch eine Oeffnung im Brete durch— 
führen und alsdann zum zweitenmal hinter demſelben refran— 
giren mag. 


Siebenter Verſuch. 


138. 

Hier laßt der Verfaſſer durch zwei nebeneinander geſtellte 
Prismen zwei Spectra in die dunkle Kammer fallen. Auf 
einen horizontalen ſchmalen Streifen Papier trifft nun die 
rothe Farbe des einen Spectrums und gleich daneben die 
violette Farbe des andern. Nun betrachtet er dieſen doppelt 
prismatiſch gefarbten Streifen durch ein zweites Prisma und 
findet das Papier gleichſam auseinander geriſſen. Die blaue 
Farbe des Streifens hat ſich nämlich viel weiter herunter 
begeben, als die rothe; es verſteht ſich, daß der Beobachter 
durch ein Prisma blickt, deſſen brechender Winkel nach unten 
gekehrt iſt. 

139. 

Man ſieht, daß dieß eine Wiederholung des erſten Ver— 
ſuches werden ſoll, welcher dort mit körperlichen Farben an— 
geſtellt war, hier aber mit Flachen angeſtellt wird, die eine 
ſcheinbare Mittheilung durch apparente Farben erhalten haben. 
Der gegenwärtige Fall, die gegenwärtige Vorrichtung iſt doch 
von jenen himmelweit unterſchieden, und wir werden, da wir 
das Phanomen nicht läugnen, es abermals auf mancherlei 
Weiſe darzuſtellen, aus unſern Quellen abzuleiten und das 
Hohle der Newtoniſchen Erklarung darzuthun ſuchen. 
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140. 

Wir konnen unſre erſtgemeldete (135.) Vorrichtung mit 
zwei Prismen nebeneinander beibehalten. Wir laſſen das 
rothe und violette Bildchen nebeneinander auf die hintere 
weiße Tafel fallen, ſo daß ſie völlig horizontal ſtehen. Man 
nehme nun das horizontale Prisma vor die Augen, den bre— 
chenden Winkel gleichfalls unterwärts gekehrt, und betrachte 
jene Tafel; ſie wird auf die bekannte Weiſe verrückt ſeyn, 
allein zugleich wird man einen bedeutenden Umſtand eintreten 
ſehen: das rothe Bild nämlich rückt nur in ſofern von der 
Stelle, als die Tafel verrückt wird; ſeine Stelle auf der 
Tafel hingegen behalt es genau. Mit dem violetten Bilde 
verhält es ſich nicht fo; dieſes verändert feine Stelle, es zieht 
ſich viel weiter herunter, es ſteht nicht mehr mit dem rothen 
Bilde auf Einer horizontalen Linie. 

141. 

Sollte es den Newtonianern möglich ſeyn, auch künftig 
noch die Farbenlehre in die dunkle Kammer einzuſperren, ihre 
Schüler in die Gängelbank einzuzwängen und ihnen jeden 
Schritt freier Beobachtung zu verſagen; ſo wollen wir ihnen 
auch dieſen Verſuch beſonders empfohlen haben, weil er etwas 
Ueberraſchendes und Imponirendes mit ſich führt. Uns aber 
muß angelegen ſeyn, die Verhältniffe des Ganzen deutlich zu 
machen und bei dem gegenwärtigen Verſuche zu leiſten, was 
bei dem vorigen beſtanden worden. 

142. 

Newton verbindet hier zum erſtenmal die objectiven Ver— 
ſuche mit den ſubjectiven. Es hätte ihm alſo geziemt, den 
Hauptverſuch (E. 350 — 356) zuerſt aufzuſtellen und vorzu— 
tragen, deſſen er, nach feiner Unmethode, erſt viel ſpäter er— 
wähnt, wo das Phänomen, weit entfernt zur wahren Einſicht 
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in die Sache etwas beizutragen, nur wieder neue Verwirrun— 
gen anzurichten im Fall iſt. Wir ſetzen voraus, daß jeder— 
mann dieſen Verſuch geſehen habe, daß jedermann, den die 
Sache intereſſirt, ſo eingerichtet ſey, um ihn, ſo oft die 
Sonne ſcheint, wiederholen zu können. 

143. 

Dort wird alſo das länglichte Farbenbild durch ein Prisma 
an die Wand in die Höhe geworfen; man nimmt ſodann ein 
völlig gleiches Prisma, den brechenden Winkel unterwärts 
gekehrt, hält es vor die Augen und tritt nahe vor das Bild 
auf der Tafel. Man ſieht es wenig verändert, aber je wei— 
ter man zurücktritt, deſto mehr zieht es ſich, nicht allein 
herabwärts, ſondern auch in ſich ſelbſt zuſammen, dergeſtalt, 
daß der violette Saum immer kürzer wird. Endlich erſcheint 
die Mitte weiß und nur die Gränzen des Bildes gefärbt. 
Steht der Beobachter genau ſo weit als das erſte Prisma, 
wodurch das farbige Bild entſtand, ſo erſcheint es ihm nun— 
mehr ſubjectiv farblos. Tritt er weiter zurück, fo farbt es 
ſich im umgekehrten Sinne herabwärts. Iſt man doppelt 
ſoweit zurückgetreten, als das erſte Prisma von der Wand 
ſteht, ſo ſieht man mit freiem Auge das aufſtrebende, durch 
das zweite Prisma aber das herabſtrebende umgekehrte gleich 
ſtark gefärbte Bild; woraus ſoviel abermals erhellt, daß jenes 
erſte Bild an der Wand keinesweges ein fertiges, im Ganzen 
und in ſeinen Theilen unveränderliches Weſen ſey, ſondern 
daß es ſeiner Natur nach zwar beſtimmt, aber doch wieder 
beſtimmbar und zwar bis zum Gegeuſatz beſtimmbar, gefun— 
den werde. 

144. 

Was nun von dem ganzen Bilde gilt, das gilt auch von 

ſeinen Theilen. Man faſſe das ganze Bild, ehe es zur 
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gedachten Tafel gelangt, mit einer durchlöcherten Zwiſchentafel 
auf, und man ſtelle ſich ſo, daß man zugleich das ganze Bild 
auf der Zwiſchentafel und die einzelnen verſchiedenfarbigen 
Bilder auf der Haupttafel ſehen könne. Nun beginne man 
den vorigen Verſuch. Man trete ganz nahe zur Haupttafel 
und betrachte durchs horizontale Prisma die vereinzelt uͤber— 
einander ſtehenden farbigen Bilder; man wird ſie, nach Ver— 
haltniß der Nähe, nur wenig vom Platze gerückt finden. Man 
entferne ſich nunmehr nach und nach, und man wird mit 
Bewunderung ſehen, daß das rothe Bild ſich nur inſofern 
verrückt, als die Tafel verrückt ſcheint, daß ſich hingegen die 
obern Bilder, das violette, blaue, grüne, nach und nach herab 
gegen das rothe ziehen und ſich mit dieſem verbinden, wel: 
ches denn zugleich ſeine Farbe, doch nicht völlig, verliert und 
als ein ziemlich rundes einzelnes Bild daſteht. 
145. 

Betrachtet man nun, was indeſſen auf der Zwiſchentafel 
vorgegangen, fo ſieht man, daß ſich das verlängerte farbige 
Bild für das Auge gleichfalls zuſammengezogen, daß der vio— 
lette Saum ſcheinbar die Oeffnung verlaſſen, vor welcher dieſe 
Farbe ſonſt ſchwebte, daß die blaue, grüne, gelbe Farbe gleich— 
falls verſchwunden, daß die rothe zuletzt auch völlig aufgeho— 
ben iſt, und fürs Auge nur ein weißes Bild auf der Zwiſchen— 
tafel ſteht. Entfernt man ſich noch weiter, ſo färbt ſich die— 
ſes weiße Bild umgekehrt, wie ſchon weitläuftig ausgeführt 
worden (143.). 

146. 

Man beobachte nun aber, was auf der Haupttafel ge— 
ſchieht. Das einzige, dort übrige, noch etwas röthliche Bild 
faͤngt nun auch an, ſich am obern Theile ſtark roth, am 
untern blau und violett zu färben. Bei dieſer Umkehrung 
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vermögen die verſchwundenen Bilder des obern Theils nicht ſich 
einzeln wiederherzuſtellen. Die Färbung geſchieht an dem 
einzig übrig gebliebenen untern Theil, an der Baſe, an dem 
Kern des Ganzen. 

147. 

Wer dieſe ſich einander entſprechenden Verſuche genau 
kennt, der wird fogleich einſehen, was es für eine Bewand— 
niß mit den zwei horizontal nebeneinander gebrachten Bil— 
dern (140.) und deren Verrückung habe, und warum ſich das 
Violette von der Linie des Rothen entfernen müſſen, ohne 
deßhalb eine diverſe Nefrangibilität zu beweiſen. Denn wie 
alles dasjenige, was vom ganzen Bilde gilt, auch von den 
einzelnen Theilen gelten muß, ſo gilt von zwei Bildern 
nebeneinander und von ihren Theilen eben daſſelbe; welches 
wir nun durch Darſtellung und Entwickelung der Newtoniſchen 
Vorrichtung noch umſtändlicher und unwiderſprechlicher zeigen 
wollen. 

148. 

Man ſtelle einen ſchmalen, etwa fingerbreiten Streifen 
weis Papier, quer über einen Rahmen befeſtigt, in der dunk— 
len Kammer dergeſtalt auf, daß er einen dunklen Hintergrund 
habe, und laſſe nun von zwei nebeneinander geſtellten Pris— 
men, von einem die rothe Farbe, vom andern die violette 
oder auch wohl blaue auf dieſen Streifen fallen; man nehme als— 
dann das Prisma vors Auge und ſehe nach dieſem Streifen: 
das Rothe wird an demſelben verharren, ſich mit dem Strei— 
fen verrucken und nur noch feuriger roth werden. Das Vio— 
lette hingegen wird das Papier verlaſſen und als ein geiſti— 
ger, jedoch ſehr deutlicher Streif, tiefer unten, über der 
Finſterniß ſchweben. Abermals eine ſehr empfehlenswerthe Er— 
ſcheinung für diejenigen, welche die Newtoniſche Taſchenſpielerei 
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fortzuſetzen gedenken; hoͤchlich bewundernswerth für die Schuͤ⸗ 
ler in der Laufbank. 
149. 

Aber damit man vom Staunen zum Schauen übergehen 
möge, geben wir folgende Vorrichtung an. Man mache den 
gedachten Streifen nicht ſehr lang, nicht länger, als daß beide 
Bildertheile jedes zur Hälfte darauf Platz haben. Man mache 
die Wangen des Rahmens, an die man den Streifen befeſtigt, 
etwas breit, fo daß die andre Halfte der Bilder, der Länge 
nach getheilt, daranf erſcheinen koͤnne. Man ſieht nun alſo 
beide Bilder zugleich, mit allen ihren Schattirungen, das 
eine höher, das andere tiefer, zu beiden Seiten des Rahmens. 
Man ſieht nun auch einzelne Theile nach Belieben, z. B. 
Gelbroth und Blauroth von beiden Seiten auf dem Papier— 
ſtreifen. Nun ergreife man jene Verſuchsweiſe. Man blicke 
durch Prisma nach dieſer Vorrichtung; ſo wird man zugleich 
die Veränderung der ganzen Bilder und die Veränderung der 
Theile gewahr werden. Das höhere Bild, welches dem Strei— 
fen die rothe Farbe mittheilt, zieht ſich zuſammen, ohne daß 
das Rothe ſeine Stelle auf dem Rahmen, ohne daß die rothe 
Farbe den Streifen verlaſſe. Das niedrigere Bild aber, wel— 
ches die violette Farbe dem Streifen mittheilt, kann ſich nicht 
zuſammenziehen, ohne daß das Violette ſeine Stelle auf dem 
Rahmen und folglich auch auf dem Papier verlaſſe. Auf 
dem Rahmen wird man ſein Verhältniß zu den übrigen Far— 
ben noch immer erblicken, neben dem Rahmen aber wird 
vom Papier ſich herunterbewegende Theil wie in der Luft zu 
ſchweben ſcheinen. Denn die hinter ihm liegende Finſterniß 
iſt für ihn eben fo gut eine Tafel, als es der Rahmen für 
das auf ihn geworfene und auf ihm ſich veraͤndernde objec— 
tive Bild iſt. Daß dem alſo ſey, kann man daraus aufs 
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genauſte erkennen, daß der herabſchwebende ifolirte Farben: 
ſtreif immer mit ſeiner gleichen Farbe im halben Spectrum an 
der Seite Schritt halt, mit ihr horizontal ſteht, mit ihr 
ſich herabzieht und endlich, wenn jene verſchwunden iſt, auch 
verſchwindet. Wir werden dieſer Vorrichtung und Erſchei— 
nung eine Figur auf unſrer zwölften Tafel widmen, und fo 
wird demjenigen, der nach uns experimentiren, nach uns die 
Sache genau betrachten und überlegen will, wohl kein Zweifel 
übrig bleiben, daß dasjenige was wir behaupten das Wahre ſey. 
150. 

Sind wir ſo weit gelangt, ſo werden wir nun auch die— 
jenigen Verſuche einzuſehen und einzuordnen wiſſen, welche 
Newton ſeinem ſiebenten Verſuche, ohne ihnen jedoch eine 
Zahl zu geben, hinzufügt. Doch wollen wir ſelbige forgfältig 
bearbeiten und ſie zu Bequemlichkeit künftigen Allegireus mit 
Nummern verſehen. 

151. 

Man erinnere ſich vor allen Dingen jenes fünften Ver— 
ſuches, bei welchem zwei übers Kreuz gehaltene Prismen dem 
Spectrum einen Bückling abzwangen; wodurch die diverſe Re— 
frangibilität der verſchiedenen Strahlen erwieſen werden 
ſollte, wodurch aber nach uns bloß ein allgemeines Natur— 
geſetz, die Wirkung in der Diagonale bei zwei gleichen im 
rechten Winkel anregenden Kräften, ausgeſpͤdchen wird. 


152. 
Gedachten Verſuch können wir nun gleichfalls durch Ver: 
bindung des Subjectiven mit dem Objectiven anſtellen und 
geben folgende Vorrichtung dazu an, welche ſo wohl dieſes 
als die nachſtehenden Experimente erleichtert. Man werfe 
zuerſt durch ein vertical ſtehendes Prisma das verlängerte 
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Sonnenbild feitwärts auf die Tafel, fo daß die Farben hort- 
zontal nebeneinander zu ſtehen kommen; man halte nunmehr 
das zweite Prisma horizontal. wie gewöhnlich vor die Augen: 
ſo wird, indem das rothe Ende des Bildes an ſeinem Platze 
verharrt, die violette Spitze ihren Ort auf der Tafel ſchein— 
bar verlaſſen und ſich in der Diagonale herunterneigen. Alſo 
vorbereitet, ſchreite man zu den zwei von Newton vorgeſchla— 
genen Verſuchen. 
153. 

Vila. Jenem von uns angegebenen vertikalen Prisma 
fuͤge man ein andres gleichfalls verticales hinzu dergeſtalt, 
daß zwei länglichte farbige Bilder in einer Reihe liegen. 
Dieſe beiden zuſammen betrachte man nun abermals durch 
ein horizontales Prisma; ſo werden ſie ſich beide in der Dia— 
gonale neigen, dergeſtalt, daß das rothe Ende feſt ſteht und 
gleichſam die Achſe iſt, worum ſich das Bild herumdreht; 
wodurch aber weiter nichts ausgeſprochen wird, als was wir 
ſchon wiſſen. 

154. 

VII. Aber eine Vermannichfaltigung des Verſuches iſt 
demungeachtet noch angenehm. Man ſtelle die beiden verti: 
calen Prismen dergeſtalt, daß die Bilder übereinander fallen, 
jedoch im umgekehrten Sinne, ſo daß das gelbrothe des einen 
auf das violette des andern, und umgekehrt, falle; man be— 
trachte nun durch das horizontale Prisma dieſe beiden fürs 
nackte Auge ſich deckenden Bilder, und ſie werden ſich für das 
bewaffnete nunmehr kreuzweiſe übereinander neigen, weil jedes 
in ſeinem Sinn diagonal bewegt wird. Auch dieſes iſt eigent— 
lich nur ein curioſer Verſuch, denn es bleibt unter einer 
wenig verſchiedenen Bedingung immer daſſelbe, was wir gewahr 
werden. Mit den folgenden beiden verhalt es ſich eben ſo. 
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155. 

VII. Man laſſe auf jenen weißen Papierſtreifen (148.) 
den rothen und violetten Theil der beiden prismatiſchen far— 
bigen Bilder aufeinander fallen; fie werden ſich vermiſchen 
und eine Purpurfarbe hervorbringen. Nimmt man nunmehr 
ein Prisma vor die Augen, betrachtet dieſen Streifen, ſo 
wird das Violette ſich von dem Gelbrothen ablöſen, herunter 
ſteigen, die Purpurfarbe verſchwinden, das Gelbrothe aber 
ſtehen zu bleiben ſcheinen. Es iſt dieſes daſſelbige, was wir 
oben (149.) nebeneinander geſehen haben, und für uns kein 
Beweis für die diverſe Nefraction, ſondern nur für die De: 
terminabilität des Farbenbildes. 

156. 

VII. Man ſtelle zwei kleine runde Papierſcheiben in 
geringer Entfernung neben einander, und werfe den gelbrothen 
Theil des Spectrums durch ein Prisma auf die eine Scheibe, 
den blaurothen auf die andre, der Grund dahinter ſey dunkel. 
Dieſe ſo erleuchteten Scheiben betrachte man durch ein Prisma, 
welches man dergeſtalt hält, daß die Refraction ſich gegen 
den rothen Cirkel bewegt; je weiter man ſich entfernt, je 
näher ruckt das Violette zum Rothen hin, trifft endlich mit 
ihm zuſammen, und geht ſogar darüber hinaus. Auch dieſes 
Phänomen wird jemand, der mit dem bisher beſchriebenen 
Apparat umzugehn weiß, leicht hervorbringen und abzuleiten 
verſtehen. 

Alle dieſe dem ſiebenten Verſuche angehängte Verſuche 
ſind, ſo wie der ſiebente ſelbſt, nur Variationen jenes ob- und 
ſubjectiven Hauptverſuches (E. 350 — 356). Denn es iſt 
ganz einerlei, ob ich das objectiv an die Wand geworfene 
prismatiſche Bild, im Ganzen oder theilweiſe, in ſich ſelbſt 
zuſammenziehe, oder ob ich ihm einen Bückling in der 
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Diagonale abzwinge. Es iſt ganz einerlei, ob ich dieß mit einem 
oder mit mehreren prismatiſchen objectiven Bildern thue, ob 
ich es mit den ganzen Bildern, oder mit den Theilen vor— 
nehme, ob ich fie nebeneinander, übereinander, verſchränkt 
oder ſich theilweiſe deckend, richte und ſchiebe: immer bleibt 
das Phänomen eins und daſſelbe und ſpricht nichts weiter 
aus, als daß ich das in einem Sinn, z. B. aufwärts, her— 
vorgebrachte objective Bild, durch ſubjective, im entgegen— 
geſetzten Sinn, z. B. herabwärts angewendete Refraction, 
zuſammenziehen, aufheben und im Gegenſatze färben kann. 
187. 

Man ſieht alſo hieraus, wie ſich eigentlich die Theile 
des objectiv entſtandenen Farbenbildes zu ſubjectiven Verſuchen 
keinesweges gebrauchen laſſen, weil in ſolchem Falle, ſowohl 
die ganzen Erſcheinungen als die Theile derſelben verandert 
werden, und nicht einen Augenblick dieſelbigen bleiben. Was 
bei ſolchen Verſuchen für eine Complication obwalte, wollen 
wir durch ein Beiſpiel anzeigen, und etwas oben geaͤußertes 
dadurch weiter ausführen und völlig deutlich machen. 

158. 

Wenn man jenen Papierſtreifen in der dunklen Kammer 
mit dem rothen Theile des Bildes erleuchtet, und ihn als— 
dann durch ein zweites Prisma in ziemlicher Nähe betrachtet; 
io verläßt die Farbe das Papier nicht, vielmehr wird fie an 
dem obern Rande ſehr viel lebhafter. Woher entſpringt aber 
dieſe lebhaftere Farbe? Bloß daher, weil der Streifen num: 
mehr als ein helles rothes Bild wirkt, welches durch die 
ſubjective Brechung oben einen gleichnamigen Rand gewinnt, 
und alſo erhoͤht an Farbe erſcheint. Ganz anders verhalt 
ſich's, wenn der Streifen mit dem violetten Theile des Bildes 
erleuchtet wird. Durch die ſubjective Wirkung zieht ſich zwar 
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die violette Farbe von dem Streifen weg (148. 149.), aber 
die Hellung bleibt ihm einigermaßen. Dadurch erſcheint er 
in der dunklen Kammer, wie ein weißer Streif auf ſchwarzem 
Grunde und färbt ſich nach dem bekannten Geſetz, indeſſen 
das herabgeſunkene violette Schemen dem Auge gleichfalls 
ganz deutlich vorſchwebt. Hier iſt die Natur abermals durch— 
aus conſequent, und wer unſern didaktiſchen und polemiſchen 
Darſtellungen gefolgt iſt, wird hieran nicht wenig Vergnügen 
finden. Ein Gleiches bemerkt man bei dem Verſuche VIIä. 
159. N 

Eben ſo verhält es ſich in dem oben beſchriebenen Falle 
(144.), da wir die einzelnen übereinander erſcheinenden farbi— 
gen Bilder fubjectiv herabziehen. Die farbigen Schemen find 
es nur, die den Platz verlaſſen, aber die Hellung, die ſie auf 
der weißen Tafel erregt haben, kann nicht aufgehoben werden. 
Dieſe farblofen hellen zurückbleibenden Bilder werden nun— 
mehr nach den bekannten ſubjectiven Geſetzen gefarbt und 
bringen dem, der mit dieſer Erſcheinung nicht bekannt iſt, 
eine ganz beſondere Confuſion in das Phänomen. 

160. 

Auf das vorhergehende, vorzüglich aber auf unſern hun- 
dert und fünfunddreißigſten Paragraph, bezieht ſich ein Ver— 
ſuch, den wir nachbringen. Man habe im Fenſterladen, 
horizontal nahe neben einander, zwei kleine runde Oeffnungen. 
Vor die eine ſchiebe man ein blaues, vor die andere ein gelb— 
rothes Glas, wodurch die Sonne hereinſcheint. Man hat 
alſo hier wie dort (135.) zwei verſchiedenfarbige Bilder neben 
einander. Nun faſſe man ſie mit einem Prisma auf und 
werfe ſie auf eine weiße Tafel. Hier werden ſie nicht ungleich 
in die Höhe gerückt, ſondern fie bleiben unten auf Einer 
Linie; aber genau beſehen ſind es zwei prismatiſche Bilder, 
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welche unter dem Einfluß der verſchiedenen farbigen Gläfer 

ſtehen, und alſo inſofern verandert ſind, wie es nach der Lehre 

der ſcheinbaren Miſchung und Mittheilung nothwendig iſt. 
161. 

Das eine durch das gelbe Glas fallende Spectrum hat 
ſeinen obern violetten Schweif faſt ganzlich eingebüßt; der 
untere gelbrothe Saum hingegen erſcheint mit verdoppelter 
Lebhaftigkeit; das Gelbe der Mitte erhöht ſich auch zu einem 
Gelbrothen und der obere blaue Saum wird in einen grün- 
lichen verwandelt. Dagegen behält jenes durch das blaue 
Glas gehende Spectrum ſeinen violetten Schweif völlig bei; 
das Blaue iſt deutlich und lebhaft; das Grüne zieht ſich her— 
unter, und ſtatt des Gelbrothen erſcheint eine Art Purpur. 

162. 

Stellt man die gedachten beiden Verſuche entweder neben 
einander, oder doch unmittelbar nach einander an; ſo über— 
zeugt man ſich, wie Unrecht Newton gehandelt habe, mit den 
beweglichen phyſiſchen Farben und den fixirten chemiſchen ohne 
Unterſchied zu operiren, da ſie doch ihrer verſchiedenen Natur 
nach ganz verſchiedene Reſultate hervorbringen müſſen, wie 
wir wohl hier nicht weiter auseinander zu ſetzen brauchen. 

163. 

Auch jenen objectiv⸗ſubjectiven Verſuch (E. 350 — 354.) 
mit den eben gedachten beiden verſchiedenen prismatiſchen 
Farbenbildern vorzunehmen, wird belehrend ſeyn. Man nehme 
wie dort das Prisma vor die Augen, betrachte die Spectra 
erſt nahe, dann entferne man ſich von ihnen nach und nach; 
ſie werden ſich beide, beſonders das blaue, von oben herein 
zuſammenziehen, das eine endlich ganz gelbroth, das andere 
ganz blau erſcheinen, und indem man ſich weiter entfernt, 
umgekehrt gefarbt werden. 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. 6 
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164. 

So möchte denn auch hier der Platz ſeyn, jener Vorrich— 
tung abermals zu gedenken, welche wir ſchon früher (E. 284.) 
beſchrieben haben. In einer Pappe ſind mehrere Quadrate 
farbigen Glaſes angebracht; man erhellet fie durch das Sonnen-, 
auch nur durch das Tageslicht, und wir wollen hier genau 
anzeigen, was geſehen wird, wenn man an ihnen den ſub— 
jectiven Verſuch macht, indem man ſie durch das Prisma 
betrachtet. Wir thun es um ſo mehr, als dieſe Vorrichtung 
künftig bei ſubjectiver Verrückung farbiger Bilder den erſten 
Platz einnehmen, und mit einiger Veränderung und Zufaßen, 
beinahe allen übrigen Apparat entbehrlich machen wird. 

165. 

Zuvörderit meſſe man jene Quadrate, welche aus der 
Pappe herausgeſchnitten werden ſollen, ſehr genau ab und 
überzeuge ſich, daß fie von einerlei Größe find. Man bringe 
alsdann die farbigen Glafer dahinter, ſtelle ſie gegen den 
grauen Himmel und betrachte ſie mit bloßem Auge. Das 
gelbe Quadrat als das hellſte wird am größten erſcheinen. 
(E. 16.) Das grüne und blaue wird ihm nicht viel nach— 
geben, hingegen das gelbrothe und violette als die dunkelſten 
werden ſehr viel kleiner erſcheinen. Dieſe phyſiologiſche Wir— 
kung der Farben, inſofern ſie heller oder dunkler ſind, nur 
beiläufig zu Ehren der großen Conſequenz natürlicher Er— 
ſcheinungen. 

166. 

Man nehme ſodann ein Prisma vor die Augen und be— 
trachte dieſe nebeneinander geſtellten Bilder. Da ſie ſpeci— 
ficirt und chemiſch fixirt find, fo werden fie nicht, wie jene 
des Spectrums, verändert oder gar aufgehoben; ſondern ſie 
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verharren in ihrer Natur und nur die begünftigende oder 
verkümmernde Wirkung der Ränder findet ſtatt. 
167. 

Obgleich jeder dieſe leichte Vorrichtung ſich ſelbſt an— 
ſchaffen wird, ob wir ſchon dieſer Phänomene öfters gedacht 
haben; ſo beſchreiben wir ſie doch wegen eines beſondern Um— 
ſtands hier kürzlich, aber genau. Am gelben Bilde ſieht 
man deutlich den obern hochrothen Rand, der gelbe Saum 
verliert ſich in der gelben Fläche; am untern Rande entſteht 
ein Grün, doch ſieht man das Blaue ſo wie ein mäßig 
herausſtrebendes Violett ganz deutlich. Beim Grünen iſt 
alles ungefähr daſſelbige, nur matter, gedämpfter, weniger 
Gelb, mehr Blau. Am Blauen erſcheint der rothe Rand 
bräunlich und ſtark abgeſetzt, der gelbe Saum macht eine Art 
von ſchmutzigem Grün, der blaue Rand iſt ſehr begünſtigt 
und erſcheint faſt in der Groͤße des Bildes ſelbſt. Er endigt 
in einen lebhaften violetten Saum. Dieſe drei Bilder, gelb, 
grün und blau, ſcheinen ſich ſtufenweiſe herabzuſenken und 
einem Unaufmerkſamen die Lehre der diverſen Nefrangibilität 
zu begünſtigen. Nun tritt aber die merkwürdige Erſcheinung 
des Violetten ein, welche wir ſchon oben (45) angedeutet 
haben. Verhaͤltnißmäßig zum Violetten iſt der gelbrothe 
Rand nicht widerſprechend: denn Gelbroth und Blauroth 
bringen bei apparenten Farben Purpur hervor. Weil nun 
hier die Farbe des durchſcheinenden Glaſes auch auf einem 
hohen Grade von Reinheit ſteht, ſo verbindet ſie ſich mit 
dem an ihr entſpringenden gelbrothen Rand, es entſteht eine 
Art von braͤunlichem Purpur und das Violette bleibt mit 
feiner obern Graͤnze unverruckt, indeß der untere violette 
Saum ſehr weit und lebhaft herabwarts ſtrebt. Daß ferner 
das gelbrothe Bild an der obern Gränze begünſtigt wird und 
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alſo auf der Linie bleibt, verſteht ſich von ſelbſt, ſo wie daß 
an der untern, wegen des Widerſpruchs kein Blau und alſo 
auch kein daraus entſpringendes Violett entſtehen kann, ſon— 
dern vielmehr etwas ſchmutziges daſelbſt zu ſehen iſt. 


168. 

Will man dieſe Verſuche noch mehr vermannichfaltigen, 
ſo nehme man farbige Fenſterſcheiben und klebe Bilder von 
Pappe auf dieſelben. Man ſtelle ſie gegen die Sonne, ſo daß 
dieſe Bilder dunkel auf farbigem Grund erſcheinen; und man 
wird die umgekehrten Ränder, Säume und ihre Vermiſchung 
mit der Farbe des Glaſes abermals gewahr werden. Ja, man 
mag die Vorrichtung vermannichfaltigen fo viel man will, fo 
wird das Falſche jenes erſten Newtoniſchen Verſuchs und aller 
der übrigen, die ſich auf ihn beziehen, dem Freunde des Wahren, 
Geraden und Folgerechten immer deutlicher werden. 


Achter Verſuch. 
169. 

Der Verfaſſer läßt das prismatiſche Bild auf ein gedrucktes 
Blatt fallen, und wirft ſodann durch die Linſe des zweiten 
Experiments dieſe farbig erleuchtete Schrift auf eine weiße 
Tafel. Hier will er denn auch, wie dort, die Buchſtaben im 
blauen und violetten Licht näher an der Linſe, die im rothen 
aber weiter von der Linſe, deutlich geſehen haben. Der 
Schluß, den er daraus zieht, tft uns ſchon bekannt, und wie 
es mit dem Verſuche, welcher nur der zweite, jedoch mit 
apparenten Farben, wiederholt iſt, beſchaffen ſeyn mag, kann 
ſich jeder im Allgemeinen vorſtellen, dem jene Ausführung 
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* gegenwärtig geblieben. Allein es treten noch befondere Um: 
ſtände hinzu, die es räthlich machen, auch den gegenwärtigen 
Verſuch genau durchzugehen, und zwar dabei in der Ordnung 
zu verfahren, welche wir bei jenem zweiten der Sache gemäß 
gefunden; damit man völlig einſehe, inwiefern dieſe beiden 
Verſuche parallel gehen, und in wiefern ſie von einander 
abweichen. 
170. 

1) Das Vorbild (54 — 57). In dem gegenwärtigen 
Falle ſtehen die Lettern der Druckſchrift anſtatt jener ſchwarzen 
Fäden; und nicht einmal fo vortheilhaft: denn fie find von 
den apparenten Farben mehr oder weniger überlaſirt. Aber 
der von Newton hier wie dort vernachläſſigte Hauptpunkt iſt 
dieſer: daß die verſchiedenen Farben des Spectrums an Hellung 
ungleich find. Denn das prismatiſche Sonnenbild zerfallt in 
zwei Theile, in eine Tag- und Nachtſeite. Gelb und Gelbroth 
ſtehen auf der erſten, Blau und Blauroth auf der zweiten. 
Die unterliegende Druckſchrift iſt in der gelben Farbe am 
deutlichſten; im Gelbrothen weniger: denn dieſes iſt fchon 
gedrängter und dunkler. Blauroth iſt durchſichtig, verdünnt, 
aber beleuchtet wenig. Blau iſt gedrängter, dichter, macht 
die Buchſtaben trüber; oder vielmehr feine Trübe verwandelt 
die Schwärze der Buchſtaben in ein fchönes Blau, deßwegen 
ſie vom Grunde weniger abſtechen. Und ſo erſcheint, nach 
Maaßgabe ſo verſchiedener Wirkungen, dieſe farbig beleuchtete 
Schrift, dieſes Vorbild, an verſchiedenen Stellen verſchieden 
deutlich. 

71. 

Außer dieſen Mängeln des hervorgebrachten Bildes iſt die 
Newtoniſche Vorrichtung in mehr als einem Sinne unbequem. 
Wir haben daher eine neue erſonnen, die in folgendem beſteht. 
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Wir nehmen einen Rahmen, der zu unſerm Geſtelle (69) 
paßt, überziehen denſelben mit Seidenpapier, worauf wir 
mit ſtarker Tuſche verſchiedene Züge, Punkte und dergl. 
kalligraphiſch anbringen, und ſodann den Grund mit feinem 
Oel durchſichtig machen. Dieſe Tafel kommt voͤllig an die 
Stelle des Vorbildes zum zweiten Verſuche. Das pris matiſche 
Bild wird von hinten darauf geworfen, die Linſe iſt nach dem 
Zimmer zu gerichtet und in gehöriger Entfernung ſteht die 
zweite Tafel, worauf die Abbildung geſchehen ſoll. Eine 
ſolche Vorrichtung hat große Bequemlichkeiten, indem ſie 
dieſen Verſuch dem zweiten gleichſtellt; auch ſogar darin, daß 
die Schattenſtriche rein ſchwarz daſtehen und nicht von den 
prismatiſchen Farben überlaſirt ſind. 


172. 


Hier drängt ſich uns abermals auf, daß durchaus das 
erperimentirende Verfahren Newton's deßhalb tadelhaft iſt, 
weil er ſeinen Apparat mit auffallender Ungleichheit einmal 
zufällig ergreift, wie ihm irgend etwas zur Hand kommt, 
dann aber mit Complication und Ueberkuͤnſtelung nicht fertig 
werden kann. 


173. 


Ferner iſt hier zu bemerken, daß Newton ſein Vorbild 
behandelt als wär’ es unveränderlich, wie das Vorbild des 
zweiten Verſuchs, da es doch wandelbar iſt. Natürlicher 
Weiſe läßt ſich das hier auf der Rückſeite des durchſichtigen 
Papiers erſcheinende Bild, durch ein entgegengeſetztes Prisma 
angeſehen, auf den Nullpunkt reduciren und ſodann völlig 
umkehren. Wie ſich durch Linſen das prismatiſche Bild ver— 
andern läßt, erfahren wir künftig, und wir halten uns um 
ſo weniger bei dieſer Betrachtung auf, als wir zum Zwecke 
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des gegenwärtigen Verſuchs dieſes Bild einſtweilen als ein 
fires annehmen dürfen. 
174. 

2) Die Beleuchtung (57). Die apparenten Farben 
bringen ihr Licht mit; ſie haben es in und hinter ſich. Aber 
doch ſind die verſchiedenen Stellen des Bildes, nach der Natur 
der Farben, mehr oder weniger beleuchtet, und daher jenes 

ld der überfärbten Druckſchrift höchſt ungleich und mangel⸗ 
haft. Ueberhaupt gehört dieſer Verſuch, fo wie der zweite, 
ins Fach der Camera obſcura. Man weiß, daß alle Gegen— 
fände, welche ſich in der dunklen Kammer abbilden ſollen, 
höchſt erleuchtet ſeyn müſſen. Bei der Newtoniſchen, fo wie 
bei unſrer Vorrichtung aber, iſt es keine Beleuchtung des 
Gegenſtandes, der Buchſtaben oder der Zuge, ſondern eine 
Beſchattung derſelben und zwar eine ungleiche; deshalb auch 
Buchſtaben und Zuge als ganze Schatten in helleren oder 
dunkleren Halbſchatten und Halblichtern ſich ungleich darſtellen 
müſſen. Doch hat auch in dieſem Betracht die neuere 
Vorrichtung große Vorzüge, wovon man ſich leicht über: 
zeugen kann. 

175. 

3) Die Linſe (58 —69). Wir bedienen uns eben der— 
ſelben, womit wir den zweiten Verſuch anſtellten, wie über— 
haupt des ganzen dort beſchriebenen Apparates. 

176. 

4) Das Abbild (70 — 76). Da nach der Newtoniſchen 
Weiſe ſchon das Vorbild ſehr ungleich und undeutlich iſt, wie 
kann ein deutliches Abbild entſtehen? Auch legt Newton, 
unſern angegebenen Beſtimmungen gemäß, ein Bekenntniß 
ab, wodurch er, wie öfters geſchieht, das Reſultat ſeines 
Verſuches wieder aufhebt. Denn ob er gleich zu Anfang 
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verfichert, er habe fein Experiment im Sommer bei dem 
hellſten Sonnenſchein angejtellt, fo kommt er doch zuletzt mit 
einer Nachklage und Entſchuldigung, damit man ſich nicht 
wundern möge, wenn die Wiederholung des Verſuchs nicht 
ſonderlich gelänge. Wir hören ihn ſelbſt: 

177. 

Das gefärbte Licht des Prismas war aber doch noch 
ſehr zuſammengeſetzt, weil die Kreiſe, die ich in der 
zweiten Figur des fünften Experiments beſchrieben 
habe, ſich in einander ſchoben, und auch das Licht 
von glänzenden Wolken, zunächſt bei der Sonne, ſich 
mit dieſen Farben vermiſchte; ferner weil das Licht 
durch die Ungleichheiten in der Politur des Prismas 
unregelmäßig zerſplittert wurde. Um aller dieſer Neben— 
umſtände willen war das farbige Licht, wie ich ſagte, 
noch ſo mannichfaltig zuſammengeſetzt, daß der Schein 
von jenen ſchwachen und dunklen Farben, dem Blauen 
und Violetten, der auf das Papier fiel, nicht ſo viel 
Deutlichkeit gewährte, um eine gute Beobachtung 
zuzulaſſen. 

178. 

Das Unheil ſolcher Reſervationen und Reſtrictionen geht 
durch das ganze Werk. Erſt verſichert der Verfaſſer: er habe 
bei ſeinen Vorrichtungen die groͤßte Vorſicht gebraucht, die 
hellſten Tage abgewartet, die Kammer hermetiſch verfinſtert, 
die vortrefflichſten Prismen ausgewählt; und dann will er ſich 
hinter Zufalligkeiten flüchten, daß Wolken vor der Sonne ge— 
ſtanden, daß durch eine ſchlechte Politur das Prisma unſicher 
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geworden ſey. Der homogenen nie zu homogeniſirenden 
Lichter nicht zu gedenken, welche ſich einander verwirren, 
verunreinigen, in einander greifen, ſich ſtören und niemals 
das ſind noch werden können, was ſie ſeyn ſollen. Mehr als 
einmal muß uns daher jener berühmte theatraliſche Hetmann 
der Coſacken einfallen, welcher ſich ganz zum Newtonianer 
geſchickt hatte. Denn ihn würde es vortrefflich kleiden, mit 
großer Behaglichkeit auszurufen: wenn ich Zirkel ſage, fo mein’ 
ich eben, was nicht rund iſt; ſage ich gleichartig, ſo heißt 
das immer noch zuſammengeſetzt; und ſag' ich Weiß, ſo kann 
es fürwahr nichts anders heißen als ſchmutzig. 
ö 179. 

Betrachten wir nunmehr die Erſcheinung nach unſerer 
Anſtalt, fo finden wir die ſchwarzen Züge deutlicher oder un— 
deutlicher, nicht in Bezug auf die Farben, ſondern aufs 
Hellere oder Dunklere derſelben; und zwar ſind die Stufen 
der Deutlichkeit folgende: Gelb, Grün, Blau, Gelbroth und 
Blauroth; da denn die beiden letztern, je mehr ſie ſich dem 
Rande, dem Dunklen nähern, die Züge immer undeutlicher 


darſtellen. 
180 


Ferner iſt hierbei ein gewiſſer Bildpunkt offenbar, in 
welchem, fo wie auf der Flache, die ihn parallel mit der Linſe 
durchſchneidet, die ſaͤmmtlichen Abbildungen am deutlichſten 
erſcheinen. Indeſſen kann man die Linſe von dem Vorbilde 
ab⸗ und zu dem Vorbilde zurücken, ſo daß der Unterſchied 
beinahe einen Fuß beträgt, ohne daß das Abbild merklicher 
undeutlich werde. 

181. 

Innerhalb dieſes Raumes hat Newton operirt; und nichts 

iſt natürlicher, als daß die von den helleren prismatiſchen 
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Farben erleuchteten Züge, auch da ſchon oder noch ſichtbar 
ſind, wenn die von den dunkleren Farben erleuchteten, oder 
vielmehr beſchatteten Züge verſchwinden. Daß aber, wie 
Newton behauptet, die von den Farben der Tagſeite beleuch— 
teten Buchſtaben alsdann undeutlich werden, wenn die von 
der Nachtſeite her beſchienenen deutlich zu ſehen ſind, iſt ein 
für allemal nicht wahr, fo wenig wie beim zweiten Erperi- 
mente, und alles, was Newton daher behaupten will, fallt 
zuſammen. 

182. N 

5) Die Folgerung. Gegen dieſe bleibt uns, nach 
allem dem was bisher ausgefuͤhrt und dargethan worden, 
weiter nichts zu wirken übrig. 

183. 

Ehe wir aber uns aus der Gegend dieſer Verſuche ent— 
fernen, fo wollen wir noch einiger andern erwähnen, die wir 
bei dieſer Gelegenheit anzuſtellen veranlaßt worden. Das 
zweite Experiment ſo energiſch als moͤglich darzuſtellen, brachten 
wir verſchiedenfarbige von hinten wohl erleuchtete Scheiben 
an die Stelle des Vorbildes, und fanden, was voraus zu 
ſehen war, daß ſich die durch ausgeſchnittene Pappe oder ſonſt 
auf denſelben abzeichnenden dunklen Bilder auch nur nach der 
verſchiedenen Helle oder Dunkelheit des Grundes mehr oder 
weniger auszeichneten. Dieſer Verſuch führte uns auf den 
Gedanken, gemalte Fenſterſcheiben an die Stelle des Vorbildes 
zu ſetzen, und alles fand ſich einmal wie das andremal. 

184. 

Hievon war der Uebergang zur Zauberlaterne ganz natür— 
lich, deren Erſcheinungen mit dem zweiten und achten Ver— 
ſuche Newton's im Weſentlichen zuſammentreffen; überall 
ſpricht ſich die Wahrheit der Natur und unſerer naturgemaßen - 
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Darſtellung, fo wie das Falſche der Newtoniſchen verkünſtelten 
Vorſtellungsart, energiſch aus. 
185. 

Nicht weniger ergriffen wir die Gelegenheit in einer 
portativen Camera obſcura an einem Feſttage, bei dem hellſten 
Sonnenſchein, die buntgeputzten Leute auf dem Spaziergange 
anzuſehen. Alle nebeneinander ſich befindenden variirenden 
Kleider waren deutlich, ſobald die Perſonen in den Bildpunkt 
oder in ſeine Region kamen; alle Muſter zeigten ſich genau, 
es mochte bloß Hell und Dunkel, oder beides mit Farbe, oder 
Farbe mit Farbe wechſeln. Wir können alſo hier abermals 
kühn wiederholen, daß alles natürliche und kuünſtliche Sehen 
unmöglich wäre, wenn die Newtoniſche Lehre wahr ſeyn ſollte. 

186. 

Der Hauptirrthum, deſſen Beweis man durch den achten 
ſo wie durch die zwei erſten Verſuche erzwingen will, iſt der: 
daß man farbigen Flachen, Farben, wenn ſie als Maſſen im 
Malerſinne erſcheinen und wirken, eine Eigenſchaft zuſchreiben 
möchte, vermöge welcher fie, nach der Refraction, früher oder 
fpater in irgend einem Bildpunkt anlangen; da es doch kei— 
nen Bildpunkt ohne Bild giebt, und die Aberration, die bei 
Verruͤckung des Bildes durch Brechung ſich zeigt, bloß an den 
Rändern vorgeht, die Mitte des Bildes hingegen nur in 
einem außerſten Falle afficirt wird. Die diverſe Refrangibilitat 
iſt alſo ein Mährchen. Wahr aber iſt, daß Refraction auf 
ein Bild nicht rein wirkt, ſondern ein Doppelbild hervorbringt, 
deſſen Eigenſchaft wir in unſerm Entwurf genugſam klar ge— 
macht haben. 
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Recapitulation 
der acht erſten Verſuche. 


187. 

Da wir nunmehr auf einen Punkt unſerer polemiſchen 
Wanderung gekommen ſind, wo es vortheilhaft ſeyn moͤchte, 
ſtill zu ſtehen, und ſich umzuſchauen nach dem Weg, welchen 
wir zurückgelegt haben; ſo wollen wir das bisherige zuſam— 
menfaſſen und mit wenigen Worten die Reſultate darſtellen. 

188. 

Newton's bekannte, von andern und uns bis zum Ueber— 
druß wiederholte Lehre ſoll durch jene acht Verſuche bewieſen 
ſeyn. Und gewiß, was zu thun war, hat er gethan: denn 
im folgenden findet ſich wenig Neues; vielmehr ſucht er nur 
von andern Seiten her feine Argumente zu befräftigen. Er 
vermannichfaltigt die Experimente und nöthigt ihnen immer 
neue Bedingungen auf. Aus dem ſchon Abgehandelten zieht 
er Folgerungen, ja er geht polemiſch gegen Andersgeſinnte zu 
Werke. Doch immer dreht er ſich nur in einem engen Kreiſe 
und ſtellt ſeinen kümmerlichen Hausrath bald ſo, bald ſo zu— 
rechte. Kennen wir den Werth der hinter uns liegenden acht 
Experimente, ſo iſt uns in dem Folgenden weniges mehr fremd. 
Daher kommt es auch, daß die Ueberlieferung der Newtoniſchen 
Lehre in den Compendien unſerer Experimentalphyſik ſo laco— 
niſch vorgetragen werden konnte. Mehr gedachte Verſuche 
gehen wir nun einzeln durch. 

189. 

In dem dritten Verſuche wird das Hauptphänomen, das 
prismatiſche Spectrum, unrichtig als Scale dargeſtellt; da es 
urſprünglich aus einem Entgegengeſetzten, das ſich erſt ſpaͤter 
vereinigt, beſteht. Der vierte Verſuch zeigt uns eben dieſe 
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Erſcheinung ſubjectiv, ohne daß wir mit ihrer Natur tiefer 
bekannt würden. Im fünften neigt ſich gedachtes Bild durch 
wiederholte Refraction etwas verlängert zur Seite. Woher 
dieſe Neigung in der Diagonale ſo wie die Verlängerung ſich 
herſchreibe, wird von uns umſtändlich dargethan. 

190. 

Der ſechste Verſuch iſt das ſogenannte Experimentum 
Crucis, und hier iſt wohl der Ort anzuzeigen, was eigentlich 
durch dieſen Ausdruck gemeint ſey. Crus bedeutet hier einen 
in Kreuzesfoͤrm an der Landſtraße ſtehenden Wegweiſer, und 
dieſer Verſuch ſoll alſo für einen ſolchen gelten, der uns vor 
allem Irrthum bewahrt und unmittelbar auf das Ziel hin— 
deutet. Wie es mit ihm beſchaffen, wiſſen diejenigen, die 
unſerer Ausführung gefolgt ſind. Eigentlich gerathen wir 
dadurch ganz ins Stecken und werden um nichts weiter ge— 
bracht, nicht einmal weiter gewieſen. Denn im Grunde iſt 
es nur ein Idem per Idem. Refrangirt man das ganze pris- 
matiſche Bild in derſelben Richtung zum zweitenmal, ſo ver— 
längert es ſich, wobei aber die verſchiedenen Farben ihre vorigen 
Entfernungen nicht behalten. Was auf dieſe Weiſe am Gan— 
zen geſchieht, geſchieht auch an den Theilen. Im Ganzen 
ruckt das Violette viel weiter vor als das Rothe, und eben 
daſſelbe thut das abgeéſonderte Violette. Dieß iſt das Wort 
des Räthſels, auf deſſen falſche Auflöfung man ſich bisher fo 
viel zu gute gethan hat. In dem ſiebenten Verſuche werden 
ahnliche ſubjective Wirkungen gezeigt und von uns auf ihre 
wahren Elemente zuruͤckgeführt. 

191. 

Hatte ſich nun der Verfaſſer bis dahin beſchaftigt, die 
farbigen Lichter aus dem Sonnenlichte herauszuzwingen; ſo war 
ſchon früher eingeleitet, daß auch körperliche Farben eigentlich 
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ſolche farbige Lichttheile von ſich ſchicken. Hiezu war der 
erſte Verſuch beſtimmt, der eine ſcheinbare Verſchiedenheit in 
Verruckung bunter Quadrate auf dunklem Grund vors Auge 
brachte. Das wahre Verhältniß haben wir umſtändlich gezeigt, 
und gewieſen, daß hier nur die Wirkung der prismatiſchen 
Ränder und Säume an den Gränzen der Bilder die Urſache 
der Erſcheinung ſey. 

N 192. 

Im zweiten Verſuche wurden auf gedachten bunten Flachen 
kleinere Bilder angebracht, welche, durch eine Linſe auf eine weiße 
Tafel geworfen, ihre Umriſſe früher oder fpäter daſelbſt genauer 
bezeichnen ſollten. Auch hier haben wir das wahre Verhältniß 
umſtändlich auseinander geſetzt, ſo wie bei dem achten Ver— 
ſuch, welcher, mit prismatiſchen Farben angeſtellt, dem zweiten 
zu Hülfe kommen und ihn außer Zweifel ſetzen ſollte. Und 
ſo glauben wir durchaus das Verfaͤngliche und Falſche der 
Verſuche, fo wie die Nichtigkeit der Folgerungen, enthüllt zu 
haben. 

193. 

Um zu dieſem Zwecke zu gelangen, haben wir immerfort 
auf unſern Entwurf hingewieſen, wo die Phänomene in natur— 
gemäßerer Ordnung aufgeführt ſind. Ferner bemerkten wir 
genau, wo Newton etwas Unvorbereitetes einführt, um den 
Leſer zu überrafchen. Nicht weniger ſuchten wir zugleich die 
Verſuche zu vereinfachen und zu vermannichfaltigen, damit 
man ſie von der rechten Seite und von vielen Seiten ſehen 
möge, um ſie durchaus beurtheilen zu können. Was wir 
ſonſt noch gethan und geleiſtet, um zu unſerm Endzweck zu 
gelangen, darüber wird uns der günſtige Leſer und Theil— 
nehmer ſelbſt das Zeugniß geben. 
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Dritte Propoſition. Drittes Theorem. 


Das Licht der Sonne beſteht aus Strahlen, die ver— 
ſchieden refleribel find, und die am meiſten refran— 
giblen Strahlen find auch die am meiſten reflexiblen. 


194. 

Nachdem der Verfaſſer uns genugſam überzeugt zu haben 
glaubt, daß unſer weißes reines einfaches helles Licht aus 
verſchiedenen farbigen dunklen Lichtern insgeheim gemiſcht 
ſey, und dieſe innerlichen Theile durch Refraction hervorge— 
nöthigt zu haben wähnt; ſo denkt er nach, ob nicht auch noch 
auf andere Weiſe dieſe Operation glücken möchte, ob man 
nicht durch andere verwandte Bedingungen das Licht nöthigen 
koͤnne, ſeinen Buſen aufzuſchließen. 

195. 

Der Refraction iſt die Reflerion nahe verwandt, ſo daß 
die erſte nicht ohne die letzte vorkommen kann. Warum ſollte 
Reflexion, die ſonſt jo mächtig iſt, nicht auch dießmal auf das 
unſchuldige Licht ihre Gewalt ausüben? Wir haben eine 
diverſe Nefrangibilität, es ware doch ſchoͤn, wenn wir auch 
eine diverſe Reflexibilität hätten. Und wer weiß, was ſich 
nicht noch alles fernerhin daran anſchließen läßt. Daß nun 
dem Verfaſſer der Beweis durch Verſuche, wozu er ſich nun— 
mehr anſchickt, vor den Augen eines gewarnten Beobachters 
eben ſo wenig als ſeine bisherigen Beweiſe gelingen werde, 
läßt ſich voraus ſehen; und wir wollen von unferer Seite zur 
Aufklärung dieſes Fehlgriffs das möglichfte beitragen. 
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196. 

Wie der Verfaſſer hierbei zu Werke geht, erſuchen wir 
unſere Leſer in der Optik ſelbſt nachzuſehen: denn wir ge— 
denken, anſtatt uns mit ihm einzulaſſen, anſtatt ihm zu fol 
gen und ihn Schritt vor Schritt zu widerlegen, uns auf 
eigenem Wege um die wahre Darſtellung des Phänomens zu 
bemühen. Wir haben zu dieſem Zweck auf unſerer achten 
Tafel die einundzwanzigſte Figur der vierten Newtoniſchen 
Tafel zum Grunde gelegt, jedoch eine naturgemaßere Abbil— 
dung lineariſch ausgedruckt, auch zu beſſerer Ableitung des 
Phänomens die Figur fünfmal nach ihren ſteigenden Verhaͤlt— 
niſſen wiederholt, wodurch die in dem Verſuch vorgeſchriebene 
Bewegung gewiſſermaßen vor Augen gebracht, und was eigent— 
lich vorgehe dem Beſchauenden offenbar wird. Uebrigens 
haben wir zur leichtern Ueberſicht des Ganzen die Buchſtaben 
der Newtoniſchen Tafeln beibehalten, ſo daß eine Vergleichung 
ſich bequem anſtellen läßt. Wir beziehen uns hierbei auf die 
Erläuterung unſerer Kupfertafeln, wo wir noch manches, über 
die Unzulänglichkeit und Verfänglichkeit der Newtoniſchen 
Figuren überhaupt, beizubringen gedenken. 

197. 

Man nehme nunmehr unſere achte Tafel vor ſich und 
betrachte die erſte Figur. Bei F trete das Sonnenbild in 
die ſinſtre Kammer, gehe durch das rechtwinklichte Prisma 
ABC bis auf deſſen Baſe M, von da an gehe es weiter durch, 
werde gebrochen, gefärbt und male ſich, auf die uns bekannte 
Weiſe, auf einer unterliegenden Tafel als ein längliches Bild 
GH. Bei dieſer erſten Figur erfahren wir weiter nichts, 
als was uns ſchon lange bekannt iſt. 
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198. 

In der zweiten Figur trete das Sonnenbild gleichfalls 
bei F in die dunkle Kammer, gehe in das rechtwinklichte 
Prisma ABC, und ſpiegle ſich auf deſſen Boden M dergeſtalt 
ab, daß es durch die Seite AC heraus nach einer unterliegen- 
den Tafel gehe, und daſelbſt das runde und farbloſe Bild N 
aufwerfe. Dieſes runde Bild iſt zwar ein abgeleitetes aber 
ein völlig unverändertes; es hat noch keine Determination zu 
irgend einer Farbe erlitten. 

199. 

Man laſſe nun, wie die dritte Figur zeigt, dieſes Bild 
N auf ein zweites Prisma VXY fallen, fo wird es beim 
Durchgehen eben das leiſten, was ein originäres oder von 
jedem Spiegel zurückgeworfenes Bild leiſtet; es wird nämlich, 
nach der uns genugſam bekannten Weiſe, auf der entgegenge⸗ 
ſtellten Tafel das längliche gefärbte Bild pt abmalen. 

200. 

Man laſſe nun, nach unſrer vierten Figur, den Apparat 
des erſten Prismas durchaus wie bei den drei erſten Fallen, 
und faſſe mit einem zweiten Prisma XXX auf eine behutſame 
Weiſe nur den obern Rand des Bildes N auf; ſo wird ſich 
zuerſt auf der entgegengeſetzten Tafel der obere Rand p des 
Bildes pt blau und violett zeigen, dahingegen der untere t 
ſich erſt etwas fpäter ſehen laßt, nur dann erſt, wenn man 
das ganze Bild N durch das Prisma VXX aufgefaßt hat. 
Daß man eben dieſen Verſuch mit einem directen oder von 
einem Planſpiegel abgeſpiegelten Sonnenbilde machen könne, 
verſteht ſich von ſelbſt. 

201. 

Der grobe Irrthum, den hier der Verfaſſer begeht, iſt 

der, daß er ſich und die Seinigen überredet, das bunte Bild 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. 7 
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GH der erſten Figur habe mit dem farbloſen Bilde N der 
zweiten, dritten und vierten Figur den innigſten Zuſammen— 
hang, da doch auch nicht der mindeſte ſtatt findet. Denn 
wenn das bei der erſten Figur in M anlangende Sonnenbild 
durch die Seite BC hindurchgeht und nach der Refraction in 
GH gefärbt wird; fo iſt dieſes ein ganz anderes Bild als 
jenes, das in der zweiten Figur von der Stelle M nach N 
zurückgeworfen wird und farblos bleibt, bis es, wie uns die 
dritte Figur überzeugt, in pit auf der Tafel, bloß als kame 
es von einem directen Lichte, durch das zweite Prisma gefärbt 
abgebildet wird. 
202. 

Bringt man nun, wie in der vierten Figur gezeichnet 
iſt, ein Prisma ſehr ſchief in einen Theil des Bildes (200); 
ſo geſchieht daſſelbe, was Newton durch eine langſame Dre— 
hung des erſten Prismas um ſeine Achſe bewirkt: eine von 
den ſcheinbaren Feinheiten und Accurateſſen unſeres Experi- 
mentators. 

203. 

Denn wie wenig das Bild, das bei M durchgeht und auf 
der Tafel das Bild GH bildet, mit dem Bilde, das bei M 
zuruͤckgeworfen und farblos bei N abgebildet wird, gemein 
habe, wird nun jedermann deutlich ſeyn. Allein noch auffal— 
lender iſt es, wenn man bei der fünften Figur den Gang der 
Linien verfolgt. Man wird alsdann ſehen, daß da, wo das 
Bild M nach der Refraction den gelben und gelbrothen Rand 
G erzeugt, das Bild N nach der Refraction den violetten p 
erzeuge; und umgekehrt, wo das Bild M den blauen und 
blaurothen Rand H erzeugt, das Bild N, wenn es die Re— 
fraction durchgegangen, den gelben und gelbrothen Rand t 
erzeuge: welches ganz natürlich iſt, da einmal das Sonnenbild 
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F in dem erſten Prisma herunterwarts und das abgeleitete 
Bild M in N hinaufwärts gebrochen wird. Es iſt alſo nichts 
als die alte, uns bis zum Ueberdruß bekannte Regel, die ſich 
hier wiederholt und welche nur durch die Newtoniſchen Sub— 
tilitäten, Verworrenheiten und falſchen Darſtellungen dem 
Beobachter und Denker aus den Augen gerückt wird. Denn 
die Newtoniſche Darſtellung auf ſeiner vierten Tafel Figur 21. 
giebt bloß das Bild mit einer einfachen Linie aun, weil der 
Verfaſſer, wie es ihm beliebt, bald vom Sonnenbild, bald 
vom Licht, bald vom Strahle redet; und gerade im gegen— 
wärtigen Falle iſt es höchſt bedeutend, wie wir oben bei der 
vierten Figur unſerer achten Tafel gezeigt haben, die Erſchei— 
nung als Bild, als einen gewiſſen Raum einnehmend, zu 
betrachten. Es wuͤrde leicht ſeyn, eine gewiſſe Vorrichtung 
zu machen, wo alles das erforderliche auf einem Geſtelle fixirt 
beiſammen ſtünde; welches nöthig iſt, damit man durch eine 
ſachte Wendung das Phanomen hervorbringen, und das Ver— 
faͤngliche und Unzulängliche des Newtoniſchen Verſuchs dem 
Freunde der Wahrheit vor Augen ſtellen könne. 


Zehnter Verſuch. 


204, 

Auch hier wäre es Noth, daß man einige Figuren und 
mehrere Blatter Widerlegung einem Verſuch widmete, der 
mit dem vorigen in genauem Zuſammenhang ſteht. Aber es 
wird nun Zeit, daß wir dem Leſer ſelbſt etwas zutrauen, daß 
wir ihm die Freude gönnen, jene Verworrenheiten ſelbſt zu 
entwickeln. Wir übergeben ihm daher Newton's Text und? 
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oͤaſelbſt angeführte Figur. Er wird eine umſtändliche Dar: 
ſtellung, eine Illuſtration, ein Scholion finden, welche zuſam— 
men weiter nichts leiſten, als daß ſie den neunten Verſuch 
mit mehr Bedingungen und Umſt⸗ändlichkeiten belaſten, den 
Hauptpunkt unfaßlicher machen, keinesweges aber einen beſ— 
ſern Beweis gründen. 

205. 

Dasjenige worauf hierbei alles ankommt, haben wir 
ſchon umſtändlich herausgeſetzt (201.), und wir dürfen alſo 
hier dem Beobachter, dem Beurtheiler nur kürzlich zur Pflicht 
machen, daran feſtzuhalten, daß die beiden prismatiſchen 
Bilder, wovon das eine nach der Spiegelung, das andere 
nach dem Durchgang durch das Mittel hervorgebracht wird, 
in keiner Verbindung, in keinem Verhältniß zuſammen ſte— 
hen, jedes vielmehr fuͤr ſich betrachtet werden muß, jedes 
für ſich entſpringt, jedes für ſich aufgehoben wird; fo daß 
alle Beziehung unter einander, von welcher uns Newton ſo 
gern überreden möchte, als ein leerer Wahn, als ein beliebi— 
ges Mahrchen anzuſehen iſt. 


Newton's Recapitulation 
der zehn erſten Verſuche. 


206. 

Wenn wir es von unferer Seite für nöthig und vortheil- 
haft hielten, nach den acht erſten Verſuchen eine Ueberſicht 
derſelben zu veranlaſſen, ſo thut Newton daſſelbige auf ſeine 
Weiſe, nach dem zehnten; und indem wir ihn hier zu beob— 
achten alle Urſache haben, finden wir uns in dem Falle, 
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unfern Widerſpruch abermals zu articuliren. In einem hoͤchſt 
verwickelten Perioden drängt er das nicht Zufammengehörende 
neben und übereinander dergeſtalt, daß man nur mit inner⸗ 
ſter Kenntniß ſeines bisherigen Verfahrens und mit genaue— 
ſter Aufmerkſamkeit dieſer Schlinge entgehen kann, die er 
hier, nachdem er fie lange zurecht gelegt, endlich zuſammen— 
zieht. Wir erſuchen daher unſere Leſer dasjenige nochmals 
mit Geduld in anderer Verbindung anzuhören, was ſchon 
öfter vorgetragen worden: denn es iſt kein ander Mittel, 
ſeinen bis zum Ueberdruß wiederholten Irrthum zu vertilgen, 
als daß man das Wahre gleichfalls bis zum Ueberdruß wie— 
derhole. 
207. 

Findet man nun bei allen dieſen mannichfaltigen 
Experimenten, man mache den Verſuch mit reflectirtem 
Licht, und zwar ſowohl mit ſolchem, das von natür— 
lichen Körpern (Exper. 1. 2.) als auch mit ſolchem, 
das von ſpiegelnden (Exper. 9.) zurückſtrahlt; 

208. 

Hier bringt Newton unter der Rubrik des reflectirten 
Lichtes Verſuche zuſammen, welche nichts gemein mit einan— 
der haben, weil es ihm darum zu thun iſt, die Reflexion in 
gleiche Würde und Wirkung mit der Nefraction, was Far— 
benhervorbringen betrifft, zu ſetzen. Das ſpiegelnde Bild im 
neunten Experiment wirkt nicht anders als ein directes, und 
ſein Spiegeln hat mit Hervorbringung der Farbe gar nichts 
zu thun. Die natürlichen gefärbten Körper des erſten und 
zweiten Experiments hingegen kommen auf eine ganz andere 
Weiſe in Betracht. Ihre Oberflächen ſind ſpecificirt, die 
Farbe iſt au ihnen fixirt, das daher reflectirende Licht macht 
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diefe ihre Eigenſchaften ſichtbar, und man will nur, wie auch 
ſchon früher geſchehen, durch das Spiel der Terminologie, 
hier abermals andeuten, daß von den natürlichen Körpern 
farbige Lichter, aus dem farbloſen Hauptlicht durch gewiſſe 
Eigenſchaften der Oberflache herausgelockte Lichter, reflectiren, 
welche ſodann eine diverſe Refraction erdulden ſollen. Wir 
wiſſen aber beſſer, wie es mit dieſem Phänomen ſteht, und 
die drei hier angeführten Experimente imponiren uns weder 
in ihrer einzelnen falſchen Darſtellung, noch in ihrer gegen— 
wärtigen erzwungenen Zuſammenſtellung. 


209. 

Oder man mache denſelben mit gebrochenem Licht, 
es ſey nun bevor die ungleich gebrochenen Strahlen 
durch Divergenz von einander abgeſondert ſind, bevor 
ſie noch die Weiße, welche aus ihrer Zuſammenſetzung 
entſpringt, verloren haben, alſo bevor ſie noch einzeln, 
als einzelne Farben erſcheinen (Experiment 5); 


210. 

Bei dieſer Gelegenheit kommen uns die Nummern unſe— 
rer Paragraphen ſehr gut zu ſtatten: denn es würde Schwie— 
rigkeit haben, am fünften Verſuche das was hier geäußert 
wird, aufzufinden. Es iſt eigentlich nur bei Gelegenheit des 
fünften Verſuches angebracht, und wir haben ſchon dort auf 
das Einpaſchen dieſes contrebanden Punktes alle Aufmerkſam— 
keit erregt. Wie künſtlich bringt Newton auch hier das Wahre 
gedämpft herein, damit es ja fein Falſches nicht überleuchte. 
Man merke ſein Bekenntniß. Die Brechung des Lichtes iſt 
alſo nicht allein hinreichend, um die Farben zu ſondern, ihnen 
ihre anfängliche Weiße zu nehmen, die ungleichen Strahlen 
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einzeln als einzelne Farben erfcheinen zu machen; es gehört 
noch etwas anderes dazu, und zwar eine Divergenz. Wo iſt 
von dieſer Divergenz bisher auch nur im mindeſten die Rede 
geweſen? Selbſt an der angeführten Stelle (112.) ſpricht 
Newton wohl von einem gebrochnen und weißen Lichte, das 
noch rund ſey, auch daß es gefärbt und länglich erſcheinen 
koͤnne; wie aber ſich eins aus dem andern entwickele, eins 
aus dem andern herfließe, darüber iſt ein tiefes Stillichwei- 
gen. Nun erſt in der Recapitulation ſpricht der kluge Mann 
das Wort Divergenz als im Vorbeigehen aus, als etwas das 
ſich von ſelbſt verſteht. Aber es verſteht ſich neben ſeiner Lehre 
nicht von ſelbſt, ſondern es zerſtoͤrt ſolche unmittelbar. Es 
wird alſo oben (112.) und hier abermals zugeſtanden, daß 
ein Licht, ein Lichtbild, die Brechung erleiden und nicht völlig 
farbig erſcheinen könne. Wenn dem ſo iſt, warum ſtellen 
denn Newton und feine Schüler Brechung und völlige Far— 
benerſcheinung als einen und denſelben Act vor? Man ſehe 
die erſte Figur unſerer ſiebenten Tafel, die durch alle Com— 
pendien bis auf den heutigen Tag wiederholt wird; man ſehe 
fo viele andere Darſtellungen, fogar die ausfuͤhrlichſten, z. B. 
in Martin's Optik: wird nicht überall Brechung und vollkom— 
mene Divergenz aller ſogenannten Strahlen gleich am Prisma 
vorgeſtellt? Was heißt denn aber eine nach vollendeter Bre— 
chung eintretende fpätere Divergenz? Es heißt nur geſtehen, 
daß man unredlich zu Werke geht, daß man etwas einſchie— 
ben muß, was man nicht brauchen und doch nicht laugnen 
kann. 
„211. 

Auch oben (112.) geht Newton unredlich zu Werke, indem 
er das gebrochene Lichtbild für weiß und rund angiebt, da es 
zwar in der Mitte weiß, aber doch an den Raͤndern gefärbt 
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und ſchon einigermaßen länglich erſcheint. Daß die Farben: 
erſcheinung bloß an den Rändern entſtehe, daß dieſe Ränder 
divergiren, daß ſie endlich über einander greifen und das 
ganze Bild bedecken, daß hierauf alles ankomme, daß durch 
dieſes ſimple phänomen die Newtoniſche Theorie zerſtoͤrt 
werde, haben wir zu unſerem eigenen Ueberdruß hundertmal 
wiederholt. Allein wir verfaumen hier die Gelegenheit nicht, 
eine Bemerkung beizubringen, wodurch der Starrſinn der 
Newtonianer einigermaßen entſchuldigt wird. Der Meiſter 
namlich kannte recht gut die Umſtände, welche ſeiner Lehre 
wi derſtrebten. Er verſchwieg fie nicht, er verhüllte, er ver: 
ſteckte ſie nur; doch erwahnt war derſelben. Brachte man 
nun nachher den Newtonianern einen ſolchen Umſtand als der 
Lehre widerſtreitend vor, ſo verſicherten ſie: der Meiſter habe 
das alles ſchon gewußt, aber nicht darauf geachtet, ſeine Theorie 
immerfort für gegründet und unumſtößlich gehalten; und ſo 
müßten denn doch wohl dieſe Dinge von keiner Bedeutung 
ſeyn. Was uns betrifft, ſo machen wir auf das Bekenntniß: 
Refraction thue es nicht allein, ſondern es gehöre Divergenz 
dazu, aber und abermals aufmerkſam, indem wir uns in der 
Folge des Streites noch manchmal darauf werden beziehen 
müſſen. 
212. 

Oder nachdem ſie von einander geſondert worden 

und ſich gefärbt zeigen (Exper. 6. 7. 8.9); 
213. 


Wem durch unſere umſtändliche Ausführung nicht klar 
geworden, daß durch gedachte drei Experimente nicht das 
mindeſte geleiſtet und dargethan iſt, mit dem haben wir 
weiter nichts mehr zu reden. 
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214. 

Man experimentire mit Licht, das durch parallele 
Oberflächen hindurchgegangen, welche wechſelſeitig ihre 
Wirkung aufheben (Exper. 10.): 

215. 

Ein Sonnenbild, das rechtwinklicht durch parallele Ober— 
flachen hindurchgegangen iſt, findet ſich wenig verändert und 
bringt, wenn es nachher durch ein Prisma hindurchgeht, 
völlig diejenige Erſcheinung hervor, welche ein unmittelbares 
leiſtet. Das zehnte Experiment iſt wie ſo viele andere nichts 
als eine Verkünſtelung ganz einfacher Phänomene, vermehrt 
nur die Maſſe deſſen, was überſchaut werden ſoll, und ſteht 
auch hier in dieſer Recapitulation ganz müßig. 

216. 

Findet man, ſage ich, bei allen dieſen Experimenten 
immer Strahlen, welche bei gleichen Ineidenzen auf 
daſſelbe Mittel, ungleiche Brechungen erleiden, 


217. 

Niemals findet man Strahlen, man erklaͤrt nur die Er— 
ſcheinungen durch Strahlen; nicht eine ungleiche, ſondern eine 
nicht ganz reine, nicht ſcharf abgeſchnittene Brechung eines 
Bildes findet man, deren Urſprung und Anlaß wir genugſam 
entwickelt haben. Daß Newton und ſeine Schule dasjenige 
mit Augen zu ſehen glauben, was ſie in die Phänomene 
hinein theoretiſirt haben, das iſt es eben, worüber man ſich 
beſchwert. 

218. 
Und das nicht etwa durch Zerſplitterung oder Er— 


weiterung der einzelnen Strahlen, 
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219. 

Hier wird eine ganz unrichtige Vorftellung ausgeſprochen. 
Newton behauptet nämlich, dem farbigen Lichte begegne das 
nicht, was dem weißen Lichte begegnet; welches nur der be— 
haupten kann, der unaufmerkſam iſt und auf zarte Differenzen 
nicht achtet. Wir haben umſtandlich genug gezeigt, daß einem 
farbigen Bilde eben das bei der Brechung begegne, was einem 
weißen begegnet, daß es an den Rändern geſetzmäßig pris— 
matiſch gefärbt werde. 

220. 

Noch durch irgend eine zufällige Ungleichheit der 

Refraction (Exper. 5. und 6.) 
221. 

Daß die Farbenerſcheinung bei der Refraction nicht zu— 
fällig, ſondern geſetzmäßig ſey, dieſes hat Newton ganz richtig 
eingeſehen und behauptet. Die Geſchichte wird uns zeigen, 
wie dieſes wahre Apercü feinem Falſchen zur Baſe gedient; 
wie uns denn dort auch noch manches wird erklaͤrbar werden. 

222. 

Findet man ferner, daß die an Brechbarkeit ver— 
ſchiedenen Strahlen von einander getrennt und ſortirt 
werden können, und zwar ſowohl durch Refraction 
(Exper. 3.) als durch Reflexion (Exper. 10.); 


3, 

Im dritten Experiment fehen wir die Farbenreihe des 
Spectrums; daß das aber getrennte und ſortirte Strahlen 
ſeyen, iſt eine bloße hypothetiſche und, wie wir genugſam 
wiſſen, höchſt unzulängliche Erklarungsformel. Im zehnten 
Experiment geſchieht nichts, als daß an der einen Seite ein 
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Spectrum verſchwindet, indem an der andern Seite ein neues 
entſteht, das ſich jedoch weder im Ganzen noch im Einzelnen 
keinesweges von dem erſten herſchreibt, nicht im mindeſten 
mit demſelben zuſammenhängt. 

| 224. 

Und daß dieſe verſchiedenen Arten von Strahlen 
jede beſonders bei gleichen Incidenzen ungleiche Re— 
fraction erleiden, indem diejenigen welche vor der 
Scheidung mehr als die andern gebrochen wurden, 
auch nach der Scheidung mehr gebrochen werden 
(Exper. 6. und ff.); 

225. 

Wir haben das ſogenannte Experimentum Crucis und 
was Newton demſelben noch irgend zur Seite ſtellen mag, 
ſo ausführlich behandelt, und die dabei vorkommenden ver— 
fänglichen Umſtände und verdeckten Bedingungen ſo ſorgfältig 
ins Plane und Klare gebracht, daß uns hier nichts zu wieder— 
holen übrig bleibt, als daß bei jenem Experiment, welches 
uns den wahren Weg weiſen ſoll, keine diverſe Nefrangibilität 
im Spiel iſt; ſondern daß eine wiederholte fortgeſetzte Re— 
fraction nach ihren ganz einfachen Geſetzen immer fort und 
weiter wirkt. 

226. 

Findet man endlich, daß wenn das Sonnenlicht 
durch drei oder mehrere kreuzweis geſtellte Prismen 
nach und nach hindurchgeht, diejenigen Strahlen, 
welche in dem erſten Prisma mehr gebrochen waren 
als die andern, auf dieſelbe Weiſe und in demſelben 
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Verhältniß in allen folgenden Prismen abermals ge- 


brochen werden: 
227. 

Hier iſt abermals ein Kreuz, an das der einfache Menſchen— 
ſinn geſchlagen wird: denn es iſt auch hier derſelbe Fall wie 
bei dem Experimentum Crucis. Bei dieſem iſt es eine wieder— 
holte fortgeſetzte Refraction auf geradem Wege im Sinne der 
erſten; beim fünften Verſuch aber iſt es eine wiederholte fort— 
geſetzte Refraction nach der Seite zu, wodurch das Bild in die 
Diagonale und nachher zu immer weiterer Senkung genöthigt 
wird, wobei es denn auch, wegen immer weiterer Verrückung, 
an Länge zunimmt. 

228. 

So ift offenbar, daß das Sonnenlicht eine hetero— 
gene Miſchung von Strahlen iſt, deren einige beſtändig 
mehr refrangibel ſind als andre; welches zu erweiſen war. 


229. 

Uns iſt nur offenbar, daß das Sonnenbild ſo gut wie 
jedes andre, helle oder dunkle, farbige oder farbloſe, in ſofern 
es ſich vom Grunde auszeichnet, durch Refraction an dem 
Rand ein farbiges Nebenbild erhält, welches Nebenbild unter 
gewiſſen Bedingungen wachſen und das Hauptbild zudecken kann. 


230. 

Daß Newton aus lauter falſchen Prämiſſen keine wahre 
Folgerung ziehen konnte, verſteht ſich von ſelbſt. Daß er 
durch ſeine zehn Experimente nichts bewieſen, darin ſind gewiß 
alle aufmerkſame Leſer mit uns einig. Der Gewinn, den 
wir von der zuruͤckgelegten Arbeit ziehen, iſt erſtlich: daß 
wir eine falſche hohle Meinung los ſind; zweitens: daß wir 
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die Conſeguenz eines früher (E. 178 — 356.) abgeleiteten 
Phänomens deutlich einſehen; und drittens: daß wir ein 
Muſter von ſophiſtiſcher Entſtellung der Natur kennen lernten, 
das nur ein außerordentlicher Geiſt wie Newton, deſſen 
Eigenſinn und Hartnäckigkeit ſeinem Genie gleich kam, auf— 
ſtellen konnte. Wir wollen nun, nachdem wir ſo weit gelangt, 
verſuchen, ob wir zunachſt unſre Polemik uns und unfern 
Leſern bequemer machen können. 


Ueberſicht des Nächſtfolgenden. 


231. 

Wenn wir uns hätten durch die Newtoniſche Recapitulation 
überzeugen laſſen, wenn wir geneigt wären, feinen Worten 
Beifall zu geben, ſeiner Theorie beizutreten; ſo würden wir 
uns verwundern, warum er denn die Sache nicht für abgethan 
halte, warum er fortfahre zu beweiſen, ja warum er wieder 
von vorn anfange? Es iſt daher eine Ueberſicht deſto nöthiger, 
was und wie er es denn eigentlich beginnen will, damit uns 
deutlich werde, zu welchem Ziele er nun eigentlich hinſchreitet. 

232. ! 

Im Allgemeinen ſagen wir erft hierüber ſoviel. Newton's 
Lehre war der naturforſchenden Welt lange Zeit nur aus dem 
Briefe an die Londner Societät bekannt; man unterſuchte, 
man beurtheilte fie hiernach, mit mehr oder weniger Faͤhig— 
keit und Glück. Der Hauptſatz, daß die aus dem weißen 
heterogenen Licht geſchiedenen homogenen Lichter unveränderlich 
feyen, und bei wiederholter Refraction keine andere Farbe 
als ihre eigene zeigten, ward von Mariotte beſtritten, der 
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wahrſcheinlich, indem er das Experimentum Crucis unter— 
ſuchte, bei der zweiten Refraction die fremden Farbenränder 
der kleinen farbigen Bildchen bemerkt hatte. Newton griff 
alſo nach der Ausflucht: jene durch den einfachen prismatiſchen 
Verſuch geſonderten Lichter ſeyen nicht genugſam geſondert; 
hierzu gehöre abermals eine neue Operation: und ſo ſind die 
vier nächſten Verſuche zu dieſem Zweck erſonnen und gegen 
dieſen Widerſacher gerichtet, gegen welchen ſie in der Folge 
auch durch Desaguliers gebraucht werden. 
233. 

Zuerſt alſo macht er aufs neue wunderbare Anſtalten, 
um die verſchiedenen, in dem heterogenen Licht ſteckenden 
homogenen Lichter, welche bisher nur gewiſſermaßen getrennt 
worden, endlich und ſchließlich völlig zu ſcheiden, und widmet 
dieſem Zweck den elften Verſuch. Dann iſt er bemüht aber— 
mals vor Augen zu bringen und einzufchärfen, daß dieſe nun— 
mehr wirklich geſchiedenen Lichter bei einer neuen Refraction 
keine weitre Veränderung erleiden. Hiezu ſoll der zwoͤlfte, 
dreizehnte und vierzehnte Verſuch dienſtlich und hülfreich ſeyn. 

234. 

Wie oft find uns nicht ſchon jene beiden Propoſitionen 
wiederholt worden, wie entſchieden hat der Verfaſſer nicht 
ſchon behauptet, dieſe Aufgaben ſeyen gelöf’t, und hier wird 
alles wieder von vorn vorgenommen als ware nichts geſchehen! 
Die Schule hält ſich deßhalb um fo ſichrer, weil es dem Mei— 
ſter gelungen auf ſo vielerlei Weiſe dieſelbe Sache darzu— 
ſtellen und zu befeſtigen. Allein genauer betrachtet, iſt ſeine 
Methode die Methode der Regentraufe, die durch wiederholtes 
Tropfen auf dieſelbige Stelle den Stein endlich aushöhlt; 
welches denn doch zuletzt eben ſoviel iſt als wenn es gleich 
mit tüchtiger wahrer Gewalt eingeprägt ware, 
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235. 

Um ſodann zu dem Praktiſchen zu gelangen, ſcharft er 
die aus ſeinem Wahn natürlich herzuleitende Folgerung noch— 
mals ein: daß, bei gleicher Incidenz des zuſammengeſetzten 
heterogenen Lichts, nach der Brechung jeder geſonderte homo— 
gene Strahl fein beſonderes Nichtungsverhältnig habe, fo daß 
alſo dasjenige was vorher beiſammen geweſen, nunmehr un— 
wiederbringlich von einander abgeſondert ſey. 

236. 

Hieraus leitet er nun zum Behuf der Praxis, wie er 
glaubt, unwiderleglich ab: daß die dioptriſchen Fernröhre nicht 
zu verbeſſern ſeyen. Die dioptriſchen Fernrohre find aber ver: 
beſſert worden, und nur wenige Menſchen haben ſogleich rück— 
wärts geſchloſſen, daß eben deßhalb die Theorie falſch ſeyn 
müſſe; vielmehr hat die Schule, wie es uns in der Geſchichte 
beſonders intereſſiren wird, bei ihrer völligen theoretiſchen 
Ueberzeugung noch immer verſichert: die dioptriſchen Fern— 
röhre ſeyen nicht zu verbeſſern, nachdem fie ſchon lange ver— 
beſſert waren. N 

237. 

So viel von dem Inhalt des erſten Theils von hier bis 
ans Ende. Der Verfaſſer thut weiter nichts als daß er das 
Geſagte mit wenig veränderten Worten, das Verſuchte mit wenig 
veränderten Umſtaͤnden wiederholt: weswegen wir uns denn aber— 
mals mit Aufmerkſamkeit und Geduld zu waffnen haben. 

238. 

Schließlich fuͤhrt Newton ſodann das von ihm eingerich— 
tete Spiegelteleffop vor, und wir haben ihm und uns Glück 
zu wünfcen, daß er durch eine falſche Meinung beſchraͤnkt 
einen fo wahrhaft nützlichen Ausweg gefunden. Geſtehen wir 
es nur! der Irrthum inſofern er eine Noͤthigung enthalt, 
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kann uns auch auf das Wahre hindrängen, fo wie man ſich 
vor dem Wahren, wenn es uns mit allzu großer Gewalt er— 
greift, gar zu gern in den Irrthum flüchten mag. 


vierte Propoſition. Erſtes Problem. 


Man ſoll die heterogenen Strahlen des zuſammenge— 
ſetzten Lichts von einander abſondern. 


239. 

Wie mag Newton hier abermals mit dieſer Aufgabe 
hervortreten? hat er doch oben ſchon verſichert, daß die homo— 
genen Strahlen von einander geſondert (212.), daß ſie von 
einander getrennt und ſortirt worden (222.). Nur zu wohl 
fühlt er, bei den Einwendungen ſeines Gegners, daß er fruͤher 
nichts geleiſtet und geſteht nun auch, daß es nur gewißer— 
maßen geſchehen. Deßhalb bemüht er ſich aufs neue mit 
einem weitläuftigen Vortrag, mit Aufgabe des 


Eilften Verſuchs, 


mit Illuſtration der zu demſelben gehörigen Figur, und be— 
wirkt dadurch eben ſo wenig als vorher; nur verwickelt er 
die Sache, nach ſeiner Weiſe, dergeſtalt, daß nur der Wohl— 
unterrichtete darin klar ſehen kann. 

240. 

Indem nun dieß alles nach ſchon abgeſchloſſener Necapitu— 
lation geſchieht, ſo läßt ſich denken, daß nur dasjenige wieder— 
holt wird, was ſchon dageweſen. Wollten wir, wie bisher 
meiſt geſchehen, Wort vor Wort mit dem Verfaſſer contro— 
vertiren; fo würden wir uns auch nur wiederholen muͤſſen 
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und unfern Leſer aufs neue in ein Labyrinth führen, aus 
dem er ſich ſchon mit uns herausgewickelt hat. Wir erwählen 
daher eine andere Verfahrungsart; wir gedenken zu zeigen, 
daß jene Aufgabe unmöglich zu loͤſen ſey, und brauchen hiezu 
nur an das zu erinnern, was von uns ſchon an mehreren 
Stellen, beſonders zum fünften Verſuch, umſtändlich ausge: 
führt worden. 

241. 

Alles kommt darauf an, daß man einſehe, die Sonne ſey 
bei objectiven prismatiſchen Experimenten nur als ein leuch— 
tendes Bild zu betrachten; daß man ferner gegenwärtig habe, 
was vorgeht, wenn ein helles Bild verrückt wird. An der 
einen Seite erſcheint namlich der gelbrothe Rand, der ſich 
hineinwärts, nach dem Hellen zu, ins Gelbe verliert, an der 
andern der blaue Rand, der ſich hinauswärts, nach dem Dun— 
keln zu, ins Violette verliert. 

242. 

Dieſe beiden farbigen Seiten ſind urſprünglich getrennt, 
geſondert und geſchieden; dagegen iſt das Gelbe nicht vom 
Gelbrothen, das Blaue nicht vom Blaurothen zu trennen. 
Verbreitet man durch weitere Verrückung des Bildes dieſe 
Ränder und Säume dergeſtalt, daß Gelb und Blau einander 
ergreifen; ſo miſcht ſich das Grün, und die auf eine ſolche 
Weiſe nunmehr entſtandene Reihe von Farben kann durch 
abermalige Verlängerung des Bildes ſo wenig aus einander 
geſchieden werden, daß vielmehr die innern Farben, Gelb 
und Blau, ſich immer mehr über einander ſchieben und ſich 
zuletzt im Grün völlig verlieren, da denn ftatt ſieben oder 
fünf Farben nur drei übrig bleiben. 

243. 
Wer dieſe von uns wiederholt vorgetragene Erſcheinung 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. 8 
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recht gefaßt hat, der wird das Newtoniſche Benehmen ohne 
Weiteres beurtheilen können. Newton bereitet ſich ein ſehr 
kleines leuchtendes Bild und verrückt es durch eine wunder— 
liche Vorrichtung dergeſtalt, daß er es fünfundſiebzig mal 
länger als breit will gefunden haben. Wir geſtehen die 
Möglichkeit dieſer Erſcheinung zu; allein was iſt dadurch 
gewonnen? 
244. a 

Die eigentliche Verlängerung eines hellen großen oder 
kleinen Bildes bewirkt nur der äußere violette Saum; der 
innre gelbe verbindet ſich mit dem blauen Rande und geht 
aus dem Bilde nicht heraus. Daher folgt, daß bei gleicher 
Verrückung ein kleines Bild ein ander Verhältniß ſeiner Breite 
zur Länge habe, als ein großes; welches Newton gern laug— 
nen möchte, weil es freilich feiner Lehre geradezu wider— 
ſpricht (90 — 93). 

245. 

Hat man den wahren Begriff recht gefaßt, fo wird man 
das Falſche der Newtoniſchen Vorſtellung gleich erkennen, die 
wir (P. 103 — 110) genugſam erörtert haben. Gegenwartig 
bringen wir folgendes bei. Nach Newton beſteht das ver— 
längerte Bild aus lauter in einander greifenden Kreiſen, 
welche in dem weißen Sonnenbilde ſich gleichſam deckend über 
einander liegen und nun, wegen ihrer diverſen Refrangibilität, 
durch die Refraction aus einander geſchoben werden. Nun 
kommt er auf den Gedanken, wenn man die Diameter der 
Kreiſe verkleinerte und das prismatiſche Bild ſoviel als mög: 
lich verlängerte; fo würden fie nicht mehr, wie beim größren 
Bilde über einander greifen, ſondern ſich mehr von einander 
entfernen und aus einander treten. Um ſich dieſes zu ver— 
ſinnlichen, ſtelle man eine Säule von Speciesthalern und eine 
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andere von eben ſoviel Groſchen neben einander auf den Tiſch, 
lege ſie um, und ſchiebe ſie in gleicher Richtung ſacht aus 
einander, und zwar daß die Mittelpunkte der Thaler und 
Groſchen jederzeit gegen einander über liegen; und man wird 
bald ſehen, daß die Groſchen ſchon lange von einander abge— 
ſondert ſind, wenn die Peripherieen der Thaler noch über 
einander greifen. Auf eine ſo crude Weiſe hat ſich Newton 
die diverſe Nefrangibilität feiner homogenen Strahlen gedacht, 
ſo hat er ſie abgebildet; man ſehe ſeine 15 und 23ſte Figur 
und auf unſerer ſiebenten Tafel Figur 5. 6. 7. Allein da er 
bei allem Zerren des Bildes, weder in dem vorigen Verſuche 
noch beim gegenwärtigen, die Farben aus einander ſondern 
kann; ſo faßt er in der Zeichnung die Kreiſe immer noch mit 
punctirten Linien ein, ſo daß ſie als geſondert und nicht ge— 
ſondert, auf dem Papier angedeutet ſind. Da flüchtet man 
ſich denn hinter eine andere Suppoſition; man verſichert, daß 
es nicht etwa fünf oder ſieben, ſondern unendliche homogene 
Strahlen gebe. Hat man alſo diejenigen die man erſt für 
nachbarlich annahm, von einander abgeſondert, ſo tritt immer 
ein Zwiſchenſtrahl gleich hervor und macht die mühſelige, 
ſchon als glücklich gelungen angegebene Operation abermals 
unmöglich. 
246. 

Auf dieſes elfte Experiment hin, ohne ſolches im min 
deſten zu unterſuchen, hat man die Möglichkeit einer voll 
kommnen Abſonderung jener homogen ſupponirten Strahlen 
in Schulen fortgelehrt, und die Figuren nach der Hppotheſe, 
ohne die Natur oder den Verſuch zu fragen, kecklich abgebildet. 
Wir koͤnnen nicht umhin, den 370ſten Paragraph der Erxleben— 
ſchen Naturlehre hier Wort vor Wort abdrucken zu laſſen, da 
mit man an dieſem Beiſpiel ſehe, wie verwegen ein compilirender 
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Compendienſchreiber ſeyn muß, um ein unbearbeitetes oder 
falſchbearbeitetes Capitel fertig zu machen. 

„Das farbige Licht beſteht aus ſoviel Kreiſen als Farben 
darin ſind, wovon der eine roth, der andre orangegelb u. ſ. w. 
der letzte violett iſt, und die in einander in den farbigen 
Streifen zuſammenfließen. Jeder dieſer Kreiſe iſt das Bild 
der Sonne, das von ſolchem Lichte, deſſen Brechbarkeit ver— 
ſchieden iſt, auch nicht an Einen Ort fallen kann. Weil aber 
dieſe Kreiſe ſo groß ſind, daß ſie nur deßwegen in einander 
zuſammenfließen, ſo kann man ſie dadurch kleiner machen, 
daß man ein erhobenes Glas zwiſchen das Prisma und das 
Loch im Fenſterladen hält; dann ſtellt ſich jedes einfache Licht 
in Geſtalt kleiner runder Scheiben einzeln vor, in einer Reihe 
über einander, 75 Fig. a. iſt das rothe, b. das violette Licht.“ 

In gedachter Figur nun ſind die ſieben Lichter als ſieben 
Cirkelchen ganz rein und ruhig über einander geſetzt, eben als 
wenn ſie doch irgend jemand einmal ſo geſehen hätte; die 
verbindenden Strichelchen ſind weggelaſſen, welche Newton 
denſelben klüglich doch immer beigegeben. Und ſo ſteht dieſe 
Figur ganz ſicher zwiſchen andern mathematiſchen Linear— 
zeichnungen und Abbildungen mancher zuverläfiigen Erfahrung, 
und ſo hat ſie ſich durch alle Lichtenbergiſche Ausgaben er— 
halten. \ 

247. 

Daß wir über dieſes elfte Experiment ſchneller als über 
die andern weggehen, dazu bewegt uns außer obgemeldeten 
Urſachen auch noch folgende. Newton verbindet hier zum 
erſtenmal Prisma und Linſe, ohne uns auch nur im minde— 
ſten belehrt zu haben, was denn eigentlich vorgehe, wenn man 
mit dieſen ſo nahverwandten und ſo ſehr verſchiedenen In— 
ſtrumenten zuſammen operire. Dießmal will er durch ihre 
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Verbindung feine mährchenhaften Lichter ſondern, in der 
Folge wird er iſie auf eben dem Weg vereinigen und fein 
weißes Licht daraus wieder herſtellen; welches letztere Experi— 
ment beſonders mit unter diejenigen gehört, deren die New: 
tonianer immer im Triumph erwähnen. Wir werden daher, 
ſobald wir einen ſchicklichen Ruhepunkt finden, deutlich machen, 
was eigentlich vorgeht, wenn man zu einem Verſuche Prismen 
und Linſen vereinigt. Iſt dieſes geſchehen, ſo können wir das 
elfte Experiment wieder vorführen und fein wahres Verhalt— 
niß an den Tag bringen; wie wir denn auch bei Gelegenheit 
der Controvers des Desaguliers gegen Mariotte dieſes Ver— 
ſuchs abermals zu gedenken haben. 


Fünfte Propoſition. Viertes Theorem. 


Das homogene Licht wird regelmäßig, ohne Erweite— 
rung, Spaltung oder Zerſtreuung der Strahlen, 
refrangirt, und die verworrene Anſicht der Gegen— 
ſtände, die man durch brechende Mittel im hete— 
rogenen Lichte betrachtet, kommt von der verſchie— 
denen Refrangibilität mehrerer Arten von Strahlen. 


248. 

Der erſte Theil dieſer Propoſition iſt ſchon früher 
durch das fünfte Experiment genugſam erwieſen worden; 
249. 

Daß das fünfte Erperiment nichts bewies, haben wir 
umſtandlich dargethan. 
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250. 
Und die Sache wird durch nachſtehende Verſuche 
noch deutlicher werden. 
2. 
Durch unſre Bemerkung wird noch deutlicher werden, daß 
die Behauptung grundlos und unerweislich iſt. 


Zwölfter Verſuch. 


252. 

Ein ſchwarzes Papier 

253: 

Warum ein ſchwarzes Papier? Zu dieſem Zweck iſt jede 
durchlöcherte Tafel von Holz, Pappe oder Blech vollkommen 
geeignet; vielleicht auch wieder ein ſchwarzes Papier, um recht 
vorſichtig zu ſcheinen, daß kein ftörendes Licht mitwirke. 

254. 

Ein ſchwarzes Papier, worin eine runde Oeffnung 
beſindlich war, deren Durchmeſſer etwa den iänften 
oder ſechsten Theil eines Zolls hatte, 

255. 

Warum war die Oeffnung ſo klein? Doch nur daß die 
Beobachtung ſchwerer und jeder Unterſchied unbemerklicher wäre. 
256. 

ſtellte ich ſo, daß es ein Bild aus homogenem 
Lichte, ſo wie wir es in der vorhergehenden Pro— 
poſition beſchrieben haben, aufnahm, und ein Theil 
dieſes Lichts durch die Oeffnung durchging. Dann fing 
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ich dieſen durchgegangenen Theil mit einem hinter das 
Papier geſtellten Prisma dergeſtalt auf, daß es in 
der Entfernung von zwei bis drei Fuß auf eine weiße 
Tafel ſenkrecht auffiel. Nach dieſer Vorrichtung be— 
merkte ich, daß jenes Bild, das auf der weißen Tafel 
durch Brechung jenes homogenen Lichtes abgemalt war, 
nicht länglich ſey, wie jenes, als wir im dritten Ex— 
periment das zuſammengeſetzte Sonnenlicht gebrochen 
hatten. Vielmehr war es, in ſofern ich mit bloßen 
Augen urtheilen konnte, an Länge und Breite gleich 
und vollkommen rund. Woraus folgt, daß dieſes Licht 
regelmäßig gebrochen worden ſey, ohne weitere Ver— 
breiterung der Strahlen. 
257. 

Hier tritt abermals ein Kunſtgriff des Verfaſſers hervor. 
Dieſes Experiment iſt völlig dem ſechsten gleich, nur mit 
wenig veränderten Umſtänden; hier wird es aber wieder als 
ein neues gebracht, die Zahl der Experimente wird unnöthig 
vermehrt, und der Unaufmerkſame, der eine Wiederholung ver— 
nimmt, glaubt eine Beſtätigung, einen neuen Beweis zu hören. 
Das einmal geſagte Falſche drückt ſich nur ftärfer ein und man 
glaubt in den Beſitz neuer Ueberzeugungsgründe zu gelangen. 

Was wir daher gegen den ſechsten Verſuch umſtändlich 
angefuͤhrt, gilt auch gegen dieſen, und wir enthalten uns das 
oft wiederholte zu wiederholen. 

258. 

Doch machen wir noch eine Bemerkung. Der Verfaſſer 

ſagt, daß er ein homogenes Licht durch die Oeffnung gelaſſen 
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und ſodann zum zweitenmal gebrochen habe; er ſagt aber 
nicht, welche Farbe. Gewiß war es die rothe, die ihm zu 
dieſen Zwecken fo angenehme gelbrothe, weil fie gleichſam mit 
ihm conſpirirt und das verhehlt, was er gern verhehlen 
möchte. Verſuch' er es doch mit den übrigen Farben, und 
wie anders werden die Verſuche, wenn er recht zu beobachten 
Luſt hat, ausfallen! 
259.) 

Die beiden folgenden Experimente ſind nun prismatiſch 
ſubjective, von denen unſre Leſer durch den Entwurf genugſam 
unterrichtet ſind. Wir wollen jedoch nicht verſchmähen auch 
beide hier nochmals zu entwickeln. 


Dreizehnter Verſuch. 


260. 

Ins homogene Licht 
261. 

Doch wohl wahrſcheinlich wieder ins rothe. 
262. 

ſtellte ich eine papierne Scheibe, deren Diameter 
ein Viertelszoll war. 

263. 

Was ſoll nun wieder dieſes winzige Scheibchen? Was iſt 
für eine Bemerkung daran zu machen? Doch freilich ſind wir 
mit winzigen Oeffnungen im Laden zu operiren gewohnt, 
warum nicht auch mit Papierſchnitzeln! 

264. 
Dagegen ſtellte ich in das weiße heterogene Sonnenlicht, 
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49765. 

Man merke noch beſonders, nun iſt das homogene und 
heterogene Licht vollkommen fertig. Das was noch immer 
bewieſen werden ſoll, wird ſchon als ausgemacht, beſtimmt, 
benamſet ausgeſprochen und drückt ſich in das Gehirn des 
gläubigen Schülers immer tiefer ein. 

266. 

das noch nicht gebrochen war, eine andre papierne 

Scheibe von derſelbigen Größe. 
267. 

Wohl auch deßhalb ſo klein, damit die ganze Fläche nach— 

her durchs Prisma angeſchaut, fogleich gefärbt würde, 
268. 

Dann trat ich einige Schritte zurück und betrachtete 
beide Scheiben durch das Prisma. Die Scheibe welche 
von dem heterogenen Sonnenlicht erleuchtet war, er— 
ſchien ſehr verlängt, wie jene helle Oeffnung im vier— 
ten Experiment, ſo daß die Breite von der Länge 
vielmal übertroffen wurde; die Scheibe aber vom ho— 
mogenen Lichte erleuchtet, ſchien völlig rund und genau 
begränzt, eben ſo als wenn man ſie mit nackten Augen 
anſah. 

ö 269. 

Wahrſcheinlich war alſo dieſe letzte, wie ſchon oben er— 
wähnt, im rothen Lichte, und wir koͤnnen, da Newton ſelbſt 
im erſten Experiment gefärbtes Papier an die Stelle der pris— 
matiſchen Farben ſetzt, unſre Leſer vollkommen auf das was 
theils bei Gelegenheit des ſechsten Experiments, theils bei 
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Gelegenheit des erften gefagt worden, verweilen. Man nehme 
unfre dritte Tafel wieder zur Hand, worauf fih neben andern 
Vierecken auch ein rothes und weißes auf ſchwarzem Grunde 
finden wird; man betrachte ſie durch ein Prisma und leſe 
dazu, was wir früher ausgeführt (271. 272.) und man wird 
begreifen, woher der Schein kam, durch welchen Newton ſich 
täuſchte, ja ein für allemal täuſchen wollte. Wenn er nun 
fortfahrt: 
270. 
Mit welchem Verſuch denn alſo beide Theile dieſer 
Propoſition bewieſen werden. 


271. 
So wird wohl niemand, der ſich beſſer belehrte, mit ihm 
einſtimmen, vielmehr den alten Irrthum erkennen und, wenn 
er ihn je ſelbſt gehegt haben ſollte, auf immer von ſich werfen. 


Vierzehnter Verſuch. 


272. 

Damit unſre Leſer den Werth dieſes Verſuchs fogleich 
beurtheilen können, haben wir auf einer Tafel ſechs Felder, 
mit den Hauptfarben illuminirt, angebracht und auf ſelbige 
verſchiedene dunkle, helle und farbige Körper gezeichnet Man 
betrachte dieſe Tafeln nunmehr durchs Prisma, leſe alsdann 
die Newtoniſche Darſtellung der eintretenden Erſcheinung und 
bemerke wohl, daß er bloß dunkle Koͤrper in dem ſogenannten 
homogenen Licht beobachtet und beobachten kann, daß unſer 
Verſuch hingegen eine Mannichfaltigkeit von Fällen darbietet, 
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wodurch wir allein über das Phanomen zu einer völligen und 
reinen Einſicht gelangen mögen. 

L 273. 

Wenn ich Fliegen und andre dergleichen kleine 
Körper, vom homogenen Lichte beſchienen, durchs 
Prisma betrachtete, ſo ſah ich ihre Theile ſo genau 
begränzt, als wenn ich ſie mit bloßen Augen beſchaute. 

274. 

Das hier eintretende Verhaltnis muß unſern Leſern, be: 
ſonders denen auf die unſer didaktiſcher Vortrag Eindruck 
gemacht, ſchon genug ſam bekannt ſeyn. Es iſt nämlich dieſes, 
daß die Ränder eines farbigen Bildes auf dunklem Grunde, 
beſonders wenn die Farben ſelbſt dunkel ſind, ſich nur mit 
Aufmerkſamkeit beobachten laſſen. Hier iſt der Fall umgekehrt. 
Newton bringt dunkle Bilder auf farbigen Grund, welche 
noch überdieß von dem farbigen Lichte, das den Grund hervor— 
bringt, ſelbſt beſchienen und einigermaßen tingirt werden. 
Daß die prismatiſchen Ränder ſodann weniger an dieſen 
Gegenſtänden erſcheinen, ſondern ſich mit ihnen vermiſchen 
oder am entgegengeſetzten Ende aufgehoben werden, iſt natür— 
lich, ſo daß ſie alſo ziemlich begraͤnzt und ohne merkliche 
Säume geſehen werden. Um aber das Phänomen von allen 
Seiten auf einmal deutlich zu machen, ſo haben wir auf 
unfrer zwölften Tafel auf den farbigen Gründen helle, dunkle 
und farbige Bilder angebracht. Der Beobachter kann ſie ſo— 
gleich durchs Prisma anſchauen, und wird die Ränder und 
Säume nach den verſchiedenen Verhältniffen des Hellen und 
Dunklen, ſo wie nach den Eigenſchaften der verſchiedenen 
Farben, überall erkennen und beobachten lernen. Er wird 
einſehen, wie unglücklich der Newtoniſche Vortrag iſt, der 
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aus allen Phänomenen immer nur eins, nur dasjenige heraus— 
hebt, was ihm günftig ſeyn kann, alle die übrigen aber ver— 
ſchweigt und verbirgt, und ſo von Anfang bis zu Ende ſeiner 
belobten Optik verfährt. 

Kaum wäre es nöthig den Ueberreſt der ſich auf dieſes 
Experiment bezieht, zu überfegen und zu beleuchten; wir wollen 
uns aber dieſe kleine Muͤhe nicht reuen laſſen. 

275. 
Wenn ich aber dieſelben Körper im weißen, hetero— 
genen, noch nicht gebrochenen Sonnenlicht 
276. 
Man merke wohl: Schwarz auf Weiß. 
277. 

gleichfalls durch das Prisma anſah; ſo erſchienen 
ihre Gränzen ſehr verworren, ſo daß man ihre kleineren 
Theile nicht erkennen konnte. 

278. 

Ganz recht! Denn die kleineren, fchmaleren Theile wur: 

den völlig von den Saumen überſtrahlt und alſo unkenntlich 


gemacht. 
279. 


Gleichfalls, wenn ich kleine gedruckte Buchſtaben 
erſt im homogenen, dann im heterogenen Licht durchs 
Prisma anſah, erſchienen ſie in dem letztern ſo ver— 
worren und undeutlich, daß man ſie nicht leſen konnte, 
in dem erſtern aber ſo deutlich, daß man ſie bequem 
las und ſo genau erkannte, als wenn man ſie mit 
bloßen Augen ſähe. In beiden Fällen habe ich die 
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Gegenſtände in derſelben Lage, durch daſſelbe Prisma, 
in derſelben Entfernung betrachtet. 
280. 

Hier gebärdet ſich der Verfaſſer als wenn er recht genau 
auf die Umſtaͤnde Acht gabe, da er doch den Hauptumſtand 
außer Acht gelaſſen. 

281. 

Nichts war unterſchieden als daß ſie von verſchie— 
denem Licht erleuchtet wurden, davon das eine einfach 
und das andre zuſammengeſetzt war. 

a 282. 

Und nun hätten wir denn alſo das einfache und zuſammen— 
geſetzte Licht völlig fertig, das freilich ſchon viel früher fertig 
war: denn es ſtak ſchon in der erſten Propoſition und kam 
immer gleich unerwieſen in jeder Propoſition und in jedem 
Experimente zurück. ; 

| 283. 

Deßwegen alſo keine andre Urſache ſeyn kann, 
warum wir jene Gegenſtände in einem Fall jo deut— 
lich, in dem andern fo dunkel ſehen, als die Ber 
ſchiedenheit der Lichter. 

284. 

Ja wohl der Lichter; aber nicht in ſofern ſie farbig oder 
farblos, einfach oder zuſammengeſetzt find, ſondern infofern 
ſie heller oder dunkler ſcheinen. 

285. 

Wodurch denn zugleich die ganze Propoſition be 

wieſen wird. 


Wodurch denn aber, wie wir unter hoffentlicher Bei— 
ſtimmung aller unſerer Leſer ausrufen, nichts bewieſen iſt. 


. 

Ferner iſt in dieſen drei Experimenten das auch 
höchſt bemerkenswerth, daß die Farbe des homogenen 
Lichtes bei dieſen Verſuchen um nichts verändert 
worden. 


1 


288. 

Es iſt freilich hoͤchſt bemerkenswerth, daß Newton erſt 
hier bemerkt, was zu dem ABC der prismatiſchen Erfahrungen 
gehört, daß namlich eine farbige Flache fo wenig als eine 
ſchwarze, weiße oder graue durch Refraction verändert werde, 
ſondern daß allein die Granzen der Bilder ſich bunt bezeichnen. 
Betrachtet man nun durch ein Prisma das farbige Spectrum 
in ziemlicher Nahe, ſo daß es nicht merklich vom Flecke gerückt 
und ſeine Verjatilität (E. 350 — 356) nicht offenbar werde; 
ſo kann man die von demſelben beſchienene Flache als eine 
wirklich gefarbte zu dieſem Zwecke annehmen. Und ſomit ge— 
denken wir denn, da der Verfaſſer glücklich ans Ende ſeines 
Beweiſes gelangt zu ſeyn glaubt, wir hingegen überzeugt 
ſind, daß ihm ſeine Arbeit ungeachtet aller Bemühung hoͤchſt 
mißglückt ſey, feinen fernern Conſequenzen auf dem Fuße 
zu folgen. 
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Sechste Propoſition. Lünftes Theorem. 


Der Sinus der Ineidenz eines jeden beſondern Strahls 
iſt mit dem Sinus der Refraction im gegebenen 
Verhältniß. 


289. 

Anſtatt mit dem Verfaſſer zu controvertiren, legen wir 
die Sache wie ſie iſt, naturgemäß vor, und gehen daher bis 
zu den erſten Anfängen der Erſcheinung zurück. Die Geſetze 
der Refraction waren durch Snellius entdeckt worden. Man 
hatte ſodann gefunden, daß der Sinus des Einfalls-Winkels 
mit dem Sinus des Refractions-Winkels im gleichen Mittel 
jederzeit im gleichen Verhaltniß ſteht. 

290. 

Dieſes Gefundene pflegte man durch eine Linearzeichnung 
vorzuſtellen, die wir in der erſten Figur unſerer eilften Tafel 
wiederholen. Man zog einen Cirkel und theilte denſelben 
durch eine Horizontallinie: der obere Halbcirkel ſtellt das 
dünnere Mittel, der untere das dichtere vor. Beide theilt man 
wieder durch eine Perpendicularlinie; alsdann läßt man im 
Mittelpunkte den Winkel der Incidenz von oben, und den 
Winkel der Refraction von unten zuſammenſtoßen, und kann 
nunmehr ihr wechſelſeitiges Maaß ausdrücken. 


291. 

Dieſes iſt gut und hinreichend, um die Lehre anſchaulich 
zu machen und das Verhaltniß in Abſtracto darzuſtellen; 
allein, um in der Erfahrung die beiden Winkel gegen einander 
wirklich zu meſſen, dazu gehört eine Vorrichtung, auf die bei 
dieſer Linearfigur nicht hingedeutet iſt. 
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292. 

Die Sonne ſcheine in ein leeres Gefäß (E. 187), fie 
werfe den Schatten genau bis an die gegenüberftehende Wand 
und der Schatten bedecke den Boden ganz. Nun gieße man 
Waſſer in das Gefäß, und der Schatten wird ſich zurückziehen 
gegen die Seite wo das Licht herkommt. Hat man in dem 
erſten Falle die Richtung des einfallenden Lichtes, ſo findet 
man im zweiten die Richtung des gebrochnen. Woraus erfährt 
man denn aber das Maaß dieſer beiden Richtungen, als aus 
dem Schatten und zwar aus des Schattens Gränze? Um alfo 
in der Erfahrung das Maaß der Refraction zu finden, bedarf 
es eines begränzten Mittels. 


293. 

Wir ſchreiten weiter. Man hatte das oben ausgeſprochene 
Geſetz der Refraction entdeckt, ohne auf die bei dieſer Gelegen— 
heit eintretende Farbenerſcheinung nur im mindeſten zu achten, 
indem ſie freilich bei parallelen Mitteln ſehr gering iſt; man 
hatte die Refraction des hellen, weißen, energiſchen Lichtes 
zu ſeiner Incidenz gemeſſen betrachtet und auf obige Weiſe 
gezeichnet: nun fand aber Newton, daß bei der Refraction 
geſetzmaͤßig eine Farbenerſcheinung eintrete; er erklärte fie 
durch verſchiedenfarbige Lichter, welche in dem weißen ſtecken 
ſollten, und ſich, indem ſie eine verſchiedene Brechbarkeit 
hätten, ſonderten und neben einander erſchienen. 


294. 

Hieraus folgte natürlich, daß wenn das weiße Licht einen 
gewiſſen einzigen Einfallswinkel, wie z. E. bei uns, 45 Grad 
hatte, der Refractionswinkel der nach der Brechung geſonderten 
Strahlen verſchieden ſeyn mußte, indem einige mehr als andre 
ruͤckwaͤrts gingen, und daß alſo, wenn bei dem einfallenden Licht 
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nur Ein Sinus in Betracht kam, bei den Refractionswinkeln 
fünf, ſieben, ja unzählige Sinus gedacht werden mußten. 
295. 

Um dieſes faßlich zu machen, bediente ſich Newton einer 
Figur von derjenigen entlehnt, wie man das Verhältniß der 
Refraction zur Incidenz bisher vorgeſtellt hatte, aber nicht 
fo vollftändig und ausführlich. 

296. 

Man hatte einen Lichtſtrahl, der Bequemlichkeit wegen, 
angenommen, weil die abftracte Linie die Stelle von Millionen 
Strahlen vertritt; auch hatte man, bei der gedachten Figur, 
der Schranke nicht erwähnt, weil man ſie vorausſetzte: nun 
erwähnt Newton der Schranke auch nicht, ſetzt ſie auch nicht 
voraus, ſondern übergeht, beſeitigt ſie und zeichnet ſeine Figur, 
wie man bei uns in Nr. 2. ſehen kann. 

297. 

Bedenke man aber, wie oben ſchon eingeleitet, ſelbſt bei 
dieſen Figuren den Erfahrungsfall. Man laſſe unendliche 
Sonnenſtrahlen durch den obern Halbkreis des duͤnnern Mit— 
tels auf den untern Halbkreis des dichtern Mittels in einem 
Winkel von 45 Graden fallen; auf welche Weiſe ſoll man denn 
aber beobachten koͤnnen, welch ein Verhältniß die auf die freie 
Horizontallinie oder Flache des dichtern Mittels fallenden 
Lichtſtrahlen nunmehr nach der Brechung haben? Wie will 
man den Bezug des Einfallswinkels zum Brechungswinkel 
auffinden? Man muß doch wohl erſt einen Punkt geben, an 
welchem beide bemerkbar zuſammenſtoßen konnen. 

298. 

Dieſes iſt auf keine Weiſe zu bewirken, als wenn man 
irgend ein Hinderniß, eine Bedeckung, über die eine Seite 
bis an den Mittelpunkt ſchiebt. Und dieſes kann geſchehen 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. 9 
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entweder an der Lichtfeite, wie wir es in Nr. 4. oder an der 
entgegengeſetzten, wie wir es Nr. 3. dargeſtellt haben. In 
beiden Fallen verhält ſich der Sinus des Einfallswinkels zu 
dem Sinus des Refractionswinkels ganz gleich, nur daß im 
erſten Falle das Licht gegen die Finſterniß zurückt, im zweiten 
die Finſterniß gegen das Licht. Daher denn im erſten der 
blaue und blaurothe Rand und Saum, im zweiten der gelbe 
und gelbrothe zum Vorſchein kommen; wobei übrigens keine 
Differenz ihrer Refraction, noch weniger alſo einer Refran— 
gibilität eintritt. 
299. 

Es ſteht alſo hier die Bemerkung wohl am rechten Platze, 
daß man zwar irgend ein durch Erfahrung ausgemitteltes 
allgemeines Naturgeſetz linearſymboliſch ausdrücken und dabei 
gar wohl die Umſtände, wodurch das zum Grunde liegende 
Phänomen hervorgebracht wird, vorausſetzen könne; daß man 
aber von ſolchen Figuren auf dem Papiere nicht gegen die 
Natur weiter operiren dürfe, daß man bei Darſtellung eines 
Phänomens, das bloß durch die beſtimmteſten Bedingungen 
hervorgebracht wird, eben dieſe Bedingungen nicht ignoriren, 
verſchweigen, beſeitigen dürfe; ſondern ſich Mühe zu geben 
habe, dieſe gleichfalls im Allgemeinen auszuſprechen und ſym— 
boliſch darzuſtellen. Wir glauben dieſes auf unſrer eilften 
Tafel geleiſtet, dem was wir in unſerm Entwurf mühſam 
auferbaut, hierdurch den Schlußſtein eingeſetzt und die Sache 
zur endlichen Entſcheidung gebracht zu haben; und dürfen 
wohl hoffen, daß man beſonders dieſe Figuren künftig in die 
Compendien aufnehmen werde, da man an ihnen Lehre und 
Controvers am beſten und kürzeſten vortragen kann. 

300. 
Um endlich alles auf einem Blatte überfehen zu koͤnnen, 
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haben wir in der fünften Figur dasjenige Phanomen darge: 
ſtellt, woraus die Achromaſie und ſogar die Hyperchromaſie 
entſpringt. Wir nehmen an, daß ein mit dem vorigen gleich 
brechendes Mittel die chemiſche Kraft und Gabe beſitze, die 
Farbenerſcheinung mehr zu verbreiten. Hier ſieht man, daß 
bei gleicher Incidenz mit Nr. 1. und gleicher Refraction, 
dennoch eine anſehnliche Differenz in der Farbenerſcheinung 
ſey. Vielleicht iſt dieſes Phanomen auch in der Natur dar— 
zuſtellen, wie es hier nur in Abſtracto ſteht; wie man denn 
ſchon jetzt die Farbenerſcheinung eines Mittels vermehren 
kann, ohne an ſeiner Refractionskraft merklich zu andern. 
Auch wiederholen wir hier die Vermuthung (E. 686.), daß 
es möglich ſeyn möchte, irgend einem refrangirenden Mittel 
die chemiſche Eigenſchaft, farbige Ränder und Säume hervor: 
zubringen, gänzlich zu benehmen. 

301. 

Wem nunmehr dieſes bisher von uns dargeſtellte deutlich 
und geläufig iſt, dem wird alles was Newton von Meſſung, 
Berechnung und Raſonnement bei dieſer Propoſition anbringt, 
weiter nicht imponiren, um ſo weniger als durch die neuern 
Erfahrungen jenes alte Sparrwerk langſt eingeriſſen iſt. So 
bekriegen wir auch nicht den 


Funfzehnten Verſuch. 


302. 

Es wird in demſelben die Seitenbewegung des Spectrums, 
die uns durch den fünften Verſuch bekannt geworden, durch 
mehrere Prismen wiederholt, dadurch aber weiter nichts ge— 
leiſtet, als daß das immer verlängerte Spectrum ſich immer 
mehr bückt; welches alles uns nach dem, was wir ſchon genug— 
ſam kennen, weiter nicht intereſſirt. 
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Siebente Propoſition. Sechstes Theorem. 


Die Vollkommenheit der Teleſkope wird verhindert durch 
die verſchiedene Refrangibilität der Lichtſtrahlen. 


303. 

Man kann von verſchiedenen Seiten in eine Wiſſenſchaft 
herein oder auch zu einem einzelnen Phänomen herankommen, 
und von dieſer erſten Anſicht hangt ſehr oft die ganze Be— 
handlung des Gegenſtandes ab. Giebt man hierauf in der 
Geſchichte des Wiſſens wohl Acht, bemerkt man genau, wie 
gewiſſe Individuen, Geſellſchaften, Nationen, Zeitgenoſſen an 
eine Entdeckung, an die Bearbeitung eines Entdeckten heran: 
kommen; fo Flärt ſich manches auf, was außerdem verborgen 
bliebe oder uns verwirrt machte. In der Geſchichte der Chro— 
matik werden wir dieſen Leitfaden öfters anknüpfen, und auch 
bei Beurtheilung des gegenwärtigen Abſchnittes ſoll er uns 
gute Dienſte thun. Wir bemerken alſo vor allen Dingen, 
daß Newton ſein Intereſſe für die Farbenlehre dadurch gewann, 
daß er die dioptriſchen Fernröhre zu verbeſſern ſuchte. 

304. 

Bei Entdeckung der Refractionsgeſetze hatte man die Far⸗ 
benerſcheinung nicht beachtet und zwar mit Recht: denn bei 
Verſuchen mit parallelen Mitteln iſt ſie von keiner Bedeutung. 
Als man aber geſchliffene Gläſer zu Brillen und Teleſkopen 
anwendete, kam dieſes Phänomen näher zur Sprache. Sobald 
die Teleſkope einmal entdeckt waren, gingen Mathematiker 
und Techniker mit Ernſt auf ihre Verbeſſerung los, der ſich 
beſonders zwei Mängel entgegenſtellten, die man Aberrationen, 
Abirrungen nannte. Die eine kam von der Form her: denn 
man bemerkte, daß die aus Kugelſchnitten beſtehenden Linſen 
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nicht alle Theile des Bildes rein in einen Punkt verſammel⸗ 
ten, ſondern die Strahlen (indem man ſich dieſer Vorſtellung 
dabei bediente) theils früher, theils fpäter zur Convergenz 
brachten. Man that daher den Vorſchlag und machte Ver— 
ſuche, elliptiſche und paraboliſche Glaſer anzuwenden, welche 
jedoch nicht vollkommen gelingen wollten. 

305. 

Während ſolcher Bemühungen ward man auf die zweite 
Abweichung, welche farbig war, aufmerkſam. Es zeigte ſich, 
daß der Deutlichkeit der Bilder ſich eine Farbenerſcheinung 
entgegenſetzte, welche beſonders die Granzen, worauf es doch 
hauptſächlich bei einem Bilde ankommt, unſicher machte. Lange 
hielt man dieſe Erſcheinung für zufällig, man ſchob fie auf 
eine unregelmäßige Brechung, auf Unrichtigkeiten des Glaſes, 
auf Umſtande welche vorhanden und nicht vorhanden ſeyn 
konnten, und war indeß unabläſſig bemüht, jene erſte von 
der Form ſich herſchreibende Abweichung auszugleichen und 
aufzuheben. 

306. 

Newton wendete hingegen feine Aufmerkſamkeit auf die 
zweite Art der Abberration. Er findet die Farbenerſcheinung 
conſtant und, da er von prismatiſchen Verſuchen ausgeht, 
ſehr mächtig; er ſetzt die Lehre von diverſer Refrangibilitaͤt 
bei ſich feſt. Wie er ſie begründet, haben wir geſehen; wie 
er dazu verleitet worden, wird uns die Geſchichte zeigen. 

307. 

Nach ſeinen Erfahrungen, nach der Art wie er ſie aus— 
legt, nach der Weiſe wie er theoretiſirt, iſt die in der Pro— 
poſition ausgeſprochene Folgerung ganz richtig: denn wenn 
das farbloſe Licht divers refrangibel iſt; fo kann die Farben: 
erſcheinung von der Refraction nicht getrennt werden, jene 
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Aberration iſt nicht ins Gleiche zu bringen, die dioptriſchen 
Feruröhre find nicht zu verbeſſern. 
308. 

Jedoch nicht allein dieſes, ſondern weit mehr folgt aus 
der Hypotheſe der diverſen Refrangibilitäͤt. Unmittelbar folgt 
daraus, daß die dioptriſchen Fernröhre ganz unbrauchbar ſeyn 
müſſen, indem wenigſtens alles was an den Gegenftänden 
weiß iſt, vollkommen bunt erſcheinen müßte. 

309. a 

Ja, ganz abgeſehen von dioptriſchen Fernröhren, Brillen 
und Lorgnetten, müßte die ganze ſichtbare Welt, wäre die 
Hypotheſe wahr, in der höchſten Verworrenheit erſcheinen. 
Alle Himmelslichter ſehen wir durch Refraction; Sonne, 
Mond und Sterne zeigen ſich uns, indem ſie durch ein Mittel 
hindurchblicken, an einer andern Stelle als an der ſie ſich 
wirklich befinden; wie bei ihrem Auf- und Untergang die 
Aſtronomen beſonders zu bemerken wiſſen. Warum ſehen 
wir denn dieſe ſammtlichen leuchtenden Bilder, dieſe größern 
und kleinern Funken, nicht bunt, nicht in die ſieben Farben 
aufgelöft? Sie haben die Refraction erlitten, und wäre die 
Lehre von der diverſen Refrangibilität unbedingt wahr; ſo 
müßte unfre Erde, bei Tag und bei Nacht, mit der wunder— 
lichſten bunten Beleuchtung überſchimmert werden. 

310. 

Newton fühlt dieſe Folgerung wohl: denn da er im Ge— 
folg obiger Propoſition eine ganze Weile gemeſſen und gerechnet 
hat, ſo bricht er ſehr naiv in die bedeutenden Worte aus: 
„Wobei man ſich denn verwundern muß, daß Fernröhre die 
Gegenſtände noch fo deutlich zeigen, wie fie es thun.“ Er 
rechnet wieder fort und zeigt, daß die Aberration die aus der 
Form des Glaſes herkommt, beinahe ſechstehalbtauſendmal 
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geringer ſey als die welche ſich von der Farbe herſchreibt, und 
kann daher die Frage nicht unterlaſſen: „Wenn aber die Ab— 
weichungen die aus der verſchiedenen Nefrangibilität der Strah— 
len entſpringen, ſo ungeheuer ſind, wie ſehen wir durch Fern— 
röhre die Gegenſtaͤnde nur noch fo deutlich wie es geſchieht?“ 
Die Art wie er dieſe Frage beantwortet, wird der nunmehr 
unterrichtete Leſer mit ziemlicher Bequemlichkeit im Original 
wahrnehmen können. Es iſt auch hier höchft merfwürdig, 
wie er ſich herumdrückt und wie ſeltſam er ſich gebärdet. 
311. 

Wäre er aber auch auf dem rechten Wege geweſen und 
hätte er, wie Descartes vor ihm, eingeſehen, daß zu der pris— 
matiſchen Farbenerſcheinung nothwendig ein Rand gehöre; fo 
hätte er doch immer noch behaupten konnen und dürfen, daß 
jene Aberration nicht auszugleichen, jene Randerſcheinung 
nicht wegzunehmen ſey. Denn auch ſeine Gegner, wie Rizzetti 
und andre, konnten eben deßhalb nicht recht Fuß faſſen, weil 
fie jene Randerſcheinung der Refraction allein zuſchreiben 
mußten, ſobald ſie als conſtant anerkannt war. Nur erſt 
die fpatere Entdeckung, daß die Farbenerſcheinung nicht allein 
eine allgemeine phyſiſche Wirkung ſey, ſondern eine beſondre 
chemiſche Eigenſchaft des Mittels vorausſetze, konnte auf den 
Weg leiten, den man zwar nicht gleich einſchlug, auf dem 
wir aber doch gegenwärtig mit Bequemlichkeit wandeln. 


Sechzehnter Verſuch. 


tewton bemüht ſich hier, die Farbenerſcheinung wie fie 
durchs Prisma gegeben iſt, mit der welche ſich bei Linſen 
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findet, zu vergleichen, und durch einen Verſuch zu beweifen, 
daß fie beide völlig mit einander übereintreffen. Er wahlt 
die Vorrichtung ſeines zweiten Verſuches, wo er ein roth 
und blaues, mit ſchwarzen Faͤden umwickeltes Bild durch eine 
Linſe auf eine entgegengeſtellte Tafel warf. Statt jenes zwie— 
fach gefärbten Bildes nimmt er ein gedrucktes, oder auch mit 
ſchwarzen Linien bezogenes weißes Blatt, auf welches er das 
prismatiſche Spectrum wirft, um die deutlichere oder un— 
deutlichere Erſcheinung der Abbildung hinter der Linſe zu 
beobachten. 


313. 


Was über die Sache zu ſagen iſt, haben wir weitläuftig 
genug bei jenem zweiten Experiment ausgeführt, und wir 
betrachten hier nur kürzlich abermals ſein Benehmen. Sein 
Zweck iſt, auch an den prismatiſchen Farben zu zeigen, daß 
die mehr refrangiblen ihren Bildpunkt näher an der Linſe, 
die weniger refrangiblen weiter von der Linſe haben. Indem 
man nun denkt, daß er hierauf losgehen werde, macht er, 
nach ſeiner ſcheinbaren großen Genauigkeit, die Bemerkung, 
daß bei dieſem Verſuche nicht das ganze prismatiſche Bild zu 
brauchen ſey: denn das tiefſte Violett ſey ſo dunkel, daß 
man die Buchſtaben oder Linien bei der Abbildung gar nicht 
gewahr werden koͤnne; und nachdem er hiervon umjtindlich 
gehandelt und das Rothe zu unterſuchen anfängt, ſpricht er, 
wie ganz im Vorbeigehen, von einem ſenſiblen Rothen; als— 
dann bemerkt er, daß auch an dieſem Ende des Spectrums 
die Farbe ſo dunkel werde, daß ſich die Buchſtaben und Linien 
gleichfalls nicht erkennen ließen, und daß man daher in der 
Mitte des Bildes operiren müſſe, wo die gedachten Buchſtaben 
und Linien noch ſichtbar werden koͤnnen. 
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314. 

Man erinnere ſich alles deſſen, was wir oben angeführt, 
und bemerke, wie Newton durch dieſe Ausflucht den ganzen 
Verſuch aufhebt. Denn, wenn eine Stelle iſt im Violetten, 
wo die Buchſtaben unſichtbar werden, und eben ſo im Rothen 
eine, wo ſie gleichfalls verſchwinden; ſo folgt ja natürlich, 
daß in dieſem Falle die Figuren auf der meiſt refrangiblen 
Farbenflähe zugleich mit denen auf der mindeſt rejrangiblen 
verſchwinden, und umgekehrt, daß wo ſie ſichtbar ſind, ſie 
ſtufenweiſe zu gleicher Zeit ſichtbar ſeyn müſſen; daß alſo hier 
an keine diverſe Refrangibilitat der Farben zu denken, ſondern 
daß allein der hellere oder dunklere Grund die Urſache der 
deutlichern oder undeutlichern Erſcheinung jener Züge ſeyn 
müſſe. Um aber ſein Spiel zu verdecken, drückt Newton ſich 
höchſt unbeſtimmt aus: er ſpricht von ſenſiblem Roth, da es 
doch eigentlich die ſchwarzen Buchſtaben ſind, die im helleren 
Rothen noch ſenſibel bleiben. Senſibel iſt das Roth noch 
ganz zuletzt am Spectrum in feiner größten Tiefe und Dunfel- 
heit, wenn es auch kein gedrucktes Blatt mehr erleuchten 
kann, und die Buchſtaben darin nicht mehr ſenſibel find. 
Eben ſo drückt ſich Newton auch über das Violette und die 
übrigen Farben aus. Bald ſtehen fie wie in Abſtracto da, 
bald als Lichter die das Buch erleuchten; und doch können fie 
als leuchtend und ſcheinend für ſich, bei dieſem Verſuche 
keineswegs gelten; ſie müſſen allein als ein heller oder dunkler 
Grund in Bezug auf die Buchſtaben und Faden betrachtet 
werden. 

>15, 

Diefer Verſuch alſo wird von dem zweiten, auf den er 
ſich bezieht, zerſtöͤrt und hilft dagegen auch den zweiten zer— 
ftören, da wir das Bekenntniß Newion’s vor uns haben, daß 
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von beiden Seiten die Bemerkbarkeit der unterliegen den 
ſchwarzen Züge aufhöre, und zwar wegen des eintretenden 
Dunklen; woraus denn folgt, daß bei zunehmender Hellung 
die Deutlichkeit dieſer Züge durchaus mitwachſen wird, die 
Farbe mag ſeyn welche ſie will. Alles was hierüber zu ſagen 
iſt, werden wir nochmals bei Beſchreibung des Apparats 
zuſammenfaſſen. 


Achte Propoſition. Zweites Problem. 
Die Fernröhre zu verkürzen. 


316. 

Hier führt nun Newton fein katoptriſches Teleſkop vor: 
eine Erfindung die auch nach Verbeſſerung der dioptriſchen 
Fernröhre bei Ehren und Würden geblieben iſt, und von der 
wir unſererſeits, da wir uns nur mit den Farben beſchaftigen, 
nichts zu ſagen haben. 


Der Newtoniſchen Optik 
erſtes Buch. 
Zweiter Theil. 


317. 

Auch in dieſem Theile ſind falſche und captioſe Verſuche, 
confus genug aber doch abſichtlich, zuſammengeſtellt. Man 
kann fie in eine polemiſche und in eine didaktiſche Maſſe 
ſondern. 

318. 

Polemiſch fängt der Verfaſſer an: denn nachdem er un— 
umſtößlich dargethan zu haben glaubt, die Farben ſeyen wirk— 
lich im Lichte enthalten; ſo muß er die ältere auf Erfahrung 
gegründete Vorſtellungsart, daß nämlich zu den Farben— 
erſcheinungen in Refractionsfallen eine Graͤnze nöthig ſey, 
widerlegen, und er wähnt ſolches mit den vier erſten Ver— 
ſuchen geleiſtet zu haben. 

319. 

Didaktiſch urgirt er ſodann aufs neue die Unveränderlich— 
keit des einmal hervorgebrachten homogenen Lichtes und die 
verſchiedenen Grade der Refrangibilität. Hiermit befchäftigt 
er ſich vom fünften bis zum achten Experiment. Späterhin 
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im ſiebzehnten limitirt er, ja hebt er wieder auf, was er im 
fünften bewieſen hat. 
320. 

Nun aber beſchäftigt er ſich vom neunten bis zum funf— 
zehnten Verſuch, etwas hervorzubringen und zu beweiſen, 
woran ihm ſehr viel gelegen ſeyn muß. Wenn er nämlich 
aus dem farbloſen Lichte und aus weißen Flächen die Farben 
hervorgelockt, oder vielmehr das reine weiße Licht in Farben 
geſpalten hat; ſo muß er ja auch, wenn er das Herausgebrachte 
wieder hineinbringt, das Geſonderte wieder zuſammendrängt, 
jenes reine körperliche Weiß wieder herſtellen. 

> 321. 

Da wir aber genugfam überzeugt find, daß die Farbe 
nicht aus einer Theilung des Lichtes entſtehe, ſondern viel— 
mehr durch den Zutritt einer äußeren Bedingung, die unter 
mancherlei empiriſchen Formen, als des Trüben, des Schat— 
tens, der Gränze, ſich ausſpricht; ſo erwarten wir wohl, 
Newton werde ſich ſeltſam gebarden müſſen, um das bedingte, 
getrübte, uͤberſchattete, beſchattete Licht mit Inbegriff dieſer 
Bedingung als reines weißes Licht darzuſtellen, um aus 
dunklen Farben ein helles Weiß zu miſchen. 

322. 

Indem er alſo hier gleichſam die Probe auf ſein erſtes 
Rechnungsexempel machen will, zeigen will, daß dasjenige 
was er durch bloße Trennung hervorgebracht, abermals durch 
bloße Verbindung jenes erſte Reſultat geben müſſe; ſo ſtellt 
ſich ihm durchaus das Dritte, die aufere Bedingung, die er 
beſeitigt zu haben glaubt, in den Weg, und ſo muß er 
Sinne, ſinnlichen Eindruck, Menſchenverſtand, Sprachgebrauch 
und alles verläugnen, wodurch ſich jemand als Menſch, als 
Beobachter, als Denker bethatigt. 
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323. 

Wie dieß zugehen konnte, glauben wir im hiſtoriſchen 
Theil von der pſychiſchen und ethiſchen Seite, unter der 
Rubrik: Newton's Perſönlichkeit, hinreichend entwickelt zu 
haben. Hier bleibt uns nichts übrig, als unſre polemiſche 
Nlicht abermals im Beſondern zu erfüllen. 


Erſte Propoſition. Erſtes Theorem. 


Die Farbenphänomene bei gebrochenem oder zurück— 
geworfenem Lichte werden nicht durch neue Modi⸗ 
ficationen des Lichtes verurſacht, welche nach der 
Verſchiedenheit der Begränzungen des Lichtes und 
Schattens verſchiedentlich eingedrückt würden. 


324. 

Da wir in unſerm Entwurf gezeigt, daß bei der Sie 
fraction gar keine Farben entſtehen, als da wo Licht und 
Dunkel an einander gränzen; ſo werden diejenigen welche ſich 
durch unſern Vortrag von der Wahrheit dieſer Verhältniſſe 
überzeugt haben, neugierig ſeyn, zu erfahren, wie ſich Newton 
benehme, um nunmehr das Wahre unwahr zu machen. Er 
verfährt hierbei wie in dem erſten Falle, da er das Unwahre 
wahr zu machen gedachte, wie wir bald im Einzelnen ein: 
ſehen werden. 
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Erſter Verſuch. 
Siehe Fig. 4. Taſel XIII. 


325. 

Laſſet die Sonne in eine dunkle Kammer ſcheinen 

durch eine längliche Oeffnung F. 
326. 

Dieſe Oeffnung muß nothwendig in die Höhe gehen, ob— 
gleich die Figur nur einen Punkt vorſtellt und alſo dadurch 
ſogleich die Einſicht in die Sache erſchwert. 

327. 

Die Breite kann ſechs oder acht Theile eines Zolls 
ſeyn, auch weniger. 

328. 

Dieſe erſte Vorrichtung beſtehe alſo in einer etwa ſechs 
Zoll hohen und aͤußerſt ſchmalen Spalte im Bleche des Fenſter— 
ladens. 

329. 

Nun gehe der Strahl FH 

330. 

Nun iſt es ſchon wieder ein Strahl, da es doch eigentlich 
nur ein von einer Seite ſehr verſchmälertes, von der andern 
ſehr verlängertes Sonnenbild iſt. 

331. 

zuerſt durch ein ziemlich großes Prisma ABG, das 

ungefähr zwanzig Fuß von der Oeffnung ſteht. 
332. 

Warum denn nun wieder zwanzig Fuß? Ueber dieſes 
Einfuͤhren von Bedingungen, ohne daß man die Urſachen 
davon entdeckt, haben wir uns öfters beklagt und durchaus 
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gefunden, daß fie entweder überflüflig oder captios find. Hier 
iſt die Bedingung captios. Denn eigentlich will er nur ein 
ganz ſchwaches Licht haben, ganz ſchwache Farben hervorbrin— 
gen, ja vielleicht gar den Verſuch gleichſam unmöglich machen. 
Denn wer hat gleich eine dunkle Kammer von zwanzig Fuß 
Tiefe und drüber, und wenn er fie hat, wie lange ſteht denn 
die Sonne niedrig genug, um in der Mittagszeit die dem 
Fenſter entgegengeſetzte Wand oder ein Prisma, das doch 
wenigſtens in einiger Hoͤhe vom Boden ſtehen muß, zu be— 
ſcheinen? 

333. 8 

Wir erklären daher dieſe Bedingung für ganz unnöthig, 

da der Verſuch mit dem Prisma geſchieht und keine Linſe 
mit ins Spiel kommt, wo ſich wegen der Brenn- und Bild— 
weite die Bedingungen der Entfernung allenfalls nothwendig 
machen. 

334. 


Dieſes Prisma ſey parallel zu der Oeffnung. 
335. 
Das heißt parallel zur Tafel worin die Oeffnung ſich 
befindet, parallel zur Fenſterbank, eigentlich aber, wie bei 
allen prismatifchen Verſuchen, fo, daß eine aus dem Mittel: 
punkt des Sonnenbildes gedachte Linie rechtwinklig auf dem 
Prisma ſtehe. 
336. 
Dann gehe dieſer Strahl mit ſeinem weißen Theile 


337. 
Hier haben wir alſo wieder einen weißen Theil eines 
ſchon gebrochnen Strahles. Es iſt aber weiter nichts als die 
weiße Mitte des ſehr verlängerten Bildes. 
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338. 
durch eine längliche Oeffnung H, 
339. 

Dieſe längliche Oeffnung iſt auch wieder als ein Punkt 
gezeichnet, wodurch die Darſtellung ganz falſch wird; denn 
dieſe Oeffnung muß bei dem Verſuch auch langlich ſeyn und 
vertical ſtehen wie die Oeffnung F im Fenſterladen. 

340. N 

welche breit ſey den vierten oder ſechsten Theil 
eines Zolles. 

341. 

Das heißt doch alſo nur eine ſchmale Ritze. Und warum 
ſoll denn dieſe Ritze ſo ſchmal ſeyn? Bloß damit man nicht 
ſehe, was denn eigentlich vorgeht und was getrieben wird. 

342. 

Dieſe Oeffnung H ſey in einen ſchwarzen dunklen 

Körper GI gemacht 
343. 

Daß das Blech oder die Pappe El ſchwarz ſey, iſt gar 
nicht nöthig; daß fie aber undurchſichtig ſey, verſteht ſich von 
ſelbſt. 

344. 
und ſtehe zwei oder drei Fuß vom Prisma 
345. 

Dieſe Eutfernung iſt aber auch wieder gleichgültig oder 
zufällig. 

346. 

in einer parallelen Lage zu dem Prisma und zu 
der vordern Oeffnung. 
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347. 

Weil Newton ſeine Verſuche nicht in einer natürlichen 
Ordnung, ſondern auf eine künſtlich verſchrankte Weiſe vor: 
bringt; fo iſt er genöthigt bei einem jeden Verſuch den gan⸗ 
zen Apparat zu beſchreiben, da derſelbe Apparat doch ſchon 
öfter dageweſen iſt und Newton ſich, wenn er redlich wäre, 
nur auf den vorigen beziehen konnte. Allein bei ihm wird 
jeder Verſuch für ſich aufgebaut und das Nothwendige mit 
unnöthigen Bedingungen durchwebt, fo daß eben dadurch das 
Helldunkel entſteht, in dem er fo geru operirt. 

348. 

Wenn nun das weiße Licht durch die Oeffnung H 
durchgegangen, ſo falle es auf ein weißes Papier pt, 
das hinter der Oeffnung ungefähr drei bis vier Fuß 
entfernt ſteht, damit ſich die gewöhnlichen Farben des 
Prisma's darauf abbilden mögen, nämlich Roth in t, 
Gelb in s, Grün in r, Blau in q und Violett in p. 

349. 0 

Man gebe wohl Acht! Das Licht iſt an der Spalte weiß 
angekommen und bildet hinter derſelben das Spectrum. Auf 
das was folgt wende man nun aber alle Aufmerkſamkeit. 

350. 

Man nehme einen Eiſendraht oder ſonſt einen dün- 
nen undurchſichtigen Körper, deſſen Stärke ungefähr 
der zehnte Theil eines Zolls iſt; damit kann man die 
Strahlen in klmno auffangen. 

351. 


Nun nehme man die Figur vor ſich und ſehe, wo ſich denn 
Soethe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. 10 
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diefe Strahlen klmno finden follen. Dieſe Buchſtaben 
ſtehen vor dem Prisma, gegen die Sonne zu, und ſollen alſo, 
wie auch die fünf Linien bezeichnen, farbige Strahlen vor: 
ſtellen, wo noch keine Farbe iſt. In keiner Figur des ganzen 
Werkes, in keinem Experiment iſt noch dergleichen vorge— 
kommen, iſt uns zugemuthet worden, etwas das ſelbſt gegen 
den Sinn des Verfaſſers iſt, anzunehmen und zuzugeben. 
352. 

Was thut denn alſo das Stabchen r, indem es an der 
Außenſeite des Prisma's herumfahrt? Es ſchneidet das farb: 
loſe Bild in mehrere Theile, macht aus einem Bild mehrere 
Bilder. Dadurch wird freilich die Wirkung in pars t ver- 
wirrt und verunreinigt; aber Newton legt die Erſcheinung 
dergeſtalt aus: 

353. 

Sind die Strahlen kIm no ſucceſſiv aufgefangen, 
fo werdet ihr auch die Farben tsrq oder p eine nach 
der andern dadurch wegnehmen, indeſſen die übrigen 
auf dem Papier bleiben wie vorher; oder mit einem 
etwas ſtärkeren Hinderniß könnt ihr zwei, drei oder 
vier Farben zuſammen wegnehmen, ſo daß der Ueber— 
reſt bleibt. 

354. 

Die drei erſten Figuren unſerer 13ten Tafel ſtellen die 
Erſcheinungen dieſes erſten Verſuchs der Wahrheit gemäß 
vor. Da wir bei Beſchreibung und Erklärung dieſer Tafel 
die Sache umſtändlicher entwickeln, fo erlauben wir uns unfre 
Leſer dorthin zu verweiſen und fragen nur vorläufig: was 
hat denn Newton vorgenommen, um ſeinen Satz zu beweiſen? 
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355. 

Er behauptet, daß Ränder, daß Gränzen des Hellen und 
Dunklen keinen Einfluß auf die Farbenerſcheinung bei der 
Refraction haben; und was thut er in feinem Experiment? 
Er bringt dreimal Granzen hervor, damit er beweiſe, die 
Gränze ſey ohne Bedeutung! 


356. 


Die erſte Gränze iſt oben und unten an der Oeffnung 
H im Fenſterladen. Er behält noch weißes Licht in der Mitte, 
geſteht aber nicht, daß ſchon Farben an den beiden Enden ſich 
zeigen. Die zweite Granze wird durch die Ritze H hervor: 
gebracht. Denn warum wird denn das refrangirte Licht, das 
weiß auf der Tafel GI ankommt, farbig, als weil die Granze 
der Ritze H oben und unten die prismatiſchen Farben hervor— 
bringt? Nun hält er das dritte Hinderniß, einen Draht 
oder ſonſt einen andern cplindriſchen Körper, vor das Prisma 
und bringt alſo dadurch abermals Gränzen hervor, bringt im 
Bilde ein Bild, die Farbung an den Rändern des Stabchens 
umgekehrt hervor. Beſonders erſcheint die Purpurfarbe in 
der Mitte, an der einen Seite das Blaue, an der andern 
das Gelbe. Nun bildet er ſich ein, mit dieſem Stäbchen far: 
bige Strahlen wegzunehmen, wirft aber dadurch nur ein 
ganz gefaͤrbtes ſchmales Bild auf die Tafel GI. Mit dieſem 
Bilde operirt er denn auch in die Oeffnung H hinein; ver: 
drangt, verſchmutzt die dort abgebildeten Farben, ja verhin— 
dert ſogar ihr Werden, indem fie in der Oeffnung H erſt 
werdend find, und ſetzt denjenigen der die Verhältniſſe ein— 
ſehen lernt, in Erſtaunen, wie man ſich ſo viele unredliche 
Mühe geben konnte, ein Phanomen zu verwirren, und wie 
ein Mann von ſolchen Talenten in dieſem Fall gerade 
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dasjenige thun konnte was er läugnet. So ift denn auch 
das was hierauf folgt keinesweges der Erfahrung gemäß. 
357; 

Auf dieſe Weiſe kann jede der Farben fo gut als 
die violette die letzte an der Gränze des Schattens, 
gegen p zu, werden, und eine jede kann ſo gut als das 
Rothe die letzte an der Gränze des Schattens t ſeyn. 

358. 

Einem unaufmerkſamen Zuſchauer koͤnnte man wohl der— 
gleichen vorſpiegeln, weil durch das Hinderniß r neue Farben 
entſtehen, indem die alten verdrängt werden; aber man kann 
geradezu ſagen, wie Newton die Sache ausdrückt, iſt ſie nicht 
wahr: bei den mittlern Farben kann er wohl eine Confuſion 
hervorbringen, doch nicht an der Gränze; weder in p noch in 
t wird man jemals Grün ſehen können. Man beherzige genau 
die folgende Stelle, wo er wieder anfängt wie Bileam das 
entgegengeſetzte von dem zu ſagen, was er ſagen will. 

359. 

Ja, einige Farben können auch den Schatten be— 
gränzen, welcher durch das Hinderniß er innerhalb des 
Farbenbildes hervorgebracht worden. 

360. 

tun geſteht er alſo, daß er durch fein Hinderniß r 
Schatten hervorbringt, daß an dieſen Schatten Farbenſaͤume 
geſehen werden, und dieß ſagt er zum Beweis daß die Gränze 
des Lichtes und Schattens auf die Farbe nicht einfließe! Man 
gebe uns ein Beiſpiel in der Geſchichte der Wiſſenſchaften, wo 
Hartnäckigkeit und Unverſchämtheit auf einen fo hohen Grad 
getrieben worden. 
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361. 

Zuletzt kann jede Farbe, wenn man alle übrigen 
weggenommen hat und ſie allein bleibt, zugleich an 
beiden Seiten vom Schatten begränzt ſeyn. 

362. 

Daß die ſchon entſtandene Farbe des prismatiſchen Vil— 
des einzeln durch irgend eine Oeffnung gelaſſen und iſolirt 
werden könne, wird nicht geläugnet; daß man durch das Stab: 
chen etwas ähnliches hervorbringen könne, iſt natürlich: allein 
der aufmerkſame Beobachter wird ſelbſt an dieſer entſtandenen 
Farbe die durch dieſe Einklemmung abgenöthigte entgegenge— 
ſetzte Farbe entſtehen ſehen, die bei der Unreinlichkeit dieſes 
Verſuchs dem Unerfahrenen entgehen möchte. Ganz vergeb— 
lich alſo zieht er den Schluß: 

363. 

Alle Farben verhalten ſich gleichgültig zu den Grän— 
zen des Schattens. 

364. 

Daß die Gränzen des Schattens nach ganz beſtimmten 
Geſetzen bei der Refraction auf die Farben wirken, haben 
wir in dem Entwurf umſt⸗äͤndlich gezeigt. 

365. 

Und deßwegen entſtehen die Unterſchiede dieſer Far— 
ben von einander nicht von den Gränzen des Schat— 
tens, wodurch das Licht verſchiedentlich modificirt würde, 
wie es bisher die Meinung der Philoſophen geweſen. 

366. 

Da feine Praͤmiſſen falſch find, feine ganze Darſtellung 

unwahr, ſo iſt ſeine Concluſion auch nichtig; und wir hoffen 
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die Ehre der alten Philoſophen wieder herzuſtellen, die bis 
auf Newton die Phauomene in wahrer Richtung verfolgt, 
wenn auch gleich manchmal auf Seitenwege abgelenkt hatten. 

Der Schluß feiner Darſtellung laßt uns noch etwas tie 
fer in die Karte ſehen. 

367. 

Wenn man dieſe Dinge verſucht, fo muß man be⸗ 
merken, daß je ſchmäler die Oeffnungen F und H 
ſind, je größer die Intervalle zwiſchen ihnen und dem 
Prisma, je dunkler das Zimmer, um deſto mehr werde 
das Experiment gelingen, vorausgeſetzt, daß das Licht 
nicht ſo ſehr vermindert ſey, daß man die Farben bei 
pt nicht noch genugſam ſehen könne. 

368. 

Daß alſo wegen der Entfernung vom Fenſter, wegen der 
Entfernung der Tafeln vom Prisma, die Lichter ſehr ſchwach 
ſind mit denen man operire, geſteht er. Die Oeffnungen 
ſollen kaum Ritzen ſeyn, ſo daß das Farbenbild auch nicht 
einmal einige Breite habe, und man ſoll denn doch genau 
beobachten können, welche Farbe denn eigentlich die Gränze 
macht. Eigentlich aber iſt es nur drauf angelegt, das Ganze 
den Sinnen zu entziehen, blaſſe Farben hervorzubringen, um 
innerhalb derſelben mit dem Stäbchen er deſto beſſer operiren 
zu können. Denn wer den Verſuch, wie wir ihn nachher 
vortragen werden, beim energiſchen Lichte macht, der wird 
das Unwahre der Aſſertion auffallend genug finden. 


369. 
Ein Prisma von maſſivem Glas, das groß genug 
zu dieſem Experiment wäre, zu finden, würde ſchwer 
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feyn, weßwegen ein prismatiſches Gefäß, von polir— 
ten Glasplatten zuſammengefügt und mit Salzwaſſer 
oder Oel gefüllt, nöthig iſt. 

370. 

Wie wir Newton ſchon oben den Vorwurf gemacht, daß 
er die Beſchreibung ſeines Apparats bei jedem Experiment 
wiederholt, ohne daß man das Verhältniß der Experimente 
die mit gleichem Apparat hervorgebracht werden, gewahr wird; 
ſo läßt ſich auch hier bemerken, daß Newton immer ſein Waſ— 
ſerprisma bringt, wenn er die weiße Mitte braucht und alſo 
ein großes Bild durch Refraction verrüden muß. 

371. 

Merkwuͤrdig iſt es, wie er erſtlich dieſe weiße Mitte durch 
eine Hinterthüre hereinſchiebt und fie nach und nach fo über: 
hand nehmen laßt, daß von den fie begraͤnzenden Raͤndern 
gar die Rede nicht mehr iſt; und das alles geht vor den Au— 
gen der gelehrten und experimentirenden Welt vor, die doch 
ſonſt genau und widerſprechend genug iſt! 


Zweiter Verſuch. 


372. 

Da dieſer Verſuch gleichfalls unter die zuſammengeſetzten 
gehort, wobei Prismen und Linſen vereinigt gebraucht wer— 
den; ſo konnen wir denſelben nur erſt in unſerm mehr er: 
wähnten ſupplementaren Aufſatz entwickeln. Auch dürfen wir 
ihn um fo eher hier übergehen, als Newton einen völlig gleich— 
geltenden nachbringt, der, wie er ſelbſt geſteht, bequemer iſt 
und genau betrachtet, den gegenwärtigen völlig unnöthig macht. 
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Dritter Verſuch. 
Siehe Fig. 2. Taf. XIV. 


373. 

Ein anderes ähnliches Experiment läßt ſich leichter 
anſtellen, wie folgt. Laßt einen breiten Sonnenſtrahl 
374. 

Nun iſt der Sonnenſtrahl breit. Es heißt aber weiter 
nichts, als man mache die Oeffnung groß, wodurch das Licht 
herein fallt; ja, welches bei dieſem Verſuch ganz einerlei iſt, 
man ſtelle das Prisma ins freie Sonnenlicht. Hier aber ſoll es 

375. 

in eine dunkle Kammer fallen durch eine Oeffnung 
im Fenſterladen, und durch ein großes Prisma ABC 
gebrochen werden, 

376. 

Unſer gewöhnliches ig iſt zu dieſem Verſuche 
ſehr geſchickt. 

377. 

deſſen brechender Winkel G mehr als ſechzig 
Grade hat, 

378. 

Dieſe Vermehrung der Grade des Winkels iſt, bei die— 
ſem Verſuch beſonders, ganz unnüß, nur eine Bedingung die 
einen ſehr leichten Verſuch erſchwert, indem ſie einen um— 
ſtändlicheren Apparat fordert als er ſich gewöhnlich findet. 

379. 

und ſobald es aus dem Prisma kommt, laßt es 

auf das weiße Papier DE, das auf eine Pappe 
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gezogen ift, fallen, und dieſes Licht, wenn das Papier 
perpendicular gegen daſſelbe ſteht, wie es in DE ge— 
zeichnet iſt, wird vollkommen weiß auf dem Papier 
erſcheinen. f 

380. 

Hier haben wir nun alſo endlich ein durchs Prisma ge— 
gangnes, gebrochnes und völlig weißes Licht. Wir müſſen 
hier abermals, und wäre es unſern Leſern verdrießlich, auf— 
merkſam machen, wie es herein gekommen. 


381. 

Erſtlich, im dritten Experiment des erſten Theils wird 
uns ein völlig farbiges Spectrum vorgeführt, und an dem— 
ſelben durch mancherlei Verſuche und Folgerungen die diverſe 
Refrangibilität bewieſen. Iſt der Verfaſſer damit zu Stande, 
ſo kommt am Ende der Illuſtration des fünften Experiments 
ein zwar refrangirtes aber doch noch weißes Licht unangemel— 
det zum Vorſchein. Nun bringt er auch bald das ſonſt ſtätig 
gefärbte Bild mit einer weißen Mitte.“ Dann fängt er an 
in dieſer weißen Mitte zu operiren, manchmal ſogar ohne es 
zu geſtehen; und jetzt, weil er die Wirkung der Gränze zwi— 
ſchen Licht und Schatten nicht anerkennt, läugnet er auf der 
Tafel D E jede farbige Erſcheinung. Warum ſind denn aber 
die an den beiden Enden A C der innern Seite des Prisma's 
hervortretenden farbigen Raͤnder verſchwiegen? Warum iſt 
denn die Tafel D E nicht größer angegeben? Doch wohl nur 
darum, weil er ſonſt, wenn fie größer wäre, nothwenig jener 
auf ihr erſcheinenden Ränder gedenken müßte. 

382. 

Man Wirachte vun die Figur und ſehe wie ein Linien— 

ſtrom auf das Prisma herankommt, durch daſſelbe durchgeht, 
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und hinter demſelben wieder heraustritt, und diefer Linien: 
ſtrom ſoll einen durchaus weißen Raum vorſtellen. Indeſſen 
werden uns durch dieſe fingieten Linien die hypothetiſchen 
Strahlen doch wieder vor die Augen gebracht. Nun bemerke 
man aber wohl, was mit der Tafel DE vorgeht. Sie wird 
in die Stellung de gebracht und was geſchieht in e? Das 
gebrochene Licht gelangt weiß an den Rand der Tafel, und 
beginnt an dieſem Rande ſogleich die eine Seite der Farben 
hervorzubringen, und zwar in dieſer Lage die gelbe und gelb— 
rothe. Dieſer hier entſtehende Rand und Saum verbreitet 
ſich über die ganze Tafel wegen der ſchiefen Lage derſelben; 
und alſo da, wo Newton einen Rand, eine Gränze laäugnet, 
muß er gerade einen Rand hervorbringen, um das Phanomen 
wovon er ſpricht darzuſtellen. In der Lage s entſteht die 
umgekehrte Erſcheinung, nämlich der violette Rand, und ver— 
breitet ſich gleichfalls uͤber die ganze Tafel, wie man ſich deſ— 
fen genugſam an unſrer wahrheitgemäßen Figur unterrichten 
kann. 

Da alſo Newton nicht einſehen konnte, daß hier der 
Rand der Tafel vollkommen wirkſam ſey, ſo bleibt er bei ſei⸗ 
ner ſtarren Ueberzeugung, indem er fortfährt: 

383. 

Und wenn das Licht, ehe es auf das Papier fällt, 
zweimal in derſelben Richtung durch zwei parallele 
Prismen gebrochen wird, ſo werden dieſe Farben viel 
deutlicher ſeyn. 

384. 

Alſo ein Licht kann zweimal durch zwei hintereinander— 
ſtehende Prismen gebrochen werden, und immer weiß bleiben 
und fo auf der Tafel D E ankommen? Dieß merke man doch 
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nen weißen Lichte operirt, die Farben lebhafter erſcheinen, 
iſt natürlich, weil die Verrückung des Bildes verdoppelt wird, 
Aber dieſe Vorrichtung, die keinesweges leicht zu machen iſt, 
weil man nach ſeiner Forderung zwei Waſſerprismen und 
beide am Ende gar über ſechzig Grade haben ſollte, dieſe 
Steigerung des Verſuchs hier anzuempfehlen, iſt abermals 
ganzlich unnütz: denn bei der Operation mit Einem Prisma 
find die Farben ſchon deutlich genug, und wer da nicht ſieht 
wo ſie herkommen, der wird es durch das zweite Prisma auch 
nicht lernen. Indeſſen fahrt Newton fort: 

385. 

Hier geſchah es nun, daß alle die mittlern Theile 
des breiten Strahls vom weißen Lichte, das auf das 
Papier fiel, ohne eine Gränze von Schatten, die es 
hätte modificiren können, über und über mit einer 
gleichen Farbe gefärbt wurden. 


386. 

Wir haben eben gezeigt, daß der Nand der Pappe bier 
ſelbſt die Granze mache und feinen gefärbten Halbſchatten 
über das Papier hinwerfe. 

N 387. 

Die Farbe aber war ganz dieſelbe in der Mitte 

des Papiers wie an den Enden. 


388. 

Keineswegs! denn der genaue Beobachter wird recht gut 
Einmal an der Gränze das Gelbrothe, aus dem das Gelbe 
ſich entwickelt, das andremal das Blaue, von dem das Violette 
herſtrahlt, bemerken können. 
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389. 

Die Farbe wechſelte nur nach der verſchiedenen 
Schiefe der Tafel, ohne daß in der Refraction oder 
dem Schatten oder dem Licht etwas wäre verändert 
worden. ö 

390. 

Er biegt ſeine Pappe hin und wieder und behauptet, 
es ſey in den Umſtänden nichts verändert worden. Daſſelbe 
behauptete er mit eben ſo wenig Genauigkeit beim vorigen 
Experimente. Da er nun immer die Hauptmomente über— 
ſieht und ſich um ſeine Prämiſſen nichts bekümmert, ſo iſt 
ſein ergo immer daſſelbige. 

391. 

Es fällt uns bei dieſer Gelegenheit ein, daß Baſedow, 
der ein ſtarker Trinker war, und in ſeinen beſten Jahren in 
guter Geſellſchaft einen ſehr erfreulichen Humor zeigte, ſtets 
zu behaupten pflegte: die Concluſion ergo bibamus paſſe zu 
allen Prämiſſen. Es iſt ſchoͤn Wetter, ergo bibamus! Es 
iſt ein häßlicher Tag, ergo bibamus! Wir find unter Freun— 
den, ergo bibamus! Es ſind fatale Burſche in der Geſellſchaft, 
ergo bibamus! So ſetzt auch Newton ſein ergo zu den ver— 
ſchiedenſten Prämiſſen. Das gebrochne Lichtbild iſt ganz und 
ſtatig gefärbt; alſo iſt das Licht divers refrangibel. Es hat 
eine weiße Mitte; und doch iſt es divers refrangibel. Es iſt 
einmal ganz weiß; und doch iſt es divers refrangibel. Und 
ſo ſchließt er auch hier, nachdem er in dieſen drei Experi— 
menten doppelt und dreifach Ränder und Gränzen des Lichts 
und Schattens gebraucht:: 

392. 
Deßwegen muß man dieſe Farben aus einer andern 
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Urſache herleiten, als von neuen Modificationen des 
Lichtes durch Refraction und Schatten. 
393. 

Dieſe Art Logik hat er ſeiner Schule überliefert und bis 
auf den heutigen Tag wiederholen ſie ihr ewiges ergo bibamus, 
das eben fo lächerlich und noch viel läftiger iſt als das Baſe— 
dowiſche manchmal werden konnte, wenn er 9 Spaß 
unaufhörlich wiederbrachte. 

394. 

Daß der Verfaſſer nunmehr bereit ſeyn werde, die Urſache 
nach ſeiner Weiſe anzugeben, verſteht ſich von ſelbſt. Denn 
er fahrt fort: 

395. 

Fragt man nun aber nach ihrer Urſache, ſo antworte 
ich: das Papier in der Stellung die iſt ſchiefer gegen 
die mehr refrangiblen Strahlen als gegen die weniger 
refrangiblen gerichtet, und wird daher ſtärker durch 
die letzten als durch die erſten erleuchtet, und deß— 
wegen ſind die weniger refrangiblen Strahlen in dem 
von der Tafel zurückgeworfnen Lichte vorherrſchend. 

396. 

Man bemerke, welche ſonderbare Wendung er nehmen 
muß, um fein Phanomen zu erklären. Erſt hatte er ein ge— 
brochnes und doch völlig weißes Licht. In demſelben find 
keine Farben ſichtbar, wenn die Tafel gerade ſteht; dieſe Farben 
aber kommen gleich zum Vorſchein, ſobald die Tafel eine 
ſchiefe Richtung erhalt. Weil er von den Rändern und 
Säumen nichts willen will, die nur einfeitig wirken, fo ſup— 
ponirt er, daß bei ſchieferer Lage der Tafel wirklich das ganze 


158 


Spectrum entſtehe, aber nur das eine Ende davon fihtbar 
werde. Warum wird denn aber das ans Gelbe fiogende Grün 
niemals ſichtbar? Warum kann man das Gelbe über die weiße 
Tafel hin und her führen, ſo daß es immer im Weißen 
endigt? wobei niemals ein Grün zum Vorſchein kommt, und 
dieſes ganz naturgemäß, weil hier der gelbe und gelbrothe 
Rand nur einſeitig wirkt, und ihm der andere nicht entgegen 
kommen kann. Im zweiten Falle äußert der Rand wieder 
ſeine einſeitige Wirkung; Blau und Violett entſtehen, ohne 
daß Gelb und Gelbroth entſpringen und entgegenſtrahlen 
konnen. 
397. 

Um recht deutlich zu machen, daß dieſe Farben hier bloß 
von dem Rande entſtehen, ſo haben wir zu dieſem Verſuch 
eine Tafel mit Erhoͤhungen, mit Stiften, mit Kugelſegmenten 
angegeben, damit man ſich ſogleich überzeugen koͤnne, daß 
nur eine ſchattenwerfende Gränze innerhalb des gebrochenen 
aber noch weißen Lichtes, Farben hervorzubringen im Stande ſey. 

398. 

Und wo dieſe weniger refrangiblen Strahlen im 
Lichte prädominiren, ſo färben ſie es mit Roth oder 
Gelb, wie es einigermaßen aus der erſten Propoſition 
des erſten Theils dieſes Buchs erſcheint, 

399. 

Dieſes Newtoniſche einigermaßen heißt auch hier in 
der Hetmanniſchen Manier, gar nicht. Denn aus der Pro— 
poſition kann nichts erſcheinen oder hervortreten, als inſofern 
fie bewieſen iſt: nun haben wir umftändlich gezeigt, daß fie 
nicht bewieſen iſt, und ſie läßt ſich alſo zu keiner Beſtätigung 
anführen. 
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400. 
und wie künftig noch ausführlicher erſcheinen wird. 
401. 


Mit dem Künftigen hoffen wir ſowohl als mit dem Ver— 
gangenen fertig zu werden. 


Vierter Verſuch. 


402. 

Hier führt Newton den Fall mit Seifenblaſen an, welche 
ihre Farbe verändern, ohne daß man ſagen konne, es trete 
dabei eine Veränderung der Gränze des Lichts und Schattens 
ein. Dieſe Inſtanz paßt hier gar nicht. Die Erſcheinungen 
an den Seifenblaſen gehoͤren in ein ganz andres Fach, wie 
in unſerem Entwurfe genugſam auseinander geſetzt iſt. 

403. 

Wenn man zwar im Ganzen behauptet, daß zur Ent— 

ſtehung der Farbe ein Licht und Schatten, ein Licht und 

eichtlicht nöthig ſey; fo kann doch dieſe Bedingung auf gar 

vielerlei Weiſe eintreten. Beim Refractionsfall ſpricht ſich 

aber jene allgemeine Bedingung als eine beſondre, als Ver— 

rückung der Gränze zwiſchen Licht und Schatten aus. 5 
404, 

Zu dieſen Verſuchen kann man noch das zehnte 
Experiment des erſten Theils dieſes Buchs hinzufügen. 
405. 

Wir können das was hier geſagt iſt, übergehen, weil 
wir bei Auslegung jenes Verſuches ſchon auf die gegenwartige 
Stelle Ruͤckſicht genommen. 
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Zweite Propofition. Zweites Theorem. 


Alles homogene Licht hat ſeine eigene Farbe, die 
ſeinem Grade der Refrangibilität entſpricht, und 
dieſe Farbe kann weder durch Reflexionen noch 
Refractionen verändert werden. 


406. 

Bei den Verſuchen zu der vierten Propoſition des 
erſten Theils dieſes erſten Buchs, als ich die hetero— 
genen Strahlen von einander geſchieden hatte, 

407. 

Wie reinlich dieſe Scheidung geſchehen, iſt unſern Freun— 
den ſchon oben klar geworden, und Newton wird ſogleich 
wieder ſelbſt bekennen, wie es denn eigentlich mit dieſer Ab— 
ſonderung ausſehe. 

408. 


erſchien das Spectrum p t, welches durch die ge= 
ſchiedenen Strahlen hervorgebracht war, im Fortſchritt 
409. \ 
Hier iſt alfo ein Fortſchritt! Doch wohl ein frätiger? 
410. 
von dem Ende p, wohin die refrangibelſten Strahlen 
fielen, bis zu dem andern Ende t, wohin die wenigſt 
refrangiblen Strahlen anlangten, gefärbt mit den 
Reihen von Farben, 


411. 
Man bemerke wohl: Reihen. 
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412. 
Violett, Dunkel- und Hellblau, Grün, Gelb, 
Orange und Roth zugleich, 
. 413. 
Man merke wohl: zugleich. 
414. 
mit allen ihren Zwiſchenſtufen 
415. 
Die Reihen ſtanden alſo nicht von einander ab, ſondern ſie 
halten Stufen zwifchen ſich. Nun bemerke man was folgt. 
416. 
in einer beſtändigen Folge, die immer abwechſelte, 
417. 

Alſo oben hatten wir ſeparirte Farben, und hier haben 
wir eine beſtändige Folge derſelben; und mit wie leiſem 
Schritt, man möchte auch wohl fagen, in welcher ſtätigen 
Folge wird hier Lüge mit Wahrheit verbunden: Lüge, daß 
die Farben in jenem Experiment ſeparirt worden, Wahrheit, 
daß ſie in einer ſtätigen Folge erſcheinen. 

418. 

dergeſtalt daß ſie als eben ſo viele Stufen von 
Farben erſchienen, als es Arten von Strahlen giebt, 
die an Refrangibilität verſchieden ſind. 

419. 

Hier ſind es nun wieder Stufen. In einer nach New— 
ton's Weiſe dargeſtellten ftätigen Reihe giebt es keine natuͤr— 
lichen Stufen, wohl aber künſtliche; wie jedoch feinem künſt— 
lichen Stufenweſen die Natur, die er läugnet, heimlich zu 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. 11 
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wir ſpater nochmals darauf zurückkommen. 


> 


Fünfter Verſuch. 


420. 

Dieſe Farben alſo konnten durch Refraction nicht 
weiter verändert werden. Ich erkannte das, als ich 
durch ein Prisma einen kleinen Theil bald dieſes bald 
jenes Lichtes wieder der Brechung unterwarf: denn 
durch eine ſolche Brechung ward die Farbe des Lichtes 
niemals im mindeſten verändert. 

421. 

Wie es ſich damit verhält, haben wir ſchon oben gezeigt, 
und man gebe nur Acht, wohin dieſe abſoluten Aſſertionen, 
niemals, im mindeſten, fogleich hinauslaufen werden. 

422. 

Wir anticipiren hier eine Bemerkung die eigentlich in die 
Geſchichte der Farbenlehre gehoͤrt. Hauy in ſeinem Handbuch 
der Phyſik wiederholt obige Behauptung mit Newton's ent— 
ſchiedenen Worten; allein der deutſche Ueberſetzer iſt genöͤthigt 
in einer Note anzufügen: „Ich werde unten Gelegenheit neh— 
men zu ſagen, von welchen Lichtarten des Farbenſpectrums, 
meinen eigenen Verſuchen zufolge, dieß eigentlich gilt und 
von welchen nicht.“ Dasjenige alſo, von deſſen abſoluter Be— 
hauptung ganz allein die Haltbarkeit der Newtoniſchen Lehre 
abhinge, gilt und gilt nicht. Hauy ſpricht die Newtoniſche 
Lehre unbedingt aus, und ſo wird ſie im Lyceen-Unterricht 
jedem jungen Franzoſen unbedingt in den Kopf geprägt; der 
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Deutſche muß mit Bedingungen hervortreten, und doch iſt 
jene durch Bedingungen ſogleich zerftörte Lehre noch immer 
die gültige: ſie wird gedruckt, überſetzt und das Publicum 
muß dieſe Mährchen zum tauſendſtenmal bezahlen. 

Aber in ſolchen Bedingungen iſt Newton ſeinen Schülern 
ſchon muſterhaft vorgegangen, wie wir gleich wieder hoͤren 
werden. \ 

423. 

Ward ein Theil des rothen Lichtes gebrochen, fo 

blieb es völlig von derſelben rothen Farbe wie vorher. 


424, 

Er fängt mit feinem günſtigen Roth wieder an, damit 
ja jeder Experimentator auch wieder mit demſelben anfange, 
und, wenn er ſich genug damit herumgequalt, die übrigen 
Farben entweder fahren laſſe oder die Erſcheinungen wenig— 
ſtens mit Vorurtheil betrachte. Deßwegen fährt auch der 
Verfaſſer mit ſo beſtimmter Sicherheit fort: 

425. 

Weder Orange noch Gelb, weder Grün noch Blau, 
noch irgend eine neue Farbe ward durch dieſe Bre— 
chung hervorgebracht, auch ward die Farbe durch wie— 
derholte Refractionen keineswegs verändert, ſondern 
blieb immer das völlige Roth wie zuerſt. 

426. 


Wie es ſich damit verhalte, iſt oben umſtaͤndlich aus 
geführt. 


427. 
Die gleiche Beſtändigkeit und Unveränderlichkeit 
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fand ich ebenfalls in blauen, grünen und andern 
Farben. 

428. 2 

Wenn der Verfaſſer ein gut Gewiſſen hat, warum er— 

wähnt er denn der Farben hier außer der Ordnung? Warum 
erwahnt er das Gelbe nicht, an welchem die entgegengeſetzten 
Ränder fo deutlich erſcheinen? Warum erwähnt er des Grüß— 
nen zuletzt, an dem ſie doch auch nicht zu verkennen ſind? 

429. 


Eben ſo, wenn ich durch ein Prisma auf einen 
Körper ſah, der von einem Theil dieſes homogenen 
Lichtes erleuchtet war, wie im vierzehnten Experiment 
des erſten Theils dieſes Buchs beſchrieben iſt; ſo konnte 
ich keine neue Farbe, die auf dieſem Weg erzeugt 
worden wäre, gewahr werden. 

430. 

Wie es ſich damit verhalte, haben wir auch dort ſchon 
gewieſen. 

431. 

Alle Körper die mit zuſammengeſetztem Lichte er— 
leuchtet ſind, erſcheinen durch Prismen verworren, wie 
ſchon oben geſagt iſt, und mit verſchiedenen neuen 
Farben gefärbt; aber die, welche mit homogenem Lichte 
erleuchtet ſind, ſchienen durch die Prismen weder un— 
deutlicher noch anders gefärbt als wenn man ſie mit 
bloßen Augen ſah. 

432. 
Die Augen müſſen äußerſt ſchlecht, oder der Sinn muß 
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ganz von Vorurtheil umnebelt ſeyn, wenn man fo ſehen, fo 
reden will. 


433. 

Die Farben dieſer Körper waren nicht im minde— 
ſten verändert durch die Refraction des angewendeten 
Prisma's. 

434. 

Man halte dieſes abſolute nicht im mindeſten nur 

einen Augenblick feſt und hoͤre. 
435. 

Ich ſpreche hier von einer merklichen (sensibel) 

Veränderung der Farbe: 
436. 


Merklich muß doch freilich etwas ſeyn, wenn man es be— 
merken ſoll. 


437. 
denn das Licht, das ich homogen nenne, 
438. 
Hier haben wir den Coſaken Hetmann wieder. 
R 439. 
iſt nicht abſolut homogen, und es könnte denn doch 
von ſeiner Heterogenität eine kleine Veränderung der 
Farbe entſpringen. 
Iſt aber jene Heterogenität ſo klein, als ſie bei 
jenen Experimenten zur vierten Propoſition gemacht 
worden; ſo war dieſe Veränderung nicht merklich. 


440. 
Man gehe zu dem zurück was wir bei jenen Experimenten 
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gefagt haben, wobei auch auf gegenwärtige Stelle Nüdficht 
genommen worden, und man wird ſich überzeugen, daß die 
ſogenannte Newtoniſche Heterogenität gar nicht vermindert 
werden kann, und daß alles nur Spiegelfechtereien ſind was 
er zu ſeinen ſophiſtiſchen Zwecken vornimmt. Eben ſo ſchlecht 
iſt es mit der Homogenität beſtellt. Genug, alles was er 
erſt in ſeinen Propoſitionen abſolut ausſpricht, bedingt er 
nachher und flüchtet ſich entweder ins Unendliche oder ins 
Indiscernible; wie er denn gegenwärtig auch thut, indem er 
ſchließt: 
441. 

Deßwegen bei Experimenten, wo die Sinne Rich— 
ter ſind, 

442. 

Auch ein eigner Ausdruck. Die Sinne ſind keinesweges 
Richter, aber vortreffliche Zeugen, wenn ſie außen geſund 
ſind und von innen nicht beſtochen. 

443. 

jene allenfalls übrige Heterogenität für gar nichts 
gerechnet werden darf. 

444. 

Hier beißt ſich die Schlange wieder in den Schwanz, und 
wir erleben zum hundertſtenmal immer eben dieſelbe Ver— 
fahrungsart. Erſt ſind die Farben völlig unveränderlich, dann 
wird eine gewiſſe Veränderung doch merklich, dieſes Merkliche 
wird jo lange gequält bis es ſich vermindert und wieder ver: 
mindert, aber doch den Sinnen nicht entzogen werden kann, 
und doch zuletzt für ganz und gar nichts erklart. Ich möchte 
wohl wiſſen, wie es mit der Phyſik ausſahe, wenn man durch 
alle Capitel ſo verfahren wäre. 
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107 
Sechster Verſuch. 


445. 

Wie nun dieſe Farben durch Refraction nicht zu 
verändern find, fo find fie es auch nicht durch Re— 
flexion. Denn alle weiße, graue, rothe, gelbe, grüne, 
blaue, violette Körper, als Papier, Aſche, Mennige, 
Auripigment, Indig, Bergblau, Gold, Silber, Kupfer, 
Gras, blaue Blumen, Veilchen, Waſſerblaſen mit 
verſchiedenen Farben gefärbt, Papageyen-Federn, die 
Tinctur des nephritiſchen Holzes u. dgl. erſchienen im 
rothen homogenen Lichte völlig roth, im blauen Licht 
völlig blau, im grünen Licht völlig grün, und ſo in 
den andern Farben. 

446. 

Wenn wir nicht von Newton gewohnt wären, daß das: 
jenige was er angiebt, der Erfahrung geradezu widerſpricht, 
ſo würde es unbegreiflich ſeyn, wie er hier etwas völlig Un— 
wahres behaupten kann. Der Verſuch iſt ſo einfach und laßt 
ſich ſo leicht anſtellen, daß die Falſchheit dieſer Angabe einem 
jeden leicht vor die Augen gebracht werden kann. 

Eigentlich gehört dieſer Verſuch in das Capitel der ſchein— 
baren Miſchung, wo wir ihn auch (E. 565. 566.) angeführt 
haben. 

447. 

Warum nimmt denn aber Newton zu ſeinem Zwecke far— 
bige Pulver, Blumen, kleine Körper, die ſich nicht gut 
handhaben laſſen? da doch der Verſuch ſich ſehr viel bequemer, 
und demjenigen dem es ums Rechte zu thun iſt, ſehr viel 
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deutlicher auf groͤßern farbigen Flächen, z. B. auf farbigem 
Papier, am deutlichſten zeigt. 
: 448, 

Es verſteht fich zuerſt, daß die weiße Fläche die ſämmt— 
lichen Farben des Bildes am reinſten und mächtigſten zeigen 
wird. Das Graue zeigt ſie zwar auch rein, aber nicht ſo 
mächtig, und dieß immer weniger je mehr ſich das Graue 
dem Schwarzen nähert. Nimmt man aber farbige Flachen, 
ſo entſteht die ſcheinbare Miſchung, und die Farben des Spec— 
trums erſcheinen entweder, in ſofern ſie mit der Farbe des 
Papiers uͤbereinkommen, mächtiger und ſchöner, oder, in ſo— 
fern fie der Farbe des Papiers widerſprechen, unſcheinbarer 
und undeutlicher; in ſofern ſie aber ſich mit der Farbe des 
Papiers vermiſchen und eine dritte hervorbringen können, 
wird dieſe dritte Farbe wirklich hervorgebracht. Dieſes iſt 
das wahre und naturgemäße Verhältniß, von welchem ſich 
jedermann überzeugen kann, der nur ein Prisma in die Sonne 
ſtellen und das Spectrum mit weißem, grauem oder farbigem 
Papier der Reihe nach auffangen will. 

449. 

Man bemerke nun, daß in dem nächſtfolgenden der Ver— 
faſſer auf ſeine alte Manier das erſt ausgeſprochene wieder 
bedingt. 

450. 

In dem homogenen Lichte einer jeden Farbe erſchie— 
nen alle körperlichen Farben völlig von jener einen 
Farbe, mit dem einzigen Unterſchied, daß einige der— 
ſelben das Licht ſtärker, andre ſchwächer zurückwarfen. 

451. 
Mit ſtark und ſchwach läßt ſich die Erſcheinung nur 
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bei Weiß und Grau und Schwarz ausdrüden; bei allen far: 
bigen Flachen aber muß, wie geſagt, auf die Miſchung ge— 
ſehen werden, da ſich denn das ereignet was wir eben ange— 
zeigt haben. 
452. 

Und doch fand ich niemals einen Körper, der wenn 
er das homogene Licht zurückwarf, merklich deſſen Farbe 
verändern konnte. 


453. 

Hier haben wir das Wort merklich ſchon wieder, und 
doch iſt es wohl ſehr merklich, wenn das gelbrothe Ende des 
Spectrums auf ein blaues oder violettes Papier geworfen 
wird, da denn ſogleich mehr oder weniger die Purpurfarbe 
entſteht: und ſo mit allen übrigen Miſchungen, wie ſie uns 
bekannt ſind. Doch haben wir noch zu bemerken, daß die Art 
wie Newton den Verſuch mit Körpern oder körperlichen Ge— 
genftänden, mit Pulvern u. dgl. anſtellt, etwas captioſes im 
Hinterhalte hat; weil alsdann nicht von einer reinen Flache, 
ſondern aus Höhen und Tiefen, aus erleuchteten und beſchat— 
teten Stellen, das Licht zurück ins Auge kommt und der Ver— 
ſuch unſicher und unrein wird. Wir beſtehen daher darauf, 
daß man ihn mit ſchönen farbigen, glatt auf Pappe gezogenen 
Papieren anſtelle. Will man Taffent, Atlaß, feines Tuch zu 
dem Verſuche nehmen, fo wird er mehr oder weniger ſchoͤn 
und deutlich ausfallen. . 

Daß nunmehr Newton abermals mit ſeinem ergo bibamus 
ſchließen werde, läßt ſich erwarten: denn er ſetzt ſehr glorios 
hinzu: 

a 454. 
Woraus denn klar iſt, daß wenn das Sonnenlicht 
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nur aus Einer Art Strahlen beſtünde, nur Eine Farbe 
in der ganzen Welt ſeyn würde. Auch wird es nicht 
möglich ſeyn irgend eine neue Farbe durch Reflexionen 
und Refractionen hervorzubringen, und folglich hängt 
die Verſchiedenheit der Farben von der Zuſammenſetzung 
des Lichtes ab. 
455. 

Unſre Leſer welche einſehen, wie es mit den Pramiffen 

ſteht, werden die Schlußfolge von ſelbſt würdigen konnen. 


Definition. 


456. 

Das homogene Licht, die homogenen Strahlen, 
welche roth erſcheinen oder vielmehr die Gegenſtände 
ſo erſcheinen machen, nenne ich rubrifik oder roth— 
machend, diejenigen durch welche die Gegenſtände gelb, 
grün, blau, violett erſcheinen, nenne ich gelbmachend, 
grünmachend, blaumachend, violettmachend und ſo mit 
den übrigen. Denn, wenn ich manchmal von Licht 
und Strahlen rede, als wenn ſie gefärbt oder von 
Farben durchdrungen wären, ſo will ich dieſes nicht 
philoſophiſch und eigentlich geſagt haben; ſondern auf 
gemeine Weiſe, nach ſolchen Begriffen wie das gemeine 
Volk, wenn es dieſe Experimente ſähe, ſie ſich vor— 
ſtellen könnte. Denn, eigentlich zu reden, ſind die 
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Strahlen nicht farbig, es iſt nichts darin als eine ges 
wiſſe Kraft und Dispoſition das Gefühl dieſer oder 
jener Farbe zu erregen: denn wie der Klang einer 
Glocke, einer Muſikſaite, eines andern klingenden Kör— 
pers nichts als eine zitternde Bewegung iſt, und in 
der Luft nichts als dieſe Bewegung, die von dem 
Object fortgepflanzt wird, und im Senſorium das Ge— 
fühl dieſer Bewegung, unter der Form des Klanges; 
eben ſo ſind die Farben der Gegenſtände nur eine 
Dispoſition dieſe oder jene Art Strahlen häufiger als 
die übrigen zurückzuwerfen, in den Strahlen aber iſt 
nichts als ihre Dispoſition dieſe oder jene Bewegung 
bis zum Senſorium fortzupflanzen, und im Senſorium 
ſind es Empfindungen dieſer Bewegungen, unter der 
Form von Farben. 
457. 5 

Wie unter der Rubrik einer Definition dieſe wunderliche 
theoretifhe Stelle hier eingeichalret wird, einigermaßen be— 
greiflich zu machen, iſt hier vor allen Dingen unſre Pflicht, 
weil wir allein dadurch zu einer beſſern Einſicht in die Stelle 
ſelbſt gelangen konnen. Die Geſchichte der Farbenlehre be— 
nachrichtigt uns, daß ſogleich als Newton mit feiner Erflä- 
rung des prismatiſchen Phänomens hervortrat, die Natur: 
forſcher der damaligen Zeit, wohlbemerkend, daß nach dieſer 
Art ſich die Sache zu denken, die Farben körperlich in dem 
Lichte enthalten ſeyn müßten, ihm die damals ſehr in Gunſt 
ſtehende Theorie der Schwingungen entgegen ſetzten und be— 
haupteten, daß die Farben beguemer und beſſer auf dieſem 
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Wege erklärt oder gedacht werden koͤnnten. Newton erwie— 
derte, daß es ganz gleichgültig ſey, was man für eine höhere 
Theorie zu Erklarung dieſer Phänomene anwenden wolle; ihm 
ſey es nur um die Thatſache zu thun, daß dieſe farbebringen- 
den Eigenſchaften des Lichtes durch Refraction manifeſtirt 
würden, und ſich eben auch ſo durch Reflexion, Inflexion u. ſ. w. 
manifeſtirten. Dieſe Schwingungslehre, dieſe Vergleichung 
der Farbe mit dem Ton, ward durch Malebranche abermals 
begünſtigt und man war alſo auch in Frankreich geneigt dazu. 
Gegenwärtige Definition oder Declaration ſteht alſo hier, um 
jene theoretiſche Differenz aufzuheben und zu neutraliſiren, 
das Atomiſtiſche der Newtoniſchen Vorſtellungsart mit der 
dynamiſchen feiner Gegner zu amalgamiren, dergeftalt daß es 
wirklich ausſehe, als ſey zwiſchen beiden Lehren kein Unter— 
ſchied. Der Leſer commentire ſich die Stelle ſelbſt und bemerke 
das Zuſammenkneten dynamiſcher und atomiſtiſcher Ausdrücke. 
458. 

In dieſer unſerer Erläuterung liegt die Antwort fuͤr die— 
jenigen welche die Frage aufwerfen, wie ſich die Newtoniſche 
Farbenlehre noch habe allgemein erhalten koͤnnen, da ſpaterhin 
Euler die Schwingungslehre wieder angeregt und in Gunſt 
gebracht. Man ließ ſich nämlich gefallen, daß die verſchiedenen 
Schwingungsmoͤglichkeiten, die im Lichte ſich heimlich befinden, 
durch Refraction und andere äußere Beſtimmungen zur Er— 
ſcheinung gebracht würden; wodurch man denn auch nicht 
weiter kam, wie Newton ſelbſt bei Gelegenheit ſeiner Contro— 
vers und in der oben angeführten Stelle anmerkt und behauptet. 

459. 

Dieſer Verhältniffe aber hier zu erwaͤhnen, hat Newton 
noch einen beſondern Anlaß. Er bereitet ſich vor, das Ver— 
haltniß der Farben feines Spectrums zu meſſen, und dieſe 
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Verhältniſſe mit denen des Tons zu vergleichen; wobei ihm 
denn jene Schwingungslehre zur Einleitung dient. 


Dritte Propoſition. Erſtes Problem. 


Die Refrangibilität der verſchiedenen Arten des homo— 
genen Lichts, wie ſie den verſchiedenen Arten 
Farben entſpricht, zu beſtimmen. 


Siebenter Verſuch. 


460. 

Der Verfaſſer, welcher wohl gefühlt haben mag, daß ſeine 
Farbenlehre ſich im phyſikaliſchen Kreiſe völlig iſolire, daß 
feine Erklarung der Phänomene mit der Erklarung andrer 

eaturerſcheinungen ſich nicht wohl verbinden laſſe, geht nun 
darauf aus, die Maaßverhaͤltniſſe feines Spectrums an die 
Tonverhältniſſe anzuſchließen und durch dieſe Verbindung ſei— 
ner Meinung einigen Rückenhalt zu verſchaffen. 

461. 

Ganz vergeblicherweiſe knüpft er daher gegenwärtigen Ver— 
ſuch an den fünften des erſten Theils und an dasjenige was 
bei Gelegenheit der vierten Propoſition geſagt worden: denn 
eigentlich nimmt er fein gewöhnlich Spectrum, laßt es aufs 
Papier fallen, auf welchem der Umriß gezeichnet iſt, und zieht 
alsdann an der Gränze jeder Farbe Querlinien, um den 
Raum den eine jede einnimmt, und die Verhaltniſſe der 
Diſtanzen von einander zu meſſen. 
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462. 

Nachdem er alfo im Vorhergehenden viele Zeit und Pa— 
pier verdorben, um gegen die Natur zu beweiſen, daß das 
Spectrum aus unendlichen in einander greifenden Farben— 
Cirkeln beſtehe; ſo laſſen ſich nun auf einmal Querlinien 
ziehen durch die Gränzen, wo eine die andere berührt, eine 
von der andern zu unterſcheiden iſt. 

463. 

Wie nun bei dem Verfaſſer Wahrheit und Irrthum innig 
mit einander verbunden ſind, weßwegen ſein Amalgama ſich 
um fo ſchwerer beurtheilen läßt; fo tritt auch hier das Wahre, 
daß die Farben im perpendicularen Spectrum ſich ziemlich 
mit horizontalen Strichen bezeichnen laſſen, zum erſtenmal 
auf; allein der Irrthum, daß dieſe Farben unter ſich ein feſt— 
ſtehendes Maaßverhaltniß haben, wird zugleich mit eingeführt 
und gewinnt durch Meſſungen und Berechnungen ein ernſt— 
haftes und ſichres Anſehen. 

464. 

Wie es ſich mit dieſen beiden Punkten verhalte, iſt unſern 
Leſern ſchon genugſam bekannt. Wollen ſie ſich's kürzlich wie— 
derholen, fo dürfen fie nur nochmals unſre fünfte Tafel vor 
ſich nehmen. Wir haben auf derſelben das verruͤckte helle 
Bild viereckt angenommen, wobei man am deutlichſten ſehen 
kann, wie es ſich mit der Sache verhalt. Die Farben der 
gezeichneten Durchſchnitte erſcheinen zwiſchen horizontalen pa— 
rallelen Linien. Erſt ſind ſie durch das Weiße getrennt, dann 
tritt das Gelbe und Blaue über einander, ſo daß ein Grünes 
erſcheint. Dieſes nimmt endlich überhand, denn das Gelbe 
und Blaue verliert ſich in demſelben. Man ſieht deutlich, 
indem man dieſe Tafel betrachtet, daß jeder Durchſchnitt, 
den man durch die fortſchreitende Erſcheinung macht, anders 
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ausfällt, und daß nur derjenige, über den ein punctirtes Oval 
gezeichnet iſt, mit dem Newtoniſchen Spectrum allenfalls 
übereinfommt. Eben fo verhalt es ſich mit dem verrückten 
dunklen Bilde auf der ſechsten Tafel, wodurch die Sache voll— 
kommen ins Klare geſetzt wird. 

465. 

Uns ſcheint ſie ſo außer allem Streit, daß wir die Meſ— 
ſungen und die darauf gegründeten Zahlen und Berechnungen 
ohne weiteres übergehen, um ſomehr als man dieſes Schein— 
gebäude bei dem Autor ſelbſt beliebig nachſehen kann; be— 
haupten aber ausdrücklich, daß dieſe hier ausgegrübelten Terzen, 
Quarten, Quinten bloß imaginär ſeyen, und daß ſich von 
dieſer Seite keine Vergleichung der Farbe und des Tons 
denken laſſe. 


Achter Verſuch. 


466. 

Wie nun in dem vorigen Verſuche das durchs Glasprisma 
hervorgebrachte Spectrum angeblich gemeſſen und ſeine Ver— 
haltniffe falſchlich berechnet worden, fo geht der Verfaſſer auf 
Verbindung mehrerer Mittel über, um die verſchiedene Farben— 
erſcheinung, nach dem einmal gefundenen Geſetz, zu beſtimmen. 

467. 

Zu dieſem Zwecke nimmt er ein Waſſerprisma mit unter— 
wärts gekehrtem brechenden Winkel, ſetzt in daſſelbe ein Glas— 
prisma, den brechenden Winkel oberwärts gekehrt, und laßt 
alsdann das Sonnenlicht durchfallen. Nun verſucht er ſo 
lange bis er ein Glasprisma findet, das bei geringerem 
Winkel als das Waſſerprisma, durch ftärfere Nefraction die 
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Refraction des Waſſerprisma's verbeſſert, dergeſtalt daß die 
einfallenden und ausfallenden Strahlen mit einander parallel 
werden; da denn, nach verbeſſerter Brechung, die Farben— 
erſcheinung verſchwunden ſeyn ſoll. 

468. 8 

Wir überſetzen und beſtreiten dieſes Experiment nicht, indem 
deſſen Unſtatthaftigkeit von jedermann anerkannt iſt: denn daß 
Newton hier einen wichtigen Umſtand überfehen, mußte fo: 
gleich in die Augen fallen, als die Achromaſie bei fortdauern— 
der Refraction, oder umgekehrt die Chromaſie bei aufgehobener 
Refraction, entdeckt war. 8 

469. 

Indeſſen war es ſehr verzeihlich, daß Newton hier nicht 
genau nachſpürte. Denn da er den Grund der Farbenerſchei— 
nung in die Refraction ſelbſt legte, da er die Brechbarkeit, 
die verſchiedene Brechbarkeit ausgeſprochen und feſtgeſetzt hatte; 
ſo war nichts natürlicher als daß er die Wirkung der Urſache 
gleich ſetzte, daß er glaubte und behauptete, ein Mittel das 
mehr breche, müſſe auch die Farben ſtarker hervorbringen, und 
indem es die Brechung eines andern aufhebe, auch zugleich 
die Farbenerſcheinung wegnehmen. Denn indem die Brechbar— 
keit aus der Brechung entſpringt, fo muß fie ja mit ihr glei— 
chen Schritt halten. 

470. 3 

Man hat ſich verwundert, daß ein fo genauer Experi— 
mentator, wofür man Newton bisher gehalten, daß ein fo 
vortrefflicher Beobachter ein ſolches Experiment anſtellen und 
den Hauptumſtand dabei überſehen konnte. Aber Newton hat 
nicht leicht einen Verſuch angeſtellt, als inſofern er ſeiner 
Meinung günſtig war; wenigſtens beharrt er nur auf ſolchen, 
welche ſeiner Hypotheſe ſchmeicheln. Und wie ſollte er eine 
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diverſe Refrangibilität, die von der Refraction ſelbſt wieder 
divers wäre, auch nur ahnen? In der Geſchichte der Farben— 
lehre werden wir die Sache weiter auseinander ſetzen, wenn 
von Dollond's Erfindung die Rede ſeyn wird, da wir in un— 
ſerm Entwurf das Naturverhaltniß deutlich gemacht haben 
(682 — 687). 

471. 

Eigentlich war die Newtoniſche Lehre auf der Stelle todt, 
ſobald die Achromaſie entdeckt war. Geiſtreiche Manner, 
z. B. unſer Klügel, empfanden es, drückten ſich aber unent— 
ſchieden darüber aus. Der Schule hingegen, welche ſich ſchon 
lange gewöhnt hatte an dieſer Lehre zu leimen, zu flicken und 
zu verkleiſtern, fehlte es nicht an Wundarzten welche den 
Leichnam balſamirten, damit er auf ägyptiſche Weile, auch 
nach feinem Tode, bei phoſiſchen Gelagen prafidiren möge. 


472. 

Man brauchte neben der verſchiedenen Brechbarkeit auch 
noch den Ausdruck einer verſchie denen Zerſtreubarkeit, indem 
man das unbeſtimmte, ſchon von Grimaldi, Rizzetti, Newton 
ſelbſt und andern gebrauchte Wort Zerſtreuen hier in einem 
ganz eigenen Sinne anwendete, und, ſo ungeſchickt es auch 
war, der neu bekannt gewordenen Erſcheinung anvaßte, ihm 
ein großes Gewicht gab, und eine Lehre durch Redensarten 
rettete, die eigentlich nur aus Redensarten beſtand. 


473. 

Uebergehen wir nun die bei dieſer Gelegenheit vorge— 
brachten Meſſungen und Berechnungen, welche ſchon von der 
phyſiſchen und mathematiſchen Welt für falſch erklart worden, 
ſo überſetzen und beleuchten wir doch die Schlußrede, welche 
den Uebergang zu neuen Kunſtſtücken macht, durch die wer 

Goetbe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. 12 
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nicht ins Licht, ſondern hinter das Licht geführt werden ſollen. 
Denn alſo ſpricht der Verfaſſer: 
474. 

Nimmt man nun dieſe Theoreme in die Optik auf, 
475. 

Es iſt ſehr wunderbar, daß er dieſe Empfehlung gerade 
an einer Stelle anbringt, welche nun ſchon durchaus für falſch 
anerkannt iſt. 

476. a . 
fo hätte man Stoff genug, dieſe Wiſſenſchaft weit 
läuftig Cvoluminously) nach einer neuen Manier zu 
behandeln, nicht allein bei dem Vortrag alles deſſen 
was zur Vollkommenheit des Sehens beiträgt, ſondern 
auch indem man mathematiſch alle Arten der Farben—⸗ 
phänomene, welche durch 1 entſtehen können, 
beſtimmte. 
477. 

Daß man aber eben dieſes auf Newton's Weiſe, nach 
Anleitung des letzten Experiments that, dadurch iſt die Ver— 
beſſerung der dioptriſchen Fernröhre, und die wahre Einſicht 
in die Natur der Farbe überhaupt, beſonders aber der Farbe 
in ſofern ſie durch Refraction entſteht, auf lange Zeit un— 
moͤglich gemacht worden. 

Nun folgt ein ganz leiſer Uebergang zu dem was wir 
uns zunäachſt ſollen gefallen laſſen. 

478. 

Denn hiezu iſt nichts weiter nöthig, als daß man 

die Abſonderung der heterogenen Strahlen finde, 
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479. 

Welche wunderlichen Anſtalten er hierzu gemacht, wie 
wenig er damit zu Stande gekommen, iſt von uns genau 
und weitläuftig ausgeführt. Aber man merke wohl was noch 
weiter nöthig iſt. 

480. 

und ihre verſchiedenen Miſchungen und Proportio⸗ 
nen in jeder Miſchung. 

481. i 

Alſo erſt ſoll man fie abſondern und dann wieder mifchen, 
ihre Proportion in der Abſonderung, ihre Proportion in der 
Miſchung finden. Und was hat man denn davon? Was aber 
der Autor darunter hat, wird ſich bald zeigen, indem er uns 
mit den Miſchungen in die Enge treiben will. Indeſſen fährt 
er fort goldne Berge zu verſprechen. 

482. 

Auf dieſem Wege zu denken und zu ſchließen (Way 
of arguing) habe ich die meiſten Phänomene, die in 
dieſem Buche beſchrieben ſind, erfunden, 

5 483. 

Ja wohl hat er ſie erfunden, oder ſie vielmehr ſeinem 
Argumentiren angepaßt. 

484. 

und andre mehr, die weniger zu der gegenwärtigen 
Abhandlung gehören. Und ich kann bei den Fort— 
ſchritten, die ich in den Verſuchen gemacht habe, wohl 
verſprechen, daß derjenige der recht denken und folgern 
und alles mit guten Gläſern und hinreichender Vorſicht 
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unternehmen wird, des erwarteten Erfolgs nicht erman— 
geln ſoll. 
N 485. 

Der erwartete Erfolg wird nur der ſeyn, wie er es denn 
auch geweſen ift, daß eine Hppotheſe immer mehr ausgeputzt 
wird und die vorgefaßte Meinung im Sinn immer mehr 
erſtarrt. 

486. 

Aber man muß zuerſt erkennen, was für Farben 
von andern, die man in beſtimmter Proportion ver- 
miſcht, entſtehen können. 

487. 

Und ſo hätte uns der Verfaſſer ganz leiſe wieder an eine 
Schwelle hingeführt, uͤber die er uns in eine neue Concame— 
ration feines Wahnes höflicherweiſe hineinnöthigt. 


vierte Propoſition. Drittes Throrem. 


Man kann Farben durch Zuſammenſetzung hervorbrin— 
gen, welche den Farben des homogenen Lichts 
gleich ſind, dem Anſehn der Farben nach, aber 
keineswegs was ihre Unveränderlichkeit und die 
Conſtitution des Lichtes betrifft. Und jemehr man 
dieſe Farben zuſammenſetzt, deſto weniger ſatt 
und ſtark werden ſie, ja ſie können, wenn man 
ſie allzu ſehr zuſammenſetzt, ſo diluirt und ge— 
ſchwächt werden, daß ſie verſchwinden und ſich 
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in Weiß oder Grau verwandeln. Auch laſſen 
ſich Farben durch Zuſammenſetzung hervorbringen, 
welche nicht vollkommen den Farben des homo» 
genen Lichtes gleich ſind. 


488. 

Was dieſe Propoſition hier bedeuten ſolle, wie ſie mit 
dem Vorhergehenden eigentlich zuſammenhange und was ſie 
für die Folge beabſichtige, müſſen wir vor allen Dingen unſern 
Leſern deutlich zu machen ſuchen. Die falſche Anſicht des 
Spectrums, daß es urſprünglich aus einer frätigen Farben— 
reihe beſtehe, hatte Newton in dem Vorhergehenden noch mehr 
befeſtigt, indem er darin eine der Tonleiter ahnliche Scale 
gefunden haben wollte. 

489. 

Nun wiſſen wir aber, daß man, um der Erſcheinung auf 
den Grund zu kommen, zugleich ein verrücktes helles und 
ein verrücktes dunkles Bild betrachten muß. Da finden ſich 
nun zwei Farben, die man für einfach anſprechen kann, Gelb 
und Blau, zwei geſteigerte, Gelbroth und Blauroth, und zwei 
gemiſchte, Grün und Purpur. Auf dieſe Unterſchiede hatte 
Newton keine Acht, ſondern betrachtete nur die bei ſtarker 
Verrückung eines hellen Bildes vorkommenden Farben, unter— 
ſchied, zahlte fie, nahm ihrer fünf oder ſieben an, ja ließ 
deren, weil in einer ſtätigen Reihe ſich unendliche Einſchnitte 
machen laſſen, unzählige gelten; und dieſe alle ſollten nun, 
fo viel ihrer auch ſeyn möchten, primitive, primäre, in dem 
Licht für ſich befindliche Urfarben ſeyn. 

490. 
Bei genauerer Betrachtung mußte er jedoch finden, daß 
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manche von dieſen einfachen Urfarben gerade fo ausſahen wie 
andere, die man durch Miſchung hervorbringen konnte. Wie 
nun aber das Gemiſchte dem Urfprünglichen, und das Ur: 
ſprüngliche dem Gemiſchten ahnlich ja gleich ſeyn könne, dieß 
wäre freilich in einem naturgemaßen Vortrag ſchwer genug 
darzuſtellen geweſen; in der Newtoniſchen Behandlung wird 
es jedoch moglich, und wir wollen, ohne uns weiter im Al- 
gemeinen aufzuhalten, gleich zu dem Vortrag des Verfaſſers 
übergehen, und in kurzen Anmerkungen, wie bisher, unſere 
Leſer aufmerkſam machen, worauf es denn eigentlich mit dieſem 
Miſchen und Wiedermiſchen am Ende hinausgeht. 
491. 

Denn eine Miſchung von homogenem Roth und 
Gelb bringt ein Orange hervor, gleich an Farbe dem 
Orange das in der Reihe von ungemiſchten prismati- 
ſchen Farben zwiſcheninne liegt, aber das Licht des 
einen Orange iſt homogen, die Refrangibilität be— 
treffend; das andere aber iſt heterogen: denn die Farbe 
des erſten, wenn man ſie durch ein Prisma anſieht, 
bleibt unverändert, die von dem zweiten wird ver— 
ändert und in die Farben zerlegt, die es zuſammen— 


ſetzen, nämlich Roth und Gelb. 
492. 

Da uns der Verfaſſer mit ſo verſchiedenen umſtaͤndlichen 
Verſuchen gequält hat, warum giebt er nicht auch hier den 
Verſuch genau an? Warum bezieht er ſich nicht auf einen 
der vorigen, an den man ſich halten könnte? Wahrſcheinlicher— 
weiſe iſt er denjenigen ähnlich, die wir oben (154 und 155) 
mit eingeführt haben, wo ein Paar prismatiſche Bilder, 
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entweder im Ganzen oder theilweiſe, objectiv über einander 
geworfen und dann, durch ein Prisma angeſehen, fubjectiv 
auseinander gerückt werden. Newton's Intention hierbei iſt 
aber keine andere, als eine Ausflucht ſich zu bereiten, damit, 
wenn bei abermaliger Verrückung feiner homogenen Farben: 
bilder ſich neue Farben zeigen, er ſagen koͤnne, jene ſeyen 
eben nicht homogen geweſen; da denn freilich Niemand Einem 
der auf dieſe Weiſe lehrt und disputirt, etwas anhaben kann. 
493. 

Auf dieſelbe Weiſe können andere benachbarte homo— 
gene Farben neue Farben hervorbringen, den homogenen 
gleich, welche zwiſchen ihnen liegen, z. B. Gelb und 
Grün. 

494. 

Man bemerke, wie liſtig der Verfaſſer auftritt. Er 
nimmt hier ſein homogenes Grün, da doch Grün als eine 
zuſammengeſetzte Farbe durchaus anerkannt iſt. 

495. 

Gelb und Grün alſo bringen die Farbe hervor, 

die zwiſchen ihnen beiden liegt. 
496. 

Das heißt alſo ungefähr ein Papageigrün, das nach der 
Natur und in unſerer Sprache durch mehr Gelb und weniger 
Blau hervorgebracht wird. Aber man gebe nur weiter Acht. 

29 

Und nachher wenn man Blau dazu thut, ſo wird 
es ein Grün werden, von der mittlern Farbe der 
drei, woraus es zuſammengeſetzt iſt. 
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498, 

Erſt macht er alfo Grün zur einfachen Farbe und erkennt 
das Gelb und Blau nicht an, woraus es zuſammengeſetzt iſt; 
dann giebt er ihm ein Uebergewicht von Gelb, und dieſes 
Uebergewicht von Gelb nimmt er durch eine Beimiſchung von 
Blau wieder weg, oder vielmehr er verdoppelt nur ſein erſtes 
Grün, indem er noch eine Portion neues Grün hinzubringt. 
Er weiß aber die Sache ganz anders auszulegen. 

499. 

Denn das Gelbe und Blaue an jeder Seite, wenn 
ſie in gleicher Menge ſind, ziehen das mittlere Grün 
auf gleiche Weiſe zu ſich und halten es wie es war, 
im Gleichgewicht, ſo daß es nicht mehr gegen das 
Gelbe auf der einen, noch gegen das Blaue an der 
andern ſich neigt, ſondern durch ihre gemiſchten Wir— 
kungen als eine Mittelfarbe erſcheint. 

500. 

Wie viel kürzer wär' er davon gekommen, wenn er der 
Natur die Ehre erzeigt und das Phänomen, wie es iſt, aus— 
geſprochen hätte, daß namlich das prismatiſche Blau und 
Gelb, die erſt im Spectrum getrennt ſind, ſich in der Folge 
verbinden und ein Grün machen, und daß im Spectrum an 
kein einfaches Grün zu denken ſey. Was hilft es aber! Ihm 
und ſeiner Schule ſind Worte lieber als die Sache. 

501. 

Zu dieſem gemiſchten Grün kann man noch etwas 
Roth und Violett hinzuthun, und das Grüne wird 
nicht gleich verſchwinden, ſondern nur weniger voll 
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und lebhaft werden. Thut man noch mehr Roth und 
Violett hinzu, ſo wird es immer mehr und mehr ver— 
dünnt, bis durch das Uebergewicht von hinzugethanen 
Farben es überwältigt und in Weiß oder in irgend 
eine andre Farbe verwandelt wird. 


502. 

Hier tritt wieder das Hauptübel der Newtoniſchen Lehre 
herein, daß fie das ozızvov der Farbe verkennt, und immer 
glaubt mit Lichtern zu thun zu haben. Es ſind aber keines— 
weges Lichter, ſondern Halblichter, Halbſchatten, welche durch 
gewiſſe Bedingungen als verſchiedenfarbig erſcheinen. Bringt 
man nun dieſe verſchiedenen Halblichter, dieſe Halbſchatten 
übereinander, ſo werden ſie zwar nach und nach ihre Speci— 
fication aufgeben, fie werden aufhören, Blau Gelb, oder Roth 
zu ſeyn; aber ſie werden keinesweges dadurch diluirt. Der 
Fleck des weißen Papiers auf den man ſie wirft, wird dadurch 
dunkler; es entſteht ein Halblicht, ein Halbſchatten aus ſoviel 
andern Halblichtern, Halbſchatten zuſammengeſetzt. 

503. 

So wird, wenn man zu der Farbe von irgend 
einem homogenen Lichte das weiße Sonnenlicht, das 
aus allen Arten Strahlen zuſammengeſetzt iſt, hinzu— 
thut, dieſe Farbe nicht verſchwinden, oder ihre Art 
verändern, aber immer mehr und mehr verdünnt 
werden. 

504. 

Man laſſe das Spectrum auf eine weiße Tafel fallen, 

die im Sonnenlicht ſteht, und es wird bleich ausſehen, wie 


186 


ein anderer Schatten auch, auf welchen das Sonnenlicht wirkt 
ohne ihn ganz aufzuheben. 
505. 

Zuletzt wenn man Roth und Violett miſcht, ſo 
werden nach verſchiedenen Proportionen verſchiedene 
Purpurfarben zum Vorſchein kommen, und zwar ſolche, 
die keiner Farbe irgend eines Fomogenen Lichtes gleichen. 


506. 

Hier tritt denn endlich der Purpur hervor, das eigent— 
liche wahre reine Roth, das ſich weder zum Gelben noch zum 
Blauen hinneigt. Dieſe vornehmſte Farbe, deren Entſtehung 
wir im Entwurf, in phyſiologiſchen, phyſiſchen und chemiſchen 
Fällen, hinreichend nachgewieſen haben, fehlt dem Newton, 
wie er ſelbſt geſteht, in ſeinem Spectrum ganz, und das 
bloß deßwegen, weil er nur das Spectrum eines verrückten 
hellen Bildes zum Grunde ſeiner Betrachtung legt, und das 
Spectrum eines verrückten dunklen Bildes nicht zugleich auf— 
führt, nicht mit dem erſten paralleliſirt. Denn wie bei Ver- 
rückung des hellen Bildes endlich in der Mitte Gelb und 
Blau zuſammenkommen und Grün bilden, ſo kommen bei 
Verrückung des dunklen Bildes endlich Gelbroth und Blauroth 
zuſammen. Denn das was Newton am einen Ende ſeiner 
Farbenſcale Roth nennt, iſt eigentlich nur Gelbroth, und er 
hat alſo unter ſeinen primitiven Farben nicht einmal ein 
vollkommenes Roth. Aber ſo muß es allen ergehen, die von 
der Natur abweichen, welche das Hinterſte zu vörderft ſtellen, 
das Abgeleitete zum Urſprünglichen erheben, das Urſprüngliche 
zum Abgeleiteten erniedrigen, das Zuſammengeſetzte einfach, 
das Einfache zuſammengeſetzt nenyen. Alles muß bei ihnen 
verkehrt werden, weil das erſte verkehrt war; und doch finden 
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ſich Geiſter vorzüglicher Art, die ſich auch am Verkehrten 
erfreuen. 
507. 
Und aus dieſen Purpurfarben, wenn man Gelb 
und Blau hinzumiſcht, können wieder andre neue 
Farben erzeugt werden. 


508. 

Und ſo hätte er denn ſein Miſchen und Mengen auf die 
confuſeſte Weiſe zu Stande gebracht; worauf es aber eigentlich 
angeſehn iſt, zeigt ſich im folgenden. 

Durch dieſe Miſchung der Farben ſucht er ihre ſpecifiſche 
Wirkung endlich zu neutraliſiren, und möchte gar zu gern 
aus ihnen Weiß hervorbringen; welches ihm zwar in der 
Erfahrung nicht geräth, ob er gleich mit Worten immer ver: 
ſichert, daß es möglich und thulich ſey. 


Fünfte Propoſition. Viertes Theorem. 


Das Weiße und alle graue Farben, zwiſchen Weiß 
und Schwarz, können aus Farben zuſammen— 
geſetzt werden, und die Weiße des Sonnenlichts 
iſt zuſammengeſetzt aus allen Urfarben (primary) 
in gehörigem Verhältniß vereinigt. 

509. 


Wie es ſich mit dem erſten verhalte, haben wir in den 
Capiteln der realen und ſcheinbaren Miſchung genug ſam 
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dargelegt; und die zweite Halfte der Propoſition wiſſen unſre 
Leſer auch zu ſchaͤtzen. Wir wollen jedoch ſehen, wie er das 
Vorgebrachte zu beweiſen gedenkt. 


Neunter Verſuch. 


510. 

Die Sonne ſchien in eine dunkle Kammer durch 
eine kleine runde Oeffnung in dem Fenſterladen, und 
warf das gefärbte Bild auf die entgegengeſetzte Wand. 
Ich hielt ein weißes Papier an die Seite, auf die 
Art, daß es durch das vom Bild zurückgeworfene Licht 
erleuchtet wurde, ohne einen Theil des Lichtes auf 
ſeinem Wege vom Prisma zum Spectrum aufzufangen; 
und ich fand, wenn man das Papier näher zu einer 
Farbe als zu den übrigen hielt, ſo erſchien es von 
dieſer Farbe; wenn es aber gleich oder faſt gleich von 
allen Farben entfernt war, ſo daß alle es erleuchteten, 
erſchien es weiß. 

511. 5 

Man bedenke, was bei dieſer Operation vorgeht. Es iſt 
nämlich eine unvollkommene Reflexion eines farbigen halbhellen 
Bildes, welche jedoch nach den Geſetzen der ſcheinbaren Mit: 
theilung geſchieht (E. 588 — 592). Wir wollen aber den 
Verfaſſer ausreden laſſen, um alsdann das wahre Verhältniß 
im Zuſammenhang vorzubringen. 
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512. 

Wenn nun bei dieſer letzten Lage des Papiers 
einige Farben aufgefangen wurden, verlor daſſelbe ſeine 
weiße Farbe und erſchien in der Farbe des übrigen 
Lichtes das nicht aufgefangen war. Auf dieſe Weiſe 
konnte man das Papier mit Lichtern von verſchiedenen 
Farben erleuchten, namentlich mit Roth, Gelb, Grün 
Blau und Violett, und jeder Theil des Lichts behielt 
ſeine eigene Farbe bis er aufs Papier fiel und von 
da zum Auge zurückgeworfen wurde, ſo daß er, wenn 
entweder die Farbe allein war, und das übrige Licht 
aufgefangen, oder wenn ſie prädominirte, dem Papier 
ſeine eigene Farbe gab; war ſie aber vermiſcht mit 
den übrigen Farben in gehörigem Verhältniß, ſo er— 
ſchien das Papier weiß, und brachte alſo dieſe Farbe 
in Zuſammenſetzung mit den übrigen hervor. Die 
verſchiedenen Theile des farbigen Lichtes, welche das 
Spectrum reflectirt, indem ſie von daher durch die 
Luft fortgepflanzt werden, behalten beſtändig ihre eige— 


nen Farben: denn wie ſie auch auf die Augen des 
Zuſchauers fallen, ſo erſcheinen die verſchiedenen Theile ee 
des Spectrums unter ihren eigenen Farben. Auf gleiche a 


Weiſe behalten ſie auch ihre eigenen Farben, wenn ſie 
auf das Papier fallen; aber dort machen ſie durch Verwir⸗ 


rung und vollkommene Miſchung aller Farben die Weiße 


des Lichts, welche von dorther zurückgeworfen wird. 


2 u 
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513. 

Die ganze Erſcheinung iſt, wie geſagt, nichts als eine 
unvollkommene Reflexion. Denn erſtlich bedenke man, daß 
das Spectrum ſelbſt ein dunkles aus lauter Schattenlichtern 
zuſammengeſetztes Bild ſey. Man bringe ihm nah an die 
Seite eine zwar weiße aber doch rauhe Oberfläche, wie das 
Papier iſt, ſo wird jede Farbe des Spectrums von derſelben 
obgleich nur ſchwach reflectiren, und der aufmerkſame Beobachter 
wird die Farben noch recht gut unterſcheiden können. Weil 
aber das Papier auf jedem ſeiner Punkte von allen Farben 
zugleich erleuchtet iſt, fo neutralifiren fie ſich gewiſſermaßen 
einander und es entſteht ein Dämmerſchein, dem man keine 
eigentliche Farbe zufchreiben kann. Die Hellung dieſes Dammer— 
ſcheins verhält ſich wie die Dämmerung des Spectrums ſelbſt, 
keinesweges aber wie die Hellung des weißen Lichtes, ehe es 
Farben annahm und ſich damit überzog. Und dieſes iſt immer 
die Hauptſache welcher Newton ausweicht. Denn man kann 
freilich aus ſehr hellen Farben, auch wenn ſie koͤrperlich find, 
ein Grau zuſammenſetzen, das ſich aber, von weißer Kreide 
3. B., ſchon genugſam unterſcheidet. Alles dieß iſt in der 
Natur ſo einfach und ſo kurz, und nur durch dieſe falſchen 
Theorien und Sophiſtereien hat man die Sache ins Weite, 
ja ins Unendliche geſpielt. 

514. 

Will man dieſen Verſuch mit farbigen Papieren, auf die 
man das Sonnenlicht gewaltig fallen und von da auf eine 
im Dunklen ſtehende Fläche reflectiren laßt, anſtellen, in dem 
Sinne wie unſere Capitel von ſcheinbarer Miſchung und Mit— 
theilung der Sache erwähnen; ſo wird man ſich noch mehr 
von dem wahren Verhältniß der Sache überzeugen, daß näm— 
lich durch Verbindung aller Farben ihre Specification zwar 
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aufgehoben, aber das was fie alle gemein haben, das azısoo», 
nicht beſeitigt werden kann. 
515. 

In den drei folgenden Experimenten bringt Newton wieder 
neue Kunſtſtückchen und Boſſeleien hervor, ohne das wahre 
Verhältniß ſeines Apparats und der dadurch erzwungenen 
Erſcheinung anzugeben. Nach gewohnter Weiſe ordnet er die 
drei Experimente falſch, indem er das complicirteſte voran— 
ſetzt, ein anderes das dieſer Stelle gewiſſermaßen fremd iſt, 
folgen läßt, und das einfachſte zuletzt bringt. Wir werden 
daher, um uns und unſern Leſern die Sache zu erleichtern, 
die Ordnung umkehren, und wenden uns deßhalb ſogleich zum 


Zwölften Verſuch. 


516. 

Das Licht der Sonne gehe durch ein großes Prisma 
durch, falle ſodann auf eine weiße Tafel und bilde 
dort einen weißen Raum. 

517. 
Newton operirt alſo hier wieder in dem zwar refrangirten 
aber doch noch ungefärbten Lichte. 
518. 
Gleich hinter das Prisma ſetze man einen Kamm. 
519. 

Man gebe doch Acht, auf welche rohe Weiſe Newton ſein 

weißes Licht zuſammenkrämpeln und filzen will. 
- 520. 

Die Breite der Zähne fey gleich ihren Zwiſchen— 

räumen, und die ſieben Zähne 
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521. 

Doch als wenn für jeden Hauptlichtſtrahl einer praparirt 
wäre. 

522, 

nehmen mit ihren Intervallen die Breite eines 
Zolles ein. Wenn nun das Papier zwei oder drei 
Zoll von dem Kamm entfernt ſtand, ſo zeichnete das 
Licht, das durch die verſchiedenen Zwiſchenräume hin— 
durchging, verſchiedene Reihen Farben, 

523. 
Warum ſagt er nicht die prismatiſchen Farbenreihen? 
524. 

die parallel unter ſich waren und ohne eine Spur 
von Weiß. 

525. 

Und dieſe Erſcheinung kam doch wohl bloß daher, weil 
jeder Zahn zwei Ränder machte, und das gebrochene unge— 
färbte Licht ſogleich an dieſen Graͤnzen, durch dieſe Granzen 
zur Farbe beſtimmt wurde: welches Newton in der erſten 
Propoſition dieſes Buchs ſo entſchieden laͤugnete. Das iſt 
eben das Unerhörte bei dieſem Vortrag, daß erft die wahren 
Berhältnife und Erſcheinungen abgeläugnet werden, und daß, 
wenn ſie zu irgend einem Zwecke brauchbar ſind, man ſie ohne 
weiteres hereinführt, als wäre gar nichts geſchehen noch geſagt 
worden. 

526. 

Dieſe Farbenſtreifen, wenn der Kamm auf und 

abwärts bewegt ward, ſtiegen auf und abwärts. 
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Keinesweges dieſelben Farbenſtreifen; ſondern wie der 
Kamm ſich bewegte, entſtunden an ſeinen Gränzen immer 
neue Farbenerſcheinungen, und es waren ewig werdende Bilder. 
a E 528. 

Wenn aber die Bewegung des Kamms ſo ſchnell 
war, daß man die Farben nicht von einander unter— 
ſcheiden konnte, ſo erſchien das ganze Papier durch 
ihre Verwirrung und Miſchung dem Sinne weiß. 


529. 

So kardetſcht unſer gewandter Naturforſcher feine homo— 
genen Lichter dergeſtalt durcheinander, daß ſie ihm abermals 
ein Weiß hervorbringen, welches wir aber auch nothwendig 
verkümmern müſſen. Wir haben zu dieſem Verſuche einen 
Apparat erſonnen, der feine Verhaͤltniſſe ſehr gut an den 
Tag legt. Die Vorrichtung einen Kamm auf und abwärts 
ehr ſchnell zu bewegen, iſt unbequem und umſtaͤndlich. Wir 
bedienen uns daher eines Rades mit zarten Speichen, das 
an die Walze unſers Schwungrades befeſtigt werden kann. 
Dieſes Rad ſtellen wir zwiſchen das erleuchtete große Prisma 
und die weiße Tafel. Wir ſetzen es langſam in Bewegung, 
und wie eine Speiche vor dem weißen Raum des refrangirten 
Bildes vorbeigeht, ſo bildet ſie dort einen farbigen Stab in 
der bekannten Folge: Blau, Purpur und Gelb. Wie eine 
andre Speiche eintritt, ſo entſtehen abermals dieſe farbigen 
Erſcheinungen, die ſich geſchwinder folgen, wenn man das 
Rad ſchneller herumdreht. Giebt man nun dem Rade den 
völligen Umſchwung, ſo daß der Beobachtende wegen der 
Schnelligkeit die Speichen nicht mehr unterſcheiden kann, ſon— 
dern daß eine runde Scheibe dem Auge erſcheint; ſo tritt der 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. 13 
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ſchoͤne Fall ein, daß einmal das aus dem Prisma herkommende 
weiße, an ſeinen Gränzen gefärbte Bild auf jener Scheibe 
völlig deutlich erſcheint, und zugleich, weil dieſe ſcheinbare 
Scheibe doch noch immer als halbdurchſichtig angeſehen werden 
kann, auf der hinteren weißen Pappe ſich abbildet. Es iſt 
dieſes ein Verſuch, der ſogleich das wahre Verhältniß vor 
Augen bringt, und welchen jedermann mit Vergnügen anſehn 
wird. Denn hier iſt nicht von Krämpeln, Filzen und Kar: 
detſchen fertiger Farbenlichter die Rede; ſondern eben die 
Schnelligkeit, welche auf der ſcheinbaren Scheibe das ganze 
Bild auffaͤngt, läßt es auch hindurch auf die weiße Tafel 
fallen, wo eben wegen der Schnelligkeit der vorbeigehenden 
Speichen keine Farben für uns entſtehen können; und das 
hintre Bild auf der weißen Tafel iſt zwar in der Mitte weiß, 
doch etwas trüber und daͤmmernder, weil es ja vermittelſt 
der für halbdurchſichtig anzunehmenden Scheibe gedämpft und 
gemäßigt wird. 
330. 

koch angenehmer zeigt ſich der Verſuch, wenn man durch 
ein kleineres Prisma die Farbenerſcheinung dergeſtalt hervor— 
bringt, daß ein ſchon ganz fertiges Spectrum auf die Speichen 
des umzudrehenden Rades fällt. Es ſteht in feiner völligen 
Kraft alsdann auf der ſchnell umgetriebenen ſcheinbaren Scheibe, 
und eben fo unverwandt und unverändert auf der hintern 
weißen Tafel. Warum geht denn hier keine Miſchung, keine 
Confuſion vor? warum quirlt denn das auf das ſchnellſte 
herumgedrehte Speichenrad die fertigen Farben nicht zuſammen? 
warum operirt denn dießmal Newton nicht mit ſeinen fertigen 
Farben? warum mit entſtehenden? Doch bloß darum, daß 
er ſagen koͤnne, ſie ſeyen fertig geworden und durch Miſchung 
ins Weiße verwandelt; da der Raum doch bloß darum vor 
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unfern Augen weiß bleibt, weil die vorübereilenden Speichen 
ihre Gränze nicht bezeichnen und deßhalb keine Farbe ent⸗ 
ſtehn kann. 

* Pr 

2 531. 

Da nun der Verfaſſer einmal mit ſeinem Kamme operirt, 
ſo häuft er noch einige Experimente, die er aber nicht numerirt, 
deren Gehalt wir nun auch kürzlich würdigen wollen. 

532. 

Laßt nun den Kamm ſtill ſtehn und das Papier 
ſich weiter vom Prisma nach und nach entfernen, ſo 
werden die verſchiedenen Farbenreihen ſich verbreitern 
und eine über die andre mehr hinausrücken, und indem 
ſie ihre Farben mit einander vermiſchen, einander ver— 
dünnen; und dieſes wird zuletzt ſo . geſchehen, daß 
ſie weiß werden. 

. 

Was vorgeht, wenn ſchmsle ſchwarze und weiße Streifen 
auf einer Tafel wechſeln, kann man ſich am beſten durch einen 
ſubjectiven Verſuch bekannt machen. Die Ränder entſtehen 
nämlich geſetzmaͤßig an den Gränzen ſowohl des Schwarzen 
als des Weißen, die Saͤume verbreiten ſich ſowohl über das 
Weiße als das Schwarze, und ſo erreicht der gelbe Saum 
geſchwind den blauen Rand und macht Grün, der violette 
Rand den gelbrothen und macht Purpur, ſo daß wir ſowohl 
das Syſtem des verrückten weißen, als des verrückten ſchwar— 
zen Bildes zugleich gewahr werden. Entfernt man ſich weiter 
von der Pappe, fo greifen Ränder und Saͤume dergeſtalt in 
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einander, vereinigen ſich innigſt, ſo daß man nur noch grüne 
und purpurne Streifen übereinander ſieht. 


534. 

Dieſelbe Erſcheinung kann man durch einen Kamm, mit 
dem man vor einem großen Prisma operirt, objectiv hervor— 
bringen und die abwechſelnden purpurnen und grünen Strei- 
fen auf der weißen Tafel recht gut gewahr werden. 

ö 595. 

Es iſt daher ganz falſch was Newton andeutet, als wenn 
die ſämmtlichen Farben in einander griffen, da ſich doch nur 
die Farben der entgegengeſetzten Ränder vermiſchen koͤnnen, 
und gerade, indem ſie es thun, die übrigen aus einander 
halten. Daß alſo dieſe Farben, wenn man mit der Pappe 
ſich weiter entfernt, indem es doch im Grunde lauter Halb— 
ſchatten ſind, verdünnter erſcheinen, entſteht daher, weil ſie 
ſich mehr ausbreiten, weil fie ſchwächer wirken, weil ihre Wir⸗ 
kung nach und nach faſt aufhöret, weil jede für ſich unſchein⸗ 
bar wird, nicht aber weil ſie ſich vermiſchen und ein Weiß 
hervorbringen. Die Neutraliſation, die man bei andern Ver— 
ſuchen zugeſteht, findet hier nicht einmal ſtatt. 

536. 
Ferner nehme man durch irgend ein Hinderniß 
537. 

Hier iſt ſchon wieder ein Hinderniß, mit dem er bei 
dem erſten Experiment des zweiten Theils ſo unglücklich operirt 
hat, und das er hier nicht beſſer anwendet. 

538. 

das Licht hinweg, das durch irgend einen der 

Zwiſchenräume der Kammzähne durchgefallen war, ſo 
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daß die Reihe Farben, welche daher entſprang, aufge— 
hoben ſey, und man wird bemerken, daß das Licht der 
übrigen Reihen an die Stelle der weggenommenen 
Reihe tritt und ſich daſelbſt färbt. 

539. 

Keinesweges iſt dieſes das Factum, ſondern ein genauer 
Beobachter ſieht ganz etwas anders. Wenn man nämlich 
einen Zwiſchenraum des Kammes zudeckt, ſo erhält man nur 
einen breitern Zahn, der, wenn die Intervalle und die Zähne 
gleich ſind, dreimal ſo breit iſt wie die übrigen. An den 
Gränzen dieſes breitern Zahns geht nun gerade das vor, was 
an den Gränzen der ſchmäleren vorgeht: der violette Saum 
erſtreckt ſich hereinwärts, der gelbrothe Rand bezeichnet die 
andre Seite. Nun iſt es möglich, daß bei der gegebenen 
Diſtanz dieſe beiden Farben ſich über den breiten Zahn noch 
nicht erreichen, waͤhrend ſie ſich uͤber die ſchmalen Zaͤhne ſchon 
ergriffen haben; wenn man alſo bei den übrigen Fällen ſchon 
Purpur ſieht, ſo wird man hier noch das Gelbrothe vom 
Blaurothen getrennt ſehen. 

4 8 . 

Läßt man aber dieſe aufgefangene Reihe wieder 
wie vorher auf das Papier fallen; ſo werden die Far— 
ben derſelben in die Farben der übrigen Reihen ein— 


fallen, ſich mit ihnen vermiſchen und wieder das Weiße, 
hervorbringen. 
541. 
Keineswegs; ſondern, wie fchon oben gedacht, werden die 
durch die ſchmalen Kammoͤffnungen durchfallenden Farben— 
reihen in einer ſolchen Entfernung nur unſcheinbar, ſo daß 
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ein zweideutiger, eher bunt als farblos zu nennender Schein 
hervorgebracht wird. g 
342. 

Biegt man nun die Tafel ſehr ſchräg gegen die 
einfallenden Strahlen, ſo daß die am ſtärkſten refran— 
giblen häufiger als die übrigen zurückgeworfen werden; 
ſo wird die Weiße der Tafel, weil gedachte Strahlen 
häufiger zurückgeworfen werden als die übrigen, ſich 
in Blau und Violett verwandeln. Wird das Papier 
aber im entgegengeſetzten Sinne gebeugt, daß die we— 
niger refrangiblen Strahlen am häufigſten zurüdge- 
worfen werden, ſo wird das Weiße in Gelb und Roth 
verwandelt. 

543. 

Dieſes ift, wie man fieht, nur noch ein Septleva auf 
das dritte Experiment des zweiten Theils. 

Man kann, weil wir einmal dieſen Spielausdruck ge— 
braucht haben, Newton einem falſchen Spieler vergleichen, 
der bei einem unaufmerkſamen Bangquier ein Paroli in eine 
Karte biegt, die er nicht gewonnen hat, und nachher, theils 
durch Glück theils durch Liſt, ein Ohr nach dem andern in 
die Karte knickt und ihren Werth immer ſteigert. Dort operirt 
er in dem weißen Lichte und hier nun wieder in einem durch 
den Kamm gegangenen Lichte, in einer ſolchen Entfernung, 
wo die Farbenwirkungen der Kammzaͤhne ſehr geſchwaͤcht ſind. 
Dieſes Licht iſt aber immer noch ein refrangirtes Licht, und 
durch jedes Hinderniß nahe an der Tafel kann man wieder 
Schatten und Farbenſäͤume hervorbringen. Und fo kann man 
auch das dritte Experiment hier wiederholen, indem die 
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Ränder, die Ungleichheit der Tafel ſelbſt, entweder Violett und 
Blau, oder Gelb und Gelbroth hervorbringen und mehr oder 
weniger über die Tafel verbreiten, je nachdem die Richtung 
iſt, in welcher die Tafel gehalten wird. Bewies alſo jenes 
Experiment nichts, fo wird auch gegenwärtiges nichts bewei— 
ſen, und wir erlaſſen unſern Leſern das ergo bibamus, wel— 
ches hier auf die gewöhnliche Weiſe hinzugefügt wird. 


Eilfter Verſuch. 


544. 

Hier bringt der Verfaſſer jenen Hauptverſuch, deſſen wir 
fo oft erwähnen, und den wir in dem neunzehnten Capitel 
von Verbindung objectiver und ſubjectiver Verſuche (E. 350 bis 
355) vorgetragen haben. Es iſt nämlich derjenige, wo ein 
- objectiv an die Wand geworfenes Bild ſubjectiv herunter: 
gezogen, entfärbt und wieder umgekehrt gefärbt wird. Newton 
hütet ſich wohl dieſes Verſuchs an der rechten Stelle zu er— 
wähnen: denn eigentlich gäbe es für denſelben gar keine rechte 
Stelle in ſeinem Buche, indem ſeine Theorie vor dieſem Ver— 
ſuch verſchwindet. Seine fertigen, ewig unveränderlichen Far: 
ben werden hier vermindert, aufgehoben, umgekehrt, und 
ſtellen uns das Werdende, immerfort Entſtehende und ewig 
Bewegliche der prismatiſchen Farben recht vor die Sinne. 
Nun bringt er dieſen Verſuch ſo nebenbei, als eine Gelegen— 
heit ſich weißes Licht zu verſchaffen und in demſelben mit 
Kämmen zu operiren. Er beſchreibt den Verſuch, wie wir 
ihn auch ſchon dargeſtellt, behauptet aber nach ſeiner Art, daß 
dieſe Weiſe des ſubjectiv heruntergefuͤhrten Bildes aus der 
Vereinigung aller farbigen * entſtehe, da die völlige 


200 


Weiße doch hier, wie bei allen prismatifchen Verſuchen, den 
Indifferenzpunkt und die nahe Umwendung der begränzenden 
Farben in den Gegenſatz andeutet. Nun operirt er in dieſem 
ſubjectiv weiß gewordnen Bilde mit ſeinen Kammzaͤhnen und 
bringt alſo, durch neue Hinderniſſe, neue Farbenſtreifen von 
außen herbei, keineswegs von innen heraus. 


Zehnter Verſuch. 


545. 

Hier kommen wir nun an eine recht zerknickte Karte, an 
einen Verſuch der aus nicht weniger als fünf bis ſechs Ver— 
ſuchen zuſammengeſetzt iſt. Da wir ſie aber alle ſchon ihrem 
Werth nach kennen, da wir ſchon überzeugt find, daß fie ein— 
zeln nichts beweiſen; ſo werden ſie uns auch in der gegen— 
wärtigen Verſchränkung und Zuſammenſetzung keinesweges 
imponiren. 

f Anſtatt alſo dem Verfaſſer hier, wie wir wohl ſonſt ge— 

than, Wort vor Wort zu folgen, ſo gedenken wir die verſchie— 
denen Verſuche, aus denen der gegenwärtige zuſammengeſetzt 
iſt, als Glieder dieſes monſtroſen Ganzen, nur kürzlich anzu— 
zeigen, auf das was ſchon einzeln geſagt iſt, zurüdzudeuten 
und auch ſo über das gegenwärtige Experiment abzuſchließen. 


Glieder des zehnten Verſuchs. 


546. 
1) Ein Spectrum wird auf die bekannte Weile 
bervorgebracht. . 2 
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2) Es wird auf eine Linſe geworfen und von einer 
weißen Tafel aufgefangen. Das farbloſe runde Bild 
entſteht im Focus. 

3) Dieſes wird ſubjectiv heruntergerückt und gefärbt. 

4) Jene Tafel wird gebogen. Die Farben erſchei— 
nen wie beim zweiten Verſuch dieſes zweiten Theils. 

5) Ein Kamm wird angewendet. S. den zwölften 
Verſuch dieſes Theils. 


547. 

Wie Newton dieſen complicirten Verſuch beſchreibt, aus— 
legt und was er daraus folgert, werden diejenigen welche die 
Sache intereſſirt, bei ihm ſelbſt nachſehen, ſo wie die welche 
ſich in den Stand ſetzen, dieſe ſämmtlichen Verſuche nachzu— 
bilden, mit Verwunderung und Erſtaunen das ganz Unnütze 
dieſer Aufhäufungen und Verwicklungen von Verſuchen erken— 
nen werden. Da auch hier abermals Linſen und Prismen 
verbunden werden, ſo kommen wir ohnehin in unſerer ſupple— 
mentaren Abhandlung auch auf gegenwärtigen Verſuch zurück. 


Dreizehnter Verſuch. 
Siehe Fig. 3. Taf. XIV. 
548. 

Bei den vorerwähnten Verſuchen thun die verſchie— 
denen Zwiſchenräume der Kammzähne den Dienſt ver— 
ſchiedener Prismen, indem ein jeder Zwiſchenraum das 
Phänomen eines Prisma's hervorbringt. 
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549. 

Freilich wohl, aber warum? Weil innerhalb des weißen 
Raums, der ſich im refrangirten Bilde des großen Prisma 's 
zeigte, friſche Graͤnzen hervorgebracht werden, und zwar durch 
den Kamm oder Rechen wiederholte Gränzen, da denn das 
geſetzliche Farbenſpiel ſein Weſen treibt. 

550. 

Wenn ich nun alſo, anſtatt dieſer Zwiſchenräume, 
verſchiedene Prismen gebrauchen und, indem ich ihre 
Farben vermiſchte, das Weiße hervorbringen wollte; 
ſo bediente ich mich dreier Prismen, auch wohl nur 
zweier. 

551. 

Ohne uns weitläuftig dabei aufzuhalten, bemerken wir 
nur mit Wenigem, daß der Verſuch mit mehreren Prismen 
und der Verſuch mit dem Kamm keineswegs einerlei ſind. 
Newton bedient ſich, wie ſeine Figur und deren Erklärung 
ausweiſ't, nur zweier Prismen, und wir wollen ſehen was 
durch dieſelben, oder vielmehr zwiſchen denſelben hervorge— 
bracht wird. 

352. 

Es mögen zwei Prismen ABC und abe, deren 
brechende Winkel B und h gleich find, fo parallel ge— 
gen einander geſtellt ſeyn, daß der brechende Winkel 
B des einen, den Winkel e an der Baſe des andern 
berühre, und ihre beiden Seiten CB und eb, wo die 
Strahlen heraustreten, mögen gleiche Richtung haben; 
dann mag das Licht, das durch ſie durchgehet, auf 
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das Papier MN, etwa acht oder zwölf Zoll von dem 
Prisma, hinfallen: alsdann werden die Farben, welche 
an den innern Gränzen B und c der beiden Prismen 
entſtehen, an der Stelle PT vermiſcht und daraus das 
Weiße zuſammengeſetzt. 

a 553. 

Wir begegnen dieſem Paragraphen, welcher manches Be— 
denkliche enthält, indem wir ihn rückwärts analyſiren. Newton 
bekennt hier, auch wieder nach ſeiner Art, im Vorbeigehen, 
daß die Farben an den Gränzen entſtehen: eine Wahr— 
heit die er ſo oft und hartnäckig geläugnet hat. Sodann 
fragen wir billig: warum er denn dießmal ſo nahe an den 
Prismen operire? die Tafel nur acht oder zwölf Zoll von den— 
ſelben entferne? Die verborgene Urſache iſt aber keine andere, 
als daß er das Weiß, das er erſt hervorbringen will, in die— 
fer Entfernung noch urſprünglich hat, indem die Farbenfaume 
an den Rändern noch ſo ſchmal ſind, daß ſie nicht übereinan— 
der greifen und kein Grün hervorbringen können. Falſchlich 
zeichnet alfo Newton an den Winkeln B und c fünf Linien, 
als wenn zwei ganze Syſteme des Spectrums hervortraten, 
anſtatt daß nur in e der blaue und blaurothe, in B der gelb— 
rothe und gelbe Rand entſpringen können. Was aber noch 
ein Hauptpunkt iſt, ſo ließe ſich ſagen, daß, wenn man das Ex— 
periment nicht nach der Newtoniſchen Figur, ſondern nach ſeiner 
Beſchreibung anſtellt, fo nämlich daß die Winkel B und « ſich 
unmittelbar berühren, und die Seiten CB und eb in Einer 
Linie liegen, daß alsdann an den Punkten B und keine 
Farben entſpringen können, weil Glas an Glas unmittelbar 
anſtoͤßt, Durchſichtiges ſich mit Durchſichtigem verbindet und 
alſo keine Gränze hervorgebracht wird. 
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554. 

Da jedoch Newton in dem Folgenden behauptet, was wir 
ihm auch zugeben koͤnnen, daß das Phänomen ſtatt finde, 
wenn die beiden Winkel B und c ſich einander nicht unmittel— 
bar berühren; ſo müſſen wir nur genau erwägen, was als— 
dann vorgeht, weil hier die Newtoniſche falſche Lehre ſich der 
wahren annahert. Die Erſcheinung iſt erſt im Werden; an 
dem Punkte c entfpringt, wie ſchon geſagt, das Blaue und 
Blaurothe, an dem Punkte B das Gelbrothe und Gelbe. 
Führt man dieſe nun auf der Tafel genau übereinander, ſo 
muß das Blaue das Gelbrothe, und das Blaurothe das Gelbe 
aufheben und neutraliſiren, und weil alsdann zwiſchen M und 
N, wo die andern Farbenſaͤume erſcheinen, das übrige noch 
weiß iſt, auch die Stelle wo jene farbigen Ränder über ein— 
ander fallen, farblos wird; ſo muß der ganze Raum weiß er— 
ſcheinen. 

555. 

Man gehe nun mit der Tafel weiter zurück, ſo daß das 
Spectrum ſich vollendet und das Grüne in der Mitte ſich 
darſtellt, und man wird ſich vergebens bemühen, durch Ueber— 
einanderwerfen der Theile oder des Ganzen farbloſe Stellen 
hervorzubringen. Denn das durch Verrückung des hellen Bil— 
des hervorgebrachte Spectrum kann weder für ſich allein, noch 
durch ein zweites gleiches Bild neutraliſirt werden; wie ſich 
kürzlich darthun läßt. Man bringe das zweite Spectrum 
von oben herein über das erſte; das Gelbrothe mit dem Blau— 
rothen verbunden bringt den Purpur hervor; das Gelbrothe 
mit dem Blauen verbunden ſollte eine farbloſe Stelle hervor— 
bringen: weil aber das Blaue ſchon meiſtens auf das Grüne 
verwandt iſt, und das Ueberbliebene ſchon vom Violetten 
participirt; fo wird keine entſchiedene Neutraliſation möglich. 
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Das Gelbrothe über das Grüne geführt, hebt dieſes auch 
nicht auf, weil es allenfalls nur dem darin enthaltenen Blauen 
widerſtrebt, von dem Gelben aber ſecundirt wird. Daß das 
Gelbrothe auf Gelb und Gelbroth geführt, nur noch mächtiger 
werde, verſteht ſich von ſelbſt. Und hieraus iſt alſo vollkom— 
men klar, in wiefern zwei ſolche vollendete Spectra ſich zu— 
ſammen verhalten, wenn man ſie theilweiſe oder im Ganzen 
übereinander bringt. 
556. 

Will man aber in einem ſolchen vollendeten Spectrum 
die Mitte, d. h. das Grüne aufheben, ſo wird dieß bloß da— 
durch möglich, daß man erſt durch zwei Prismen vollendete 
Spectra hervorbringt, durch Vereinigung von dem Gelbrothen 
des einen mit dem Violetten des andern einen Purpur dar— 
ſtellt, und dieſen nunmehr mit dem Grünen eines dritten 
vollendeten Spectrums auf Eine Stelle bringt. Dieſe Stelle 
wird alsdann farblos, hell und, wenn man will, weiß erſchei— 
nen, weil auf derſelben ſich die wahre Farbentotalität verei— 
nigt, neutraliſirt und jede Specification aufhebt. Daß man 
an einer ſolchen Stelle das axızoo» nicht bemerken werde, liegt 
in der Natur, indem die Farben welche auf dieſe Stelle fal— 
len, drei Sonnenbilder und alſo eine dreifache Erleuchtung 
hinter ſich haben. 

| 551. 

Wir müfen bei diefer Gelegenheit des glücklichen Gedan— 
kens erwähnen, wie man das Lampenlicht, welches gewöhnlich 
einen gelben Schein von ſich wirft, farblos zu machen geſucht 
hat, indem man die bei der argandiſchen Lampe angewende— 
ten Glascylinder mäßig mit einer violetten Farbe tin 

558. 
Jenes iſt alſo das Wahre an der Sache, Jenes iſt die 
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Erſcheinung wie fie nicht geläugnet wird; aber man halte un⸗ 
ſere Erklärung, unſere Ableitung gegen die Newtoniſche: die 
unſrige wird überall und vollkommen paſſen, jene nur unter 
kümmerlich erzwungenen Bedingungen. 


Vierzehnter Verſuch. 
| 559, 
Bisher habe ih das Weiße hervorgebracht, indem 
ich die Prismen vermiſchte. 
560. 
In wiefern ihm dieſes Weiße gerathen, haben wir um— 
ſtaͤndlich ausgelegt. 
561. 


Nun kommen wir zur Miſchung körperlicher Far⸗ 
ben, und da laßt ein dünnes Seifenwaſſer dergeſtalt 
in Bewegung ſetzen, daß ein Schaum entſtehe, und 
wenn der Schaum ein wenig geſtanden hat, ſo wird 
derjenige der ihn recht genau anſieht, auf der Ober— 
fläche der verſchiedenen Blaſen lebhafte Farben gewahr 
werden. Tritt er aber ſo weit davon, daß er die 
Farben nicht mehr unterſcheiden kann, ſo wird der 
Schaum weiß ſeyn und zwar ganz vollkommen. 

562. 

Wer ſich dieſen Uebergang in ein ganz anderes Capitel 
gefallen laßt, von einem Refractionsfalle zu einem epoptiſchen, 
der iſt freilich von einer Sinnes- und Verſtandesart, die es 
auch mit dem Kuͤnftigen ſo genau nicht nehmen wird. Von 
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dem Mannichfaltigen was fich gegen dieſes Experiment ſagen 
läßt, wollen wir nur bemerken, daß hier das Unterſcheidbare 
dem Ununterſcheidbaren entgegengeſetzt iſt, daß aber darum 
etwas noch nicht aufhört zu ſeyn, nicht aufhoͤrt innerhalb 
eines Dritten zu ſeyn, wenn es dem äußern Sinne unbe: 
merkbar wird. Ein Kleid das kleine Flecken hat, wird deß— 
wegen nicht rein, weil ich ſie in einiger Entfernung nicht be— 
merke, das Papier nicht weiß, weil ich kleine Schriftzüge dar- 
auf in der Entfernung nicht unterſcheide. Der Chemiker 
bringt aus den diluirteſten Infuſionen durch ſeine Reagen— 
tien Theile an den Tag, die der gerade geſunde Sinn darin 
nicht entdeckte. Und bei Newton iſt nicht einmal von gera— 
dem gefunden Sinn die Rede, ſondern von einem verkünſtel— 
ten, in Vorurtheilen befangenen, dem Aufſtutzen gewiſſer 
Vorausſetzungen gewidmeten Sinn, wie wir beim folgenden 
Experiment ſehen werden. 


Funfzehnter Verſuch. 


363. 

Wenn ich nun zuletzt aus farbigen Pulvern, deren 
ſich die Maler bedienen, ein Weiß zuſammenzuſetzen 
verſuchte; ſo fand ich, daß alle dieſe farbigen Pulver 
einen großen Theil des Lichts, wodurch ſie erleuchtet 
werden, in ſich verſchlingen und auslöſchen. 

564. 

Hier kommt der Verfaſſer ſchon wieder mit ſeiner Vor— 
klage, die wir fo wie die Nachklagen an ihm fchon lange ge: 
wohnt ſind. Er muß die dunkle Natur der Farbe anerkennen, 
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er weiß jedoch nicht, wie er ſich recht dagegen benehmen ſoll, 
und bringt nun ſeine vorigen unreinen Verſuche, ſeine fal— 


ſchen Folgerungen wieder zu Markte, wodurch die Anſicht im— 
mer truͤber und unerfreulicher wird. 


g 565. N 

Denn die farbigen Pulver erſcheinen dadurch ge— 
färbt, daß ſie das Licht der Farbe die ihnen eigen 
iſt, häufiger und das Licht aller andern Farben fpär- 
licher zurückwerfen; und doch werfen ſie das Licht ihrer 
eigenen Farben nicht ſo häufig zurück als weiße Kör⸗ 
per thun. Wenn Mennige z. B. und weißes Papier 
in das rothe Licht des farbigen Spectrums in der 
dunklen Kammer gelegt werden; ſo wird das Papier 
heller erſcheinen als die rothe Mennige, und deßwegen 
die rubrifiken Strahlen häufiger als die Mennige zu— 
rückwerfen. 


566. 

Die letzte Folgerung iſt nach Newtoniſcher Weiſe wieder 
übereilt. Denn das Weiße iſt ein heller Grund, der von 
dem rothen Halblicht erleuchtet, durch dieſes zurückwirkt und 
das prismatiſche Roth in voller Klarheit ſehen laßt; die Men— 
nige aber iſt ſchon ein dunkler Grund, von einer Farbe die 
dem prismatiſchen Roth zwar ahnlich, aber nicht gleich ſpeci— 
ficirt iſt. Dieſer wirkt nun, indem er von dem rothen pris— 
matiſchen Halblicht erleuchtet wird, durch daſſelbe gleichfalls 
zurück, aber auch ſchon als ein Halbdunkles. Daß daraus 
eine verſtärkte, verdoppelte, verdüſterte Farbe hervorgehen 
müſſe, iſt natürlich. 
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567. 

Und wenn man Papier und Mennige in das Licht 
anderer Farben hält, ſo wird das Licht das vom Pa— 
pier zurückſtrahlt, das Licht das von der Mennige 
kommt, in einem weit größern Verhältniſſe übertreffen. 

568. 

Und dieſes naturgemäß, wie wir oben genugſam ausein— 
andergeſetzt haben. Denn die ſämmtlichen Farben erſcheinen 
auf dem weißen Papier, jede nach ihrer eigenen Beſtimmung, 
ohne gemiſcht, geſtört, beſchmutzt zu ſeyn, wie es durch die 
Mennige geſchieht, wenn ſie nach dem Gelben, Grünen, 
Blauen, Violetten hingeruͤckt wird. Und daß ſich die übrigen 
Farben eben ſo verhalten, iſt unſern Leſern ſchon früher deut— 
lich geworden. Die folgende Stelle kann ſie daher nicht mehr 
überrafchen, ja das Lächerliche derſelben muß ihnen auffallend 
ſeyn, wenn er verdrießlich, aber entſchloſſen e 

569. 

Und deßwegen, indem man ſolche Pulver vermiſcht, 
müſſen wir nicht erwarten ein reines und vollkommenes 
Weiß zu erzeugen, wie wir etwa am Papier ſehen; 
ſondern ein gewiſſes düſteres dunkles Weiß, wie aus 
der Rang von Licht und Finſterniß entſtehen möchte, 

570. 

Hier ſpringt ihm endlich auch dieſer ſo lang munen 
tene Ausdruck durch die Zaͤhne; ſo muß er immer wie Bileam 
ſegnen, wenn er fluchen will, und alle feine Hartnäckigkeit 
hilft ihm nichts gegen den Damon der Wahrheit, der ſich 
ihm und ſeinem Eſel ſo oft in den Weg ſtellt. Alſo aus Licht 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. 14 
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und Finfternig! mehr wollten wir nicht. Wir haben die Ent: 
ſtehung der Farben aus Licht und Finſterniß abgeleitet, und 
was jeder einzelnen, jeder beſonders ſpecificirten als Haupt— 
merkmal, allen neben einander als gemeines Merkmal zu— 
kommt, wird auch der Miſchung zukommen, in welcher die 
Specificationen verſchwinden. Wir nehmen alſo recht gerne 
an, weil es uns dient, wenn er fortfährt: 
571. 

oder aus Weiß und Schwarz, nämlich ein graues, 
braunes, rothbraunes, dergleichen die Farbe der Men— 
ſchennägel iſt; oder mäuſefarben, aſchfarben, etwa 
ſteinfarben oder wie der Mörtel, Staub oder Straßen⸗ 
koth ausſieht und dergleichen. Und ſo ein dunkles 
Weiß habe ich oft hervorgebracht, wenn ich farbige 
Pulver zuſammenmiſchte. 

572. 

Woran denn freilich niemand zweifeln wird, nur wünſchte 
ich, daß die ſämmtlichen Newtonianer dergleichen Leibwäſche 
tragen müßten, damit man ſie an dieſem Abzeichen von an⸗ 
dern vernünftigen Leuten unterſcheiden könnte. 

* 873. } 

Daß ihm nun fein Kunſtſtück gelingt, aus farbigen Pul⸗ 
vern ein Schwarzweiß zuſammenzuſetzen, daran iſt wohl kein 
Zweifel; doch wollen wir ſehen, wie er ſich benimmt, um 
wenigſtens ein ſo helles Grau als nur moͤglich hervorzubringen. 

N 574. a 

Denn ſo ſetzte ich z. B. aus Einem Theil Mennige 
und fünf Theilen Grünſpan eine Art von Mäuſegrau 
zuſammen. 
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575. 

Der Grünfpan pulveriſirt erſcheint hell und mehlig, deß— 
halb braucht ihn Newton gleich zuerſt, ſo wie er ſich durchaus 
hütet, ſatte Farben anzuwenden. 

1 576. 

Denn dieſe zwei Farben ſind aus allen andern 
zuſammengeſetzt, ſo daß ſich in ihrer Miſchung alle 
übrigen befinden. 

577. 

Er will hier dem Vorwurf ausweichen, daß er ja nicht 
aus allen Farben ſeine Unfarbe zuſammenſetze. Welcher Streit 
unter den ſpäteren Naturforſchern über die Miſchung der 
Farben überhaupt und über die endliche Zuſammenſetzung der 
Unfarbe aus drei, fünf oder ſieben Farben entſtanden, davon 
wird uns die Geſchichte Nachricht geben. 

578. 

Ferner mit Einem Theil Mennige und vier Thei— 
len Bergblau ſetzte ich eine graue Farbe zuſammen, 
die ein wenig gegen den Purpur zog, und indem ich 
dazu eine gewiſſe Miſchung von Operment und Grün— 
ſpan in ſchicklichem Maaße hinzufügte, verlor die Mi— 
ſchung ihren Purpurſchein und ward vollkommen grau. 
Aber der Verſuch gerieth am beſten ohne Mennige 
folgendermaßen. Zum Operment that ich nach und 
nach ſatten glänzenden Purpur hinzu, wie ſich deſſen 
die Maler bedienen, bis das Operment aufhorte gelb 
zu ſeyn und blaßroth erſchien. Dann verdünnte ich 
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das Roth, indem ich etwas Grünſpan und etwas mehr 
Bergblau als Grünſpan hinzuthat, bis die Miſchung 
ein Grau oder blaſſes Weiß annahm, das zu keiner 
Farbe mehr als zu der andern hinneigte. Und ſo 
entſtand eine Farbe an Weiße der Aſche gleich, oder 
friſch gehauenem Holze, oder der Menſchenhaut. 

a 579. 

Auch in dieſer Miſchung find Bergblau und Grünfpan 
die Hauptingredienzien, welche beide ein mehliges kreiden— 
haftes Anſehen haben. Ja Newton hätte nur immer noch 
Kreide hinzumanſchen können, um die Farben immer mehr 
zu verdünnen, und ein helleres Grau hervorzubringen, ohne 
daß dadurch in der Sache im mindeſten etwas gewonnen ware. 

580. 

Betrachtete ich nun, daß dieſe grauen und dunklen 
Farben ebenfalls hervorgebracht werden können, wenn 
man Weiß und Schwarz zuſammenmiſcht, und ſie da— 
her vom vollkommenen Weißen nicht in der Art der 
Farbe, ſondern nur in dem Grade der Hellung ver— 
ſchieden ſind: 

381. N 

Hier liegt eine ganz eigene Tuͤcke im Hinterhalt, die ſich 
auf eine Vorſtellungsart bezieht, von der an einem andern 
Orte gehandelt werden muß, und von der wir gegenwartig 
nur ſo viel ſagen. Man kann ſich ein weißes Papier im 
völligen Lichte denken, man kann es bei hellem Sonnenſcheine 
in den Schatten egen, man kann ſich ferner denken, daß der 
Tag nach und nach abnimmt, daß es Nacht wird, und daß 
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das weiße Papier vor unſern Augen zuletzt in der Finſterniß 
verſchwindet. Die Wirkſamkeit des Lichtes wird nach und 
nach gedämpft und ſo die Gegenwirkung des Papieres, und 
wir konnen uns in dieſem Sinne vorſtellen, daß das Weiße 
nach und nach in das Schwarze übergehe. Man kann jedoch 
ſagen, daß der Gang des Phänomens dynamiſcher idealer 
Natur iſt. 


582. 

Ganz entgegengeſetzt iſt der Fall, wenn wir uns ein 
weißes Papier im Lichte denken und ziehen erſt eine dünne 
ſchwarze Tinktur darüber. Wir verdopplen, wir verdreifachen 
den Ueberzug, ſo daß das Papier immer dunkler Grau wird, 
bis wir es zuletzt ſo ſchwarz als möglich färben, ſo daß von 
der weißen Unterlage nichts mehr hindurchſcheint. Wir haben 
hier auf dem atomiſtiſchen, techniſchen Weg eine reale Fin— 
ſterniß über das Papier verbreitet, welche durch auffallendes 
Licht wohl einigermaßen bedingt und gemildert, keines weges 
aber aufgehoben werden kann. Nun ſucht ſich aber unſer 
Sophiſt zwiſchen dieſen beiden Arten die Sache darzuſtellen 
und zu denken einen Mittelſtand, wo er, je nachdem es ihm 
nützt, eine von den beiden Arten braucht, oder vielmehr 
wo er ſie beide übereinander ſchiebt, wie wir gleich ſehen 
werden. 


583. 

So iſt offenbar, daß nichts weiter nöthig iſt, um 
fie vollkommen weiß zu machen, als ihr Licht hinläng— 
lich zu vermehren, und folglich, wenn man ſie durch 
Vermehrung ihres Lichtes zur vollkommnen Weiße brin- 
gen kann, ſo ſind ſie von derſelben Art Farbe, wie 
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die beiten Weißen, und unterſcheiden fih allein durch 
die Quantität des Lichtes. 
584. 

Es iſt ein großes Unheil, das nicht allein durch die New— 
toniſche Optik, ſondern durch mehrere Schriften, beſonders 
jener Zeit durchgeht, daß die Verfaſſer ſich nicht bewußt find. 
auf welchem Standpunkt ſie ſtehen, daß ſie erſt mitten in 
dem Realen ſtecken, auf einmal ſich zu einer idealen Vor— 
ſtellungsart erheben, und dann wieder ins Reale zurückfallen. 
Daher entſtehn die wunderlichſten Vorſtellungs- und Erkla— 
rungsweiſen, denen man einen gewiſſen Gehalt nicht abſprechen 
kann, deren Form aber einen innern Widerſpruch mit ſich 
führt. Eben ſo iſt es mit der Art, wie Newton nunmehr 
ſein Hellgrau zum Weißen erheben will. 


585. 

Ich nahm die dritte der oben gemeldeten grauen 
Miſchungen und ſtrich fie dick auf den Fußboden mer 
nes Zimmers, wohin die Sonne durch das offne Fen— 
ſter ſchien, und daneben legte ich ein Stück weißes 
Papier von derſelbigen Größe in den Schatten. 


586. 

Was hat unſer Ehrenmann denn nun gethan? Um das 
reell dunkle Pulver weiß zu machen, muß er das reell weiße 
Papier ſchwärzen; um zwei Dinge mit einander vergleichen 
und fie gegen einander aufheben zu Fönnen, muß er den Unter: 
ſchied, der zwiſchen beiden obwaltet, wegnehmen. Es iſt eben 
als wenn man ein Kind auf den Tiſch ſtellte, vor dem ein 
Mann ſtünde, und behauptete nun, ſie ſeyen gleich groß. 
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587. 

Das weiße Papier im Schatten iſt nicht mehr weiß: denn 
es iſt verdunkelt, beſchattet; das graue Pulver in der Sonne 
iſt doch nicht weiß: denn es führt ſeine Finſterniß unaus— 
loͤſchlich bei ſich. Die lächerlihe Vorrichtung kennt man nun; 
man ſehe wie ſich der Beobachter dabei benimmt. 

588. a 

Da nn ging ich etwa zwölf oder achtzehn Fuß hin— 
weg, ſo daß ich die Unebenheiten auf der Oberfläche 
des Pulvers nicht ſehen konnte, noch die kleinen Schat— 
ten, die von den einzelnen Theilen der Pulver etwa 
fallen mochten; da ſah das Pulver vollkommen weiß 
aus, ſo daß es gar noch das Papier an Weiße über— 
traf, beſonders wenn man von dem Papiere noch das 
Licht abhielt, das von einigen Wolken her darauf fiel. 
Dann erſchien das Papier, mit dem Pulver verglichen, 
ſo grau als das Pulver vorher. 

589. 

Nichts iſt natürlicher! Wenn man das Papier, womit 
das Pulver verglichen werden ſoll, durch einen immer mehr 
entſchiedenen Schatten nach und nach verdunkelt, ſo muß es 
freilich immer grauer werden. Er lege doch aber das Papier 
neben das Pulver in die Sonne, oder ſtreue ſein Pulver auf 
ein weißes Papier das in der Sonne liegt, und das wahre 
Verhaͤltniß wird hervortreten. 

0. 

Wir übergehen, was er noch weiter vorbringt, ohne daß 
ſeine Sache dadurch gebeſſert würde. Zuletzt kommt gar noch 
ein Freund herein, welcher auch das graue in der Sonne 
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liegende Pulver für weiß anfpricht, wie es einem jeden, der 
überraſcht in Dingen welche zweideutig in die Sinne fallen, 
ein Zeugniß abgeben ſoll, gar leicht ergehen kann. 

591. 

Wir überſchlagen gleichfalls fein triumphirendes ergo bi- 
bamus, indem für diejenigen, welche die wahre Anſicht zu 
faſſen geneigt ſind, ſchon im Vorhergehenden genugſam ge— 
ſagt iſt. 


Sechste Propoſition. Zwtites Problem. 


In einer Miſchung von urſprünglichen Farben, bei 
gegebener Quantität und Qualität einer jeden, 
die Farbe der zuſammengeſetzten zu beſtimmen. 


2 392. 

Daß ein Farbenſchema ſich bequem in einen Kreis ein— 
ſchließen laſſe, daran zweifelt wohl niemand, und die erſte 
Figur unſerer erſten Tafel zeigt ſolches auf eine Weiſe welche 
wir für die vortheilhafteſte hielten. Newton nimmt ſich hier 
daſſelbige vor; aber wie geht er zu Werke? Das flammen— 
artig vorſchreitende, bekannte Spectrum ſoll in einen Kreis 
gebogen und die Raume, welche die Farben an der Peripherie 
einnehmen, ſollen nach jenen Tonmaaßen beſtimmt werden, 
welche Newton in dem Spectrum gefunden haben will. 

593. 

Allein hier zeigt ſich eine neue Unbeguemlichkeit: denn 
zwiſchen ſeinem Violetten und Orange, indem alle Stufen 
von Roth angegeben werden müſſen, iſt er genöthigt das 
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reine Roth, das ihm in feinem Spectrum fehlt, in feinen 
Urfarbenkreis mit einzuſchalten. Es bedarf freilich nur einer 
kleinen Wendung nach ſeiner Art, um auch dieſes Roth zu 
intercaliren, einzuſchwarzen, wie er es früher mit dem Grünen 
und Weißen gethan. Nun ſollen centra gravitatis gefunden, 
kleine Cirkelchen in gewiſſen Proportionen beſchrieben, Linien 
gezogen, und ſo auf diejenige Farbe gedeutet werden, welche 
aus der Miſchung mehrerer gegebenen entſpringt. 
594. 

Wir müfen einem jeden Leſer überlaſſen dieſe neue 
Quäkelei bei dem Verfaſſer ſelbſt zu ſtudiren. Wir halten 
uns dabei nicht auf, weil uns nur zu deutlich iſt, daß die 
Raumeintheilung der Farben um gedachten Kreis nicht natur— 
gemäß ſey, indem keine Vergleichung des Spectrums mit den 
Tonintervallen ſtatt findet; wie denn auch die einander ent— 
gegenſtehenden, ſich fordernden Farben aus dem Newtoniſchen 
Kreiſe keineswegs entwickelt werden können. Uebrigens nach— 
dem er genug gemeſſen und gebuchſtabt, ſagt er ja ſelbſt: 
„Dieſe Regel finde ich genau genug für die Praktik, obgleich 
nicht mathematiſch vollkommen.“ Für die Ausübung hat 
dieſes Schema und die Operation an demſelben nicht den 
mindeſten Nutzen; und wie wollte es ihn haben, da ihm 
nichts theoretiſch wahres zum Grunde liegt. 


Siebente Propoſition. Lünftes Theorem. 


Alle Farben des Univerſums, welche durch Licht hervor— 
gebracht werden, und nicht von der Gewalt der 
Einbildungskraft abhängen, ſind entweder die 


218 


Farben homogener Lichter, oder aus dieſen zu= 
ſammengeſetzt, und zwar entweder ganz genau 
oder doch ſehr nahe der Regel des vorſtehenden 
Problems gemäß. 


595. ö 

Unter dieſer Rubrik recapitulirt Newton was er in dem 
gegenwärtigen zweiten Theile des erſten Buchs nach und nach 
vorgetragen, und ſchließt daraus, wie es die Propoſition aus— 
weiſ't: daß alle Farben der Körper eigentlich nur integrirende 
Theile des Lichts ſeyen, welche auf mancherlei Weiſe aus dem 
Licht heraus gezwängt, geängſtigt, geſchieden und ſodann auch 
wohl wieder gemiſcht worden. Da wir den Inhalt des zweiten 
Theils Schritt vor Schritt geprüft, ſo brauchen wir uns bei 
dieſer Wiederholung nicht aufzuhalten. 

596. 

Zuletzt erwähnt er derjenigen Farben, welche wir unter 
der Rubrik der phyſtologiſchen und pathologiſchen bearbeitet 
haben. Dieſe ſollen dem Lichte nicht angehören, und er wird 
ſie dadurch auf einmal los, daß er ſie der Einbildungskraft 
zuſchreibt. 


Achte Propoſition. Drittes problem. 
Durch die entdeckten Eigenſchaften des Lichts die pris— 
matiſchen Farben zu erklären. 


597. 
Sollte man nicht mit Verwunderung fragen, wie denn 
eigentlich dieſes Problem hieher komme? Vom ecſten Anfang 
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ſeiner Optik an iſt Newton bemüht, vermittelſt der prisma— 
tiſchen Farben, die Eigenſchaften des Lichts zu entdecken. 
Wäre es ihm gelungen, ſo würde nichts leichter ſeyn, als die 
Demonſtration umzukehren, und aus den offenbarten Eigen— 
ſchaften des Lichts die prismatiſchen Farben herzuleiten. 


598. 

Allein es liegt dieſem Problem abermals eine Tücke zum 
Grunde. In der hieher gehörigen Figur, welche zu ſeinem 
zweiten Theil die zwölfte iſt, und auf unſerer ſiebenten Tafel 
mit Nr. 9 bezeichnet worden, bringt er zum erſtenmal das 
zwiſchen den beiden farbigen Randerſcheinungen unveränderte 
Weiß entſchieden vor, nachdem er ſolches früher mehrmals, 
und zuletzt bei dem dreizehnten Verſuch, wo er zwei Prismen 
anwendete, ſtillſchweigend eingeführt hatte. Dort wie hier 
bezeichnet er jede der beiden Randerſcheinungen mit fünf 
Linien, wodurch er anzudeuten ſcheinen möchte, daß an beiden 
Enden jedesmal das ganze Farbenſyſtem hervortrete. Allein 
genau beſehen, läßt er die uns wohlbekannten Randerſcheinungen 
endlich einmal gelten; doch anſtatt durch ihr einfaches Zu— 
ſammenneigen das Grün hervorzubringen, läßt er, wunderlich 
genug, die Farben hintereinander aufmarſchiren, ſich einander 
decken, ſich miſchen, und will nun durch dieſe Wort- und 
Zeichenmengerei das Weiß hervorgebracht haben, das freilich 
in der Erſcheinung da iſt, aber an und für ſich, ohne erſt 
durch jene farbigen Lichter zu entſpringen, die er hypothetiſch 
über einander ſchiebt. 


599. 
So ſehr er ſich nun auch bemüht, mit griechiſchen und 
lateiniſchen Buchſtaben ſeine ſo falſche als ungereimte und 
abſtruſe Vorſtellungsart faßlich zu machen, ſo gelingt es ihm 


220 
doch nicht, und feine treuen glaubigen Schüler fanden ſich ge— 
nöthigt, dieſe lineariſche Darſtellung in eine tabellariſche zu 
verwandeln. 5 

600. 

Gren in Halle hat, indem er ſich unſern unſchuldigen 
optiſchen Beiträgen mit pfäffiſchem Stolz und Heftigkeit wider— 
ſetzte, eine ſolche tabellariſche Darſtellung mit Buchſtaben 
ausgearbeitet, was die Verrückung des hellen Bildes betrifft. 
Der Recenſent unſerer Beiträge in der jenaiſchen Literatur— 
zeitung hat die nämliche Bemühung wegen Verrückung eines 
dunklen Bildes übernommen. Weil aber eine ſolche Buchſtaben— 
kramerei nicht von jedem an und durchgeſchaut werden kann; 
fo haben wir unſere neunte und zehnte Tafel einer anſchau— 
lichen Darſtellung gewidmet, wo man die prismatiſchen Farben- 
ſyſteme theils zuſammen, theils in Diviſionen und Detache— 
ments, en &chelon hinter einander als farbige Quadrate 
vertical aufmarſchiren ſieht, da man ſie denn horizontal mit 
den Augen ſogleich zuſammenſummiren und die lächerlichen 
Reſultate, welche nach Newton und ſeiner Schule auf dieſe 
Weiſe entſpringen ſollen, mit bloßem Geradſinn beurtheilen kann. 

. 601. 0 

Wir haben auf denſelbigen Tafeln noch andere ſolche 
Farbenreihen aufgeführt, um zugleich des wunderlichen Wünſch 
ſeltſame Reduction der prismatiſchen Farbenerſcheinung deut— 
lich zu machen, der, um die Newtoniſche Darſtellung zu 
retten, dieſelbe epitomifirt, und mit der wunderlichſten In— 
trigue, indem er das Geſchaͤft zu vereinfachen glaubte, noch 
mehr verunnaturt hat. 

602. 

Wir verſparen das Weitere hierüber bis zur Erklarung 

der Tafeln, da es uns denn mit Gunſt unſerer Leſer wohl 
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erlaubt ſeyn wird, uns über dieſe Gegner und Halbgegner 
ſowohl als ihren Meiſter, zur Entfchadigung für fo viele 
Mühe, billigermaßen luſtig zu machen. 


Sechzehnter Verſuch. 


603. 

Dieſes aus der bloßen Empirie genommene und dem 
bisherigen hypothetiſchen Verfahren nur gleichſam angeklebte, 
durch eine ungeſchickte Figur, die dreizehnte des zweiten 
Theils, keinesweges verſinnlichte Phanomen müſſen wir erſt 
zum Verſuch erheben, wenn wir verſtehen wollen, worauf er 
eigentlich deute. 

604. 

Man ſtelle ſich mit einem Prisma an ein offnes Fenſter, 
wie gewoͤhnlich den brechenden Winkel unter ſich gekehrt; man 
lehne ſich ſo weit vor, daß nicht etwa ein oberes Fenſterkreuz 
durch Refraction erſcheine: alsdann wird man oben am Prisma 
unter einem dunklen Rand einen gelben Bogen erblicken, der 
ſich an dem hellen Himmel herzieht. Dieſer dunkle Rand 
entſpringt von dem äußeren oberen Rande des Prisma's, wie 
man ſich ſogleich überzeugen wird, wenn man ein Stückchen 


Wachs über denſelben hinaus klebt; welches innerhalb 25 


farbigen Bogens recht gut geſehen werden kann. 


Unter dieſem gelben Bogen erblickt man ſodann den N 


klaren Himmel, tiefer den Horizont, er beftehe nun aus 
Häuſern oder Bergen, welche nach dem Geſetz blau und blau⸗ 
roth geſaͤumt erſcheinen. 


Nun biege man das Prisma immer mehr nieder, indem 48: 


man immer fortfährt hineinzuſehen. Nach und ** werden 


* 


TR 
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die Gebäude, der Horizont, fich zurüclegen, endlich ganz ver: 

ſchwinden und der gelbe und gelbrothe Bogen, den man bisher 

geſehen, wird ſich ſodann in einen blauen und blaurothen 

verwandeln, welches derjenige iſt, von dem Newton ſpricht 

ohne des vorhergehenden und dieſer Verwandlung zu e 
605. 

Dieſes iſt aber auch noch kein Experiment, ſondern ein 
bloßes empiriſches Phänomen. Die Vorrichtung aber, welche 
wir vorſchlagen, um von dieſer Erſcheinung das Zufällige 
wegzunehmen und ſie in ihren Bedingungen zugleich zu ver— 
mannichfaltigen und zu befeſtigen, wollen wir ſogleich angeben, 
wenn wir vorher noch eine Bemerkung gemacht haben. Das 
Phänomen, wie es ſich uns am Fenſter zeigt, entſpringt in- 
dem der helle Himmel über der dunklen Erde ſteht. Wir 
können es nicht leicht umkehren und uns einen dunklen Him— 
mel und eine helle Erde verſchaffen. Eben dieſes gilt von 
Zimmern, in welchen die Decken meiſtens hell und die Wände 
mehr oder weniger dunkel ſind. 

606. 

In dieſem Sinne mache man in einem mäßig großen 
und hohen Zimmer folgende Vorrichtung. In dem Winkel, 
da wo die Wand ſich von der Decke ſcheidet, bringe man eine 
Bahn ſchwarzes Papier neben einer Bahn weißen Papiers an; 
an der Decke dagegen bringe man, in gedachtem Winkel zu— 

ſammenſtoßend, über der ſchwarzen Bahn eine weiße, uber 
d weißen eine ſchwarze an, und betrachte nun dieſe Bahnen 
ne n und über einander auf die Weiſe wie man vorher zum 
5 fer hinaus ſah. Der Bogen wird wieder erſcheinen, den 
man aber freilich von allen andern, welche Ränder oder Leiſten 
verurſachen, unterſcheiden muß. Wo der Bogen über die 
weiße Bahn der Decke geht, wird er wie vorher, als er üher 
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den weißen Himmel zog, gelb, wo er ſich über die ſchwarze 
Bahn zieht, blau erſcheinen. Senkt man nun wieder das 
Prisma, ſo daß die Wand ſich zurückzulegen ſcheint; ſo wird 
der Bogen ſich auf einmal umkehren, wenn er über die um— 
gekehrten Bahnen der Wand herläuft: auf der weißen Bahn 
wird er auch hier gelb, und auf der ſchwarzen blau erſcheinen. 
607. 

Iſt man hiervon unterrichtet, ſo kann man auch in der 
zufälligen Empirie, beim Spazierengehn in beſchneiten Ge— 
genden, bei hellen Sandwegen, die an dunklen Raſenpartieen 
herlaufen, daſſelbige Phänomen gewahr werden. Um dieſe 
Erſcheinung, welche umſtaͤndlich auszulegen, ein größerer Auf— 
ſatz und eine eigene Tafel erfordert würde, vorläufig zu er— 
klären, ſagen wir nur ſoviel, daß bei dieſem Refractionsfalle, 
welcher die gerade vor uns ſtehenden Gegenſtände herunter— 
zieht, die über uns ſich befindenden Gegenſtände oder Flächen, 
indem ſich wahrſcheinlich eine Reflerion mit in das Spiel 
miſcht, gegen den obern Rand des Prisma's getrieben und 
an demſelben, je nachdem ſie hell oder dunkel ſind, nach dem 
bekannten Geſetze gefärbt werden. Der Rand des Prisma's 
erſcheint als Bogen, wie alle vor uns liegende horizontale 
Linien durch das Prisma die Geſtalt eines Bogens annehmen. 


Neunte Propoſition. Viertes Problem. 
Durch die entdeckten Eigenſchaften des Lichts die Far— 
ben des Regenbogens zu erklären. 


| 608. 
Daß alles was von den Prismen gilt, auch von den 
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Linſen gelte, ift natürlich; daß dasjenige was von den Kugel- 
ſchnitten gilt, auch von den Kugeln ſelbſt gelten werde, wenn 
auch einige andere Beſtimmungen und Bedingungen mitein— 
treten ſollten, läßt ſich gleichfalls erwarten. Wenn alſo New— 
ton ſeine Lehre, die er guf Prismen und Linſen angewandt, 
nunmehr auch auf Kugeln und Tropfen anwendet, ſo iſt dieſes 
ſeinem theoretiſchen und hypothetiſchen Gange ganz gemäß. 
609. 

Haben wir aber bisher alles anders gefunden als er, ſo 
werden wir natürlicherweiſe ihm auch hier zu widerſprechen 
und das Phänomen des Regenbogens auf unſere Art auszu— 
legen haben. Wir halten uns jedoch bei dieſem in die ange— 
wandte Phyſik gehörigen Falle hier nicht auf, ſondern werden 
was wir deßhalb zu ſagen nöthig finden, in einer der ſupple— 
mentaren Abhandlungen nachbringen. 


Zehnte Propoſition. Fünftes Problem. 


Aus den entdeckten Eigenſchaften des Lichtes die dauern 
den Farben der natürlichen Körper zu erklären. 


610. 

Dieſe Farben entſtehen daher, daß einige natür- 
liche Körper eine gewiſſe Art Strahlen häufiger als 
die übrigen Strahlen zurückwerfen, und daß andre na— 
türliche Körper eben dieſelbe Eigenſchaft gegen andre 
Strahlen ausüben. 


611. N 
Man merke hier gleich haufiger; alſo nicht etwa allein, 
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oder ausſchließlich, wie es doch ſeyn müßte, wenigſtens bei 
einigen ganz reinen Farben. Betrachtet man ein reines Gelb, 
ſo koͤnnte man ſich die Vorſtellung gefallen laſſen, daß dieſes 
reine Gelb die gelben Strahlen allein von ſich ſchickt; eben 
fo mit ganz reinem Blau. Allein der Verfaſſer hütet ſich 
wohl, dieſes zu behaupten, weil er ſich abermals eine Hinter— 
thüre auflaſſen muß, um einem dringenden Gegner zu ent— 
gehen, wie man bald ſehen wird. 

612. 

Mennige wirft die am wenigſten refrangiblen 
Strahlen am häufigſten zurück und erſcheint deßwegen 
roth. Veilchen werfen die refrangibelſten Strahlen 
am häufigſten zurück und haben ihre Farbe daher; und 
ſo verhält es ſich mit den übrigen Körpern. Jeder 
Körper wirft die Strahlen ſeiner eigenen Farbe häufiger 
zurück, als die übrigen Strahlen; und von ihrem Ueber— 
maaße und Vorherrſchaft im zurückgeworfenen Licht 
hat er ſeine Farbe. 

613. 

Die Newtoniſche Theorie hat das Eigene, daß ſie ſehr 
leicht zu lernen und ſehr ſchwer anzuwenden iſt. Man darf 
nur die erſte Propoſition, womit die Optik anfängt, gelten 
laſſen oder glaͤubig in ſich aufnehmen; ſo iſt man auf ewig 
uͤber das Farbenweſen beruhigt. Schreitet man aber zur 
nähern Unterſuchung, will man die Hppotheſe auf die Phano— 
mene anwenden; dann geht die Noth erſt an; dann kommen 
Vor: und Nachklagen, Limitationen, Reſtrictionen, Neferva- 
tionen kommen zum Vorſchein, bis ſich jede Propoſition erſt 
im Einzelnen, und zuletzt die Lehre im Ganzen vor dem Blick 

Goethe, ſammtl. Werke. XXXVIII. 15 
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des ſcharfen Beobachters völlig neutraliſirt. Man gebe Acht, 
wie dieſes hier abermals der Fall iſt. 


Siebzehnter Verſuch. 


614. 

Denn wenn ihr in die homogenen Lichter, welche 
ihr durch die Auflöſung des Problems, welches in der 
vierten Propoſition des erſten Theiles aufgeſtellt wurde, 
erhaltet, 

615. 

Daß wir auch dort durch alle Bemühung keine homo— 
generen Lichter, als durch den gewöhnlichen prismatifchen Ver: 
ſuch erhielten, iſt ſeines Ortes dargethan worden. 

616. 

Körper von verſchiedenen Farben hineinbringt; ſo 
werdet ihr finden, daß jeder Körper, in das Licht ſeiner 
eigenen Farbe gebracht, glänzend und leuchtend erſcheint. 

617. 

Dagegen iſt nichts zu ſagen, nur wird derſelbe Effect 
hervorgebracht, wenn man auch das ganz gewöhnliche und un— 
geguälte prismatiſche Bild bei dieſem Verſuche anwendet. 
Und nichts iſt natürlicher als wenn man Gleiches zu Gleichem 
bringt, daß die Wirkung nicht vermindert werde, ſondern viel- 
mehr verftärft, wenn das eine Homogene dem Grade nach 
wirkſamer iſt, als das andre. Man gieße concentrirten Eſſig 
zu gemeinem Eſſig und dieſe ſo verbundene Flüſſigkeit wird 
ſtärker ſeyn, als die gemeine. Ganz anders iſt es, wenn 
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man das Heterogene dazu mifcht, wenn man Alkali in den 
gemeinen Eſſig wirft. Die Wirkung beider geht verloren bis 
zur Neutraliſation. Aber von dieſem Gleichnamigen und Un— 
gleichnamigen will und kann Newton nichts wiſſen. Er qualt 
ſich auf ſeinen Graden und Stufen herum, und muß doch 
zuletzt eine entgegengeſetzte Wirkung geſtehen. 

f 618. 

Zinnober glänzt am meiſten im homogenen rothen 
Licht, weniger im grünen, und noch weniger im blauen. 
619. 

Wie ſchlecht iſt hier das Phänomen ausgedrückt, indem 
er bloß auf den Zinnober und fein Glaͤnzen Rückſicht nimmt, 
und die Miſchung verſchweigt, welche die auffallende pris— 
matiſche Farbe mit der unterliegenden körperlichen hervorbringt. 


620. 
Indig im veilchenblauen Licht glänzt am meiſten. 


621. 

Aber warum? Weil der Indig, der eigentlich nur eine 
dunkle ſatte blaue Farbe iſt, durch das violette Licht einen 
Glanz, einen Schein, Hellung und Leben erhält; und fein 
Glanz wird ſtufenweiſe vermindert, wie man ihn gegen Grün, 
Gelb und Roth bewegt. 

622. 

Warum ſpricht denn der Verfaſſer nur vom Glanz der 
ſich vermindern ſoll? warum ſpricht er nicht von der neuen 
gemiſchten Farbenerſcheinung, welche auf dieſem Wege entſteht? 
Freilich iſt das Wahre zu natürlich, und man braucht das 
Falſche, Halbe, um die Unnatur zu beſchönigen, in die man 
die Sache gezogen hat. 


623. 

Ein Lauchblatt 

624. 

Und was ſoll nun der Knoblauch im Experimente und 
gleich auf die Pulver? Warum bleibt er nicht bei gleichen 
Flachen, Papier oder aufgezogenem Seidenzeug? Wahrſchein⸗ 
lich ſoll der Knoblauch hier nur ſo viel heißen, daß die Lehre 
auch von Pflanzen gelte. 

625. 

wirft das grüne Licht und das gelbe und blaue, 
woraus es zuſammengeſetzt iſt, lebhafter zurück als es 
das rothe und violette zurückwirft. 

626. 

Damit aber dieſe Verſuche deſto lebhafter erſchei— 
nen, ſo muß man ſolche Körper wählen, welche die 
vollſten und lebhafteſten Farben haben, und zwei ſolche 
Körper müſſen mit einander verglichen werden. Z. B. 
wenn man Zinnober und Ultramarinblau 

627. 

Mit Pulvern ſollte man, wie ſchon oft geſagt, nicht operi— 
ren; denn wie kann man hindern, daß ihre ungleichen Theile 
Schatten werfen? 

628. 

zuſammen (neben einander) in rothes homogenes 

Licht hält, ſo werden ſie beide roth erſcheinen; 
629. 

Dieß ſagt er hier auch nur, um es gleich wieder zurüd: 

zunehmen. 
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630. 

aber der Zinnober wird von einem ſtarken leuch— 
tenden und glänzenden Roth ſeyn, und der Ultramarin 
von einem ſchwachen dunklen und finſtern Roth. 

631. 

Und das von Rechtswegen: denn Gelbroth erhebt das 

Gelbrothe und zerſtoͤrt das Blaue. 
632. 

Dagegen wenn man ſie zuſammen in das blaue 
Licht hält, ſo werden ſie beide blau erſcheinen; nur 
wird der Ultramarin mächtig leuchtend und glänzend 
ſeyn, das Blau des Zinnobers aber ſchwach und finſter. 

633. 

Und zwar auch, nach unſerer Auslegung, von Rechts— 
wegen. | 

Sehr ungern wiederholen wir diefe Dinge, da fie oben 
ſchon fo umftändlich von uns ausgeführt worden. Doch muß 
man den Widerſpruch wiederholen, da Newton das Falſche 
immer wiederholt, nur um es tiefer einzupragen. 

634. 

Welches außer Streit ſetzt, daß der Zinnober das 
rothe Licht häufiger als der Ultramarin zurückwirft, 
und der Ultramarin das blaue Licht mehr als der 
Zinnober. 

635. 

Dieſes iſt die eigene Art etwas außer Streit zu ſetzen, 
nachdem man erſt eine Meinung unbedingt ausgeſprochen, 
und bei den Beobachtungen nur mit Worten und deren Stel— 
lung ſich jener Behauptung genähert hat. Denn das ganze 
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Newtoniſche Farbenweſen ift nur ein Wortkram, mit dem fich 
degbal fo gut kramen läßt, weil man vor lauter Kram die 
Natur nicht mehr ſieht. 
636. 

Daſſelbe Experiment kann man nach und nach mit 
Mennige, Indig oder andern zwei Farben machen, 
um die verſchiedene Stärke und Schwäche ihrer Farbe 
und ihres Lichtes einzuſehen. 

637. 

Was dabei einzuſehen iſt, iſt den Einſichtigen ſchon be— 
kannt. 

638. 

Und da nun die Urſache der Farben an natürli- 
chen Körpern durch dieſe Experimente klar iſt; 

639. 

Es iſt nichts klar, als daß er die Erſcheinung unvollſtän— 
dig und ungeſchickt aus ſpricht, um fie nach feiner Hypotheſe 
zu bequemen. 

640. 

ſo iſt dieſe Urſache ferner beſtätigt und außer allem 
Streit geſetzt, durch die zwei erſten Experimente des 
erſten Theils, da man an ſolchen Körpern bewies, 
daß die reflectirten Lichter, welche an Farbe verſchie— 
den ſind, auch an Graden der Refrangibilität ver— 
ſchieden ſind. 

641. f 

Hier ſchließt ſich nun das Ende an den Anfang künſtlich 

an, und da man uns dort die körperlichen Farben ſchon auf 
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Treu und Glauben für Lichter gab; fo find dieſe Lichter end— 
lich hier völlig fertige Farben geworden und werden nun aber— 
mals zu Hülfe gerufen. 

Da wir nun aber dort aufs umſtändlichſte dargethan ha— 
ben, daß jene Verſuche gar nichts beweiſen, ſo werden ſie 
auch hier weiter der Theorie nicht zu ſtatten kommen. 

642. 

Daher iſt es alſo gewiß, daß einige Körper die 
mehr, andre die weniger refrangiblen Strahlen häu— 
figer zurückwerfen. 

643. 

Und uns iſt gewiß, daß es weder mehr noch weniger re— 
frangible Strahlen giebt, ſondern daß die Naturerſcheinungen 
auf eine achtere und bequemere Weiſe ausgeſprochen werden 
konnen. 

g 644. 

Und dieß iſt nicht allein die wahre Urſache dieſer 
Farben, ſondern auch die einzige, wenn man bedenkt, 
daß die Farben des homogenen Lichtes nicht verändert 
werden können durch die Reflexion von natürlichen 


Körpern. 

PR 8 

Wie ſicher muß Newton von dem blinden Glauben ſeiner 
Leſer ſeyn, da ſagen wagt, die Farben des homogenen 
Lichtes koͤnnen durch Reflexion von natürlichen Körpern nicht 
verändert werden, da er doch auf der vorhergehenden Seite 
zugiebt, daß das rothe Licht ganz anders vom Zinnober als 
vom Ultramarin, das blaue Licht ganz anders vom Ultrama— 
rin als vom Zinnober zuruͤckgeworfen werde. Nun ſieht man 
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aber wohl, warum er dort feine Redensarten ſo kuͤnſtlich ftellt, 
warum er nur vom Glanz und Hellen oder vom Matten und 
Dunklen der Farbe, keineswegs aber von ihrem andern Be— 
dingtwerden durch Miſchung reden mag. Es iſt unmöglich 
ein ſo deutliches und einfaches Phänomen ſchiefer und unred— 
licher zu behandeln; aber freilich wenn er Recht haben wollte, 
ſo mußte er ſich, ganz oder halb bewußt, mit Reineke Fuchs 
zurufen: 1 

Aber ich ſehe wohl, Lügen bedarf's, und über die Maaßen! 

Denn nachdem er oben die Veranderung der prismatiſchen 
Farben auf den verſchiedenen Körpern ausdrücklich zugeſtanden, 
io fährt er hier fort: 

646. 

Denn wenn Körper durch Reflexion auch nicht im 
mindeſten die Farbe irgend einer Art von Strahlen 
verändern können; ſo können ſie nicht auf andre Weiſe 
gefärbt erſcheinen, als indem ſie diejenigen zurückwer— 
fen, welche entweder von ihrer eigenen Farbe ſind, 
oder die durch Miſchung ſie hervorbringen können. 


647. 

Hier tritt auf einmal die Miſchung hervor und zwar 
dergeftalt, daß man nicht recht weiß, was fie ſagen will; 
aber das Gewiſſen regt ſich bei ihm, es iſt nur ein Uebergang 
zum Folgenden, wo er wieder alles zurücknimmt, was er be: 
hauptet hat. Merke der Leſer auf, er wird den Verfaſſer 
bis zum Unglaublichen unverfhämt finden. 


648. 
Denn wenn man dieſe Verſuche macht, ſo muß 
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man ſich bemühen das Licht ſoviel als möglich homo— 
gen zu erhalten. 
649. 

Wie es mit den Bemühungen, die pris matiſchen farbi— 
gen Lichter homogener zu machen, als ſie bei dem einfachen 
Verſuch im Spectrum erſcheinen, beſchaffen ſey, haben wir 
oben umftändlich dargethan, und wir wiederholen es nicht. 
Nur erinnere ſich der Leſer, daß Newton die ſchwierigſten, 
ja gewiſſermaßen unmoͤgliche Vorrichtungen vorgeſchrieben hat, 
um dieſer beliebten Homogenität naher zu kommen. Nun 
bemerke man, daß er uns die einfachen, einem jeden mög— 
lichen Verſuche verdächtig macht, indem er fortfahrt: 

650. 

Denn wenn man Körper mit den gewöhnlichen 
pris matiſchen Farben erleuchtet, ſo werden ſie weder 
in ihrer eigenen Tageslichts-Farbe, noch in der Farbe 
erſcheinen, die man auf ſie wirft, ſondern in einer 
gewiſſen Mittelfarbe zwiſchen beiden, wie ich durch 
Erfahrung gefunden habe. 

651. 

Es iſt recht merkwürdig, wie er endlich einmal eine Er— 
fahrung eingeſteht, die einzig mögliche, die einzig nothwen— 
dige, und fie ſogleich wieder verdächtig macht. Denn was 
von der einfachſten prismatiſchen Erſcheinung, wenn ſie auf 
körperliche Farben fällt, wahr iſt, das bleibt wahr, man mag 
ſie durch noch ſo viel Oeffnungen, große und kleine, durch 
Linſen von nahem oder weitem Brennpunkt quälen und be— 


dingen: nie kann, nie wird etwas anders zum Vorſchein 
kommen. 
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652. 

Wie benimmt ſich aber unſer Autor, um dieſe Unſicher— 
heit ſeiner Schüler zu vermehren? Auf die verſchmitzteſte 
Weiſe. Und betrachtet man dieſe Kniffe mit redlichem Sinn, 
hat man ein lebendiges Gefühl fuͤrs Wahre, ſo kann man 
wohl ſagen, der Autor benimmt ſich fhandlih: denn man 
höre nur: 


653. 

Denn die Mennige, wenn man ſie mit dem ge— 
wöhnlichen prismatiſchen Grün erleuchtet, wird nicht 
roth oder grün, ſondern orange oder gelb erſcheinen, 
je nachdem das grüne Licht, wodurch ſie erleuchtet 
wird, mehr oder weniger zuſammengeſetzt iſt. 

ä 
525 | 

Warum geht er denn hier nicht grad- oder ſtufenweiſe? 
Er werfe doch das ganz gewöhnliche prismatiſche Roth auf die 
Mennige, ſo wird ſie eben ſo ſchoͤn und glänzend roth er— 
ſcheinen, als wenn er das gequalteſte Spectrum dazu anwen: 
dete. Er werfe das Grün des geauälteften Spectrums auf 
die Mennige und die Erſcheinung wird ſeyn, wie er ſie be— 
ſchreibt, oder vielmehr wie wir ſie oben, da von der Sache 
die Rede war, beſchrieben haben. Warum macht er denn erſt 
die möglichen Verſuche verdächtig, warum ſchiebt er alles ins 
Ueberfeine, und warum kehrt er dann zuletzt immer wieder 
zu den erſten Verſuchen zurück? Nur um die Menſchen zu 
verwirren und ſich und feiner Heerde eine Hinterthuͤr offen 
zu laſſen. 

Mit Widerwillen überſetzen wir die fratzenhafte Erklaͤ— 
rungsart, wodurch er, nach feiner Weiſe, die Zerftörung der 
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grünen prismatiſchen auf die Mennige geworfenen Farbe aus— 
legen will. 
655. 

Denn wie Mennige roth erſcheint, wenn ſie vom 
weißen Licht erleuchtet wird, in welchem alle Arten 
Strahlen gleich gemiſcht ſind; ſo muß bei Erleuchtung 
derſelben mit dem grünen Licht, in welchem alle Arten 
von Strahlen ungleich gemiſcht ſind, etwas anders 
vorgehen. 

656. 
Man bemerke, daß hier im Gruͤnen alle Arten von Strah— 
len enthalten ſeyn ſollen, welches jedoch nicht zu feiner frühe: 
ren Darſtellung der Heterogenität der homogenen Strahlen 
paßt: denn indem er dort die ſupponirten Zirkel auseinander 
zieht, fo greifen doch nur die nachſten Farben in einander; 
hier aber geht jede Farbe durchs ganze Bild und man ſieht 
alſo gar die Möglichkeit nicht ein, fie auf irgend eine Weiſe 
zu ſepariren. Es wird künftig zur Sprache kommen, was 
noch alles für Unſinn aus dieſer Vorſtellungsart, in einem 
Syſtem fünf bis ſieben Syſteme en Echelon aufmarſchiren zu 
laſſen, hervorſpringt. 

657. 

Denn einmal wird das Uebermaaß der gelbmachen— 
den, grünmachenden und blaumachenden Strahlen, das 
ſich in dem auffallenden grünen Lichte befindet, Ur— 
ſache ſeyn, daß dieſe Strahlen auch in dem zurückge⸗ 
worfenen Lichte ſich ſo häufig befinden, daß ſie die 
Farbe vom Rothen gegen ihre Farbe ziehen. Weil 
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aber die Mennige dagegen die rothmachenden Strah— 
len häufiger in Rückſicht ihrer Anzahl zurückwirft, und 
zunächſt die orangemachenden und gelbmachenden Strah— 
len, ſo werden dieſe in dem zurückgeworfenen Licht 
häufiger ſeyn, als ſie es in dem einfallenden grünen 
Licht waren, und werden deßwegen das zurückgewor— 
fene Licht vom Grünen gegen ihre Farbe ziehen; und 
deßwegen wird Mennige weder roth noch grün, ſon— 
dern von einer Farbe erſcheinen, die zwiſchen beiden iſt. 
658. 

Da das ganze Verhältniß der Sache oben umſtaändlich 
dargethan worden, ſo bleibt uns weiter nichts übrig, als die— 
ſen baaren Unſinn der Nachwelt zum Muſterbilde einer ſolchen 
Behandlungsart zu empfehlen. 

Er fuͤgt nun noch vier Erfahrungen hinzu, die er auf 
feine Weiſe erklärt, und die wir nebſt unſern Bemerkungen 
mittheilen wollen. 


659. 

In gefärbten durchſichtigen Liquoren läßt ſich be— 
merken, daß die Farbe nach ihrer Maſſe ſich verändert. 
Wenn man z. B. eine rothe Flüſſigkeit in einem koni⸗ 
ſchen Glaſe zwiſchen das Licht und das Auge hält; ſo 
ſcheint ſie unten, wo ſie weniger Maſſe hat, als ein 
blaſſes und verdünntes Gelb, etwas höher, wo das 
Glas weiter wird, erſcheint ſie orange, noch weiter 
hinauf roth, und ganz oben von dem tiefſten und dun— 
kelſten Roth. 
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660. 

Wir haben dieſe Erfahrung in Stufengefaßen dargeſtellt 
(E. 517. 518.) und an ihnen die wichtige Lehre der Steigerung 
entwickelt, wie naͤmlich das Gelbe durch Verdichtung und Be— 
ſchattung, eben ſo wie das Blaue, zum Rothen ſich hinneigt, 
und dadurch die Eigenſchaft bewahrer, welche wir bei ihrem 
erſten Urſprung in trüben Mitteln gewahr wurden. Wir er— 
kannten die Einfachheit, die Tiefe dieſer Ur- und Grund— 
erſcheinungen; deſto ſonderbarer wird uns die Qual vorkommen, 
welche ſich Newton macht, ſie nach ſeiner Weiſe auszulegen. 

661. 

Hier muß man ſich vorſtellen, daß eine ſolche Feuch— 
tigkeit die indigomachenden und violettmachenden Strah— 
len ſehr leicht abhält, die blaumachenden ſchwerer, die 
grünmachenden noch ſchwerer und die rothmachenden 
am allerſchwerſten. Wenn nun die Maſſe der Feuch— 
tigkeit nicht ſtärker iſt, als daß ſie nur eine hinläng— 
liche Anzahl von violettmachenden und blaumachenden 
Strahlen abhält, ohne die Zahl der übrigen zu ver— 
mindern; ſo muß der Ueberreſt (nach der ſechsten Pro— 
poſition des zweiten Theils) ein blaſſes Gelb machen: 
gewinnt aber die Feuchtigkeit ſo viel an Maſſe, daß 
ſie eine große Anzahl von blaumachenden Strahlen 
und einige grünmachende abhalten kann, ſo muß aus 
der Zuſammenſetzung der übrigen ein Orange entſtehen; 
und wenn die Feuchtigkeit noch breiter wird um eine 
große Anzahl von den grünmachenden und eine bedeu— 
tende Anzahl von den gelbmachenden abzuhalten, ſo 
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muß der Ueberreſt anfangen ein Roth zuſammenzu⸗ 

ſetzen; und dieſes Roth muß tiefer und dunkler wer— 

den, wenn die gelbmachenden und orangemachenden 

Strahlen mehr und mehr durch die wachſende Maſſe 

der Feuchtigkeit abgehalten werden, ſo daß wenig Strah— 

len außer den rothmachenden durchgelangen können. 
662. 

Ob wohl in der Geſchichte der Wiſſenſchaften etwas ähn— 
lich närriſches und lacherlihes von Erklarungsart zu finden 
ſeyn mochte? 

663. 

Von derſelben Art iſt eine Erfahrung, die mir 
neulich Herr Halley erzählt hat; der, als er tief in 
die See in einer Taucherglocke hinabſtieg, an einem 
klaren Sonnenſcheinstag, bemerkte, daß wenn er mehrere 
Faden tief ins Waſſer hinabkam, der obere Theil ſei— 
ner Hand, worauf die Sonne gerade durchs Waſſer 
und durch ein kleines Glasfenſter in der Glocke ſchien, 
eine rothe Farbe hatte, wie eine Damascener Roſe, 
ſo wie das Waſſer unten und die untere Seite ſeiner 
Hand, die durch das von dem Waſſer refleetirte Licht 
erleuchtet war, grün ausſah. 

664. 

Wir haben dieſes Verſuchs unter den phyſiologiſchen Far— 
ben, da wo er hingehört, ſchon erwahnt. Das Waſſer wirkt 
hier als ein trubes Mittel welches die Sonnenſtrahlen nach 
und nach maßigt, bis ſie aus dem Gelben ins Rothe über: 
gehen und endlich purpurfarben erſcheinen; dagegen denn die 
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Schatten in der geforderten grünen Farbe gefehen werden. 
Man höre nun, wie ſeltſam ſich Newton benimmt, um dem 
Phanomen ſeine Terminologie anzupaſſen. 
5 665. 5 
Daraus läßt ſich ſchließen, daß das Seewaſſer die 
violett⸗ und blaumachenden Strahlen ſehr leicht zurück— 
wirft und die rothmachenden Strahlen frei und häufig 
in große Tiefen hinunter läßt; deßhalb das directe 
Sonnenlicht in allen großen Tiefen, wegen der vor— 
waltenden rothmachenden Strahlen, roth erſcheinen muß, 
und je größer die Tiefe iſt, deſto ſtärker und mächtiger 
muß das Roth werden. Und in ſolchen Tiefen, wo 
die violettmachenden Strahlen kaum hinkommen, müf- 
ſen die blaumachenden, grünmachenden, gelbmachenden 
Strahlen von unten häufiger zurückgeworfen werden 
als die rothmachenden, und ein Grün zuſammenſetzen. 
666. 
Da uns nunmehr die wahre Ableitung dieſes Phänomens 
genugſam bekannt iſt, ſo kann uns die Newtoniſche Lehre nur 
zur Beluſtigung dienen, wobei denn zugleich, indem wir die 


falſche Erflärungsart einſehen, das ganze Syſtem unhaltbarer 
erſcheint. 


667. 
Nimmt man zwei Flüſſigkeiten von ſtarker Farbe, 
3. B. Roth und Blau, und beide hinlänglich geſättigt; 
ſo wird man, wenn jede Flüſſigkeit für ſich noch durch— 
ſichtig iſt, nicht durch beide hindurchſehen können, 
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ſobald ſie zuſammengeſtellt werden. Denn wenn durch 
die eine Flüſſigkeit nur die rothmachenden Strahlen 
bindurchkönnen und nur die blaumachenden durch die 
andre, ſo kann kein Strahl durch beide hindurch. Die— 
ſes hat Herr Hooke zufällig mit keilförmigen Glasge— 
fäßen, die mit rothen und blauen Liquoren gefüllt 
waren, verſucht, und wunderte ſich über die unerwar— 
tete Wirkung, da die Urſache damals noch unbekannt 
war. Ich aber habe alle Urſache an die Wahrheit 
dieſes Experiments zu glauben, ob ich es gleich ſelbſt 
nicht verſucht habe. Wer es jedoch wiederholen will, 
muß ſorgen, daß die Flüſſigkeiten von ſehr guter und 
ſtarker Farbe ſeyen. 
668. 

Worauf beruht nun dieſer ganze Verſuch? Er ſagt weiter 
nichts aus, als daß ein noch allenfalls durchſcheinendes Mittel, 
wenn es doppelt genommen wird, undurchſichtig werde; und 
dieſes geſchieht, man mag einerlei Farbe oder zwei verſchie— 
dene Farben, erſt einzeln und dann an einander geruͤckt, be: 
trachten. 

669. 

Um dieſes Experiment, welches nun auch ſchon über hun— 
dert Jahre in der Geſchichte der Farbenlehre ſpukt, los zu 
werden, verſchaffe man ſich mehrere, aus Glastafeln zuſam— 
mengeſetzte Feilfürmige aufrechtſtehende Gefaͤße, die an einan— 
der geſchoben Parallelepipeden bilden, wie ſie ſollen ausfuͤhr— 
licher befchrieben werden, wenn von unſerm Apparat die Rede 
ſeyn wird. Man fülle fie erſt mit reinem Waſſer, und 
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gewöhne ſich di Verrückung entgegengeſtellter Bilder und die 

bekannte smatiſchen Erſcheinungen dadurch zu beobachten; 

dann ſchiebe man zwei über einander und tröpfle in jedes 

Tinte, nach und nach, fo lange bis endlich der Liquor un: 

durchſichtig wird; nun ſchiebe man die beiden Keile aus einan— 

der, und jeder für ſich wird noch genugſam durchſcheinend ſeyn. 
671. 

Dieſelbe Operation mache man nunmehr mit farbigen 
Liquoren, und das Reſultat wird immer daſſelbe bleiben, man 
mag ſich nur Einer Farbe in den beiden Gefäßen oder zweier 
bedienen. So lange die Fluͤſſigkeiten nicht überſaͤttigt find, 
wird man durch das Parallelepipedon recht gut hindurchſehen 
können. 
f 672. 

Nun begreift man alſo wohl, warum Newton wiederholt 
zu Anfang und zu Ende ſeines Perioden auf geſättigte und 
reiche Farben dringt. Damit man aber ſehe, daß die Farbe 
gar nichts zur Sache thut, ſo bereite man mit Lacmus 
in zwei ſolchen Keilglaͤſern einen blauen Liquor dergeſtalt, 
daß man durch das Parallelepipedon noch durchſehen kann. 
Man laſſe alsdann in das eine Gefaß, durch einen Gehülfen, 
Eſſig troͤpfeln, ſo wird ſich die blaue Farbe in eine rothe ver— 
wandeln, die Durchſichtigkeit aber bleiben, wie vorher, ja 
wohl eher zunehmen, indem durch die Säure dem Blauen 
von feinem ge etwas entzogen wird. Bei Vermannich⸗ 
faltigung des Verſuchs kann man auch alle die Verſuche wie— 
derholen, die ſich auf ſcheinbare Farbenmiſchung beziehen. 

673. 

Will man dieſe Verſuche ſich und andern recht anſchau— 
lich machen, fo habe man vier bis ſechs ſolcher Gefaͤße zu: 
gleich bei der Hand, damit man nicht durch Ausgießen und 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXVIII. 16 
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Umfüllen die Zeit verliere und keine Unbequemlichkeit und Un— 
reinlichkeit entſtehe. Auch laſſe man ſich dieſen Apparat nicht 
reuen, weil man mit demſelben die objectiven und ſubjectiven 
prismatiſchen Verſuche, wie ſie ſich durch farbige Mittel mo— 
dificiren, mit einiger Uebung vortheilhaft darſtellen kann. Wir 
ſprechen alſo was wir oben geſagt, nochmals aus: ein Durch— 
ſcheinendes doppelt oder mehrfach genommen, wird undurch— 
ſichtig, wie man ſich durch farbige Fenſterſcheiben, Opalglaſer, 
ja ſogar durch farbloſe Fenſterſcheiben überzeugen kann. 
674. 

Nun kommt Newton noch auf den Verſuch mit trüben 
Mitteln. Uns find dieſe Urphanomene aus dem Entwurf um: 
ſtändlich bekannt, und wir werden deßhalb um deſto leichter 
das Unzulängliche feiner Erflärungsart einſehen konnen. 

675. 

Es giebt einige Feuchtigkeiten, wie die Tinctur des 
Lignum nephriticum, und einige Arten Glas, welche 
eine Art Licht häufig durchlaſſen und eine andre zurück— 
werfen, und deßwegen von verſchiedener Farbe erſchei— 
nen, je nachdem die Lage des Auges gegen das Licht 
iſt. Aber wenn dieſe Feuchtigkeiten oder Gläſer ſo 
dick wären, ſo viel Maſſe hätten, daß gar kein Licht 
hindurch könnte; ſo zweifle ich nicht, ſie würden an— 
dern dunklen Körpern gleich ſeyn und in allen Lagen 
des Auges dieſelbe Farbe haben, ob ich es gleich nicht 
durch Experimente beweiſen kann. 

676. 

Und doch iſt gerade in dem angeführten Falle das Experi— 

ment ſehr leicht. Wenn nämlich ein trübes Mittel noch 
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halbdurchſichtig iſt, und man halt es vor einen dunklen Grund, 
ſo erſcheint es blau. Dieſes Blau wird aber keinesweges von 
der Oberflache zurückgeworfen, ſondern es kommt aus der 
Tiefe. Reflectirten ſolche Körper die blaue Farbe leichter als 
eine andre von ihrer Oberflache, jo müßte man dieſelbe noch 
immer blau ſehen, auch dann, wenn man die Trübe auf den 
hoͤchſten Grad, bis zur Undurchſichtigkeit gebracht hat. Aber 
man ſieht Weiß, aus den von uns im Entwurf genugſam aus: 
geführten Urſachen. Newton macht ſich aber hier ohne Noth 
Schwierigkeiten, weil er wohl fühlr, daß der Boden, worauf 
er ſteht, nicht ſicher iſt. 
677. 

Denn durch alle farbigen Körper, ſo weit meine 
Bemerkung reicht, kann man hindurchſehen, wenn man 
ſie dünn genug macht; ſie ſind deßwegen gewiſſer— 
maßen durchſichtig, und alſo nur in Graden der Durch— 
ſichtigkeit von gefärbten durchſichtigen Liquoren ver— 
ſchieden. Dieſe Feuchtigkeiten, ſo gut wie ſolche Körper, 
werden bei hinreichender Maſſe undurchſichtig. Ein 
durchſichtiger Körper, der in einer gewiſſen Farbe er— 
ſcheint wenn das Licht hindurchfällt, kann bei zurück— 
geworfenem Licht dieſelbe Farbe haben, wenn das Licht 
dieſer Farbe von der hinteren Fläche des Körpers zu— 
rückge n wird, oder von der Luft die daran ſtößt. 
Dann 1 ann aber die zurückgeworfene Farbe vermindert 
werde ja aufhören, wenn man den Körper ſehr dick 
macht, oder ihn auf der Rückſeite mit Pech überzieht, 
um die Reflerion der hinteren Fläche zu vermindern, 
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ſo daß das von den färbenden Theilen zurückgeworfene 
Licht vorherrſchen mag. In ſolchen Fällen wird die 
Farbe des zurückgeworfenen Lichtes von der des durch— 
fallenden Lichtes wohl abweichen können. 

678. 

Alles dieſes Hin- und Wiederreden findet man unnütz, 
wenn man die Ableitung der körperlichen Farben kennt, wie 
wir ſolche im Entwurf verſucht haben; beſonders wenn man 
mit uns überzeugt iſt, daß jede Farbe, um geſehen zu werden, 
ein Licht im Hintergrunde haben müſſe, und daß wir eigentlich 
alle körperliche Farbe mittelſt eines durchfallenden Lichts ge— 
wahr werden, es ſey nun, daß das einfallende Licht durch 
einen durchſichtigen Körper durchgehe, oder daß es bei dem 
undurchſichtigen Körper auf ſeine helle Grundlage dringe und 
von da wieder zurückkehre. 

Das ergo bibamus des Autors übergehen wir und eilen 
mit ihm zum Schluſſe. 


Eilfte Propoſition. Sechstes Problem. 


Durch Miſchung farbiger Lichter einen Lichtſtrahl zu— 
ſammenzuſetzen, von derſelben Farbe und Natur 
wie ein Strahl des directen Sonnenlichts, und 
dadurch die Wahrheit der ee 
tionen zu beſtätigen. 

679. 


Hier verbindet Newton nochmals Prismen ei 
und es gehört deshalb dieſes Problem in jenes ſupplementare 


Be 
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Capitel, auf welches wir abermals unſere Leſer anweifen. 
Vorläufig geſagt, ſo leiſtet er hier doch auch nichts: denn er 
bringt nur die durch ein Prisma auf den höchſten Gipfel ge— 
führte Farbenerſcheinung durch eine Linſe auf den Nullpunkt 
zurück; hinter dieſem kehrt ſie ſich um, das Blaue und Vio— 
lette kommt nun unten, das Gelbe und Gelbrothe oben hin. 
Dieſes fo geſaͤumte Bild fallt abermals auf ein Prisma, das, 
weil es das umgekehrt anlangende Bild in die Hoͤhe rückt, 
ſolches wieder umkehrt, die Ränder auf den Nullpunkt bringt, 
wo denn abermals von einem dritten Prisma, das den bre— 
chenden Winkel nach oben richtet, das farbloſe Bild aufge— 
fangen wird und nach der Brechung wieder gefarbt erſcheint. 
680. 

Hieran konnen wir nichts merkwürdiges finden: denn daß 
man ein verrücktes und gefärbres Bild auf mancherlei Weiſe 
wieder zurecht rücken und farblos machen könne, iſt uns kein 
Geheimniß. Daß ferner ein ſolches entfarbtes Bild auf man— 
cherlei Weiſe durch neue Verrückung wieder von vorn anfange, 
gefärbt zu werden, ohne daß dieſe neue Farbung mit der 
erſten aufgehobenen auch nur in der mindeſten Verbindung 
ſtehe, iſt uns auch nicht verborgen, da wir, was gewiſſe Re— 
flexionsfalle betrifft, unſere achte Tafel mit einer umſtänd— 
lichen Auslegung dieſem Gegenſtand gewidmet haben. 

681. 

So iſt denn auch aufmerkſamen Leſern und Experimen— 
tatoren keineswegs unbekannt, wann ſolche gefärbte, auf den 
Nullpunkt entweder ſubjectiv oder objectiv zurückgebrachte 
Bilder, nach den Geſetzen des erſten Anſtoßes, oder durch 
entgegengeſetzte Determination, ihre Eigenſchaften behaupten, 
fortſetzen, erneuern oder umkehren. 
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Abſch lu ß. 


Wir glauben nunmehr in polemiſcher Behandlung des 
erſten Buches der Optik unſre Pflicht erfüllt und ins Klare 
geſetzt zu haben, wie wenig Newton's hypothetiſche Erklarung 
und Ableitung der Farbenerſcheinung beim Refractionsfall 
Stich halte. Die folgenden Bücher laſſen wir auf ſich beruhen. 
Sie beſchäftigen ſich mit den Erſcheinungen, welche wir die 
tpoptiſchen und paroptiſchen genannt haben. Was Newton 
gethan, um dieſe zu erklaren und auszulegen, hat eigentlich 
niemals großen Einfluß gehabt, ob man gleich in allen Ge— 
ſchichten und Woͤrterbüchern der Phyſik hiſtoriſche Rechenſchaft 
davon gab. Gegenwärtig iſt die Naturforſchende Welt, und 
mit ihr ſogar des Verfaſſers eigene Landsleute, voͤllig davon 
zurückgekommen, und wir haben alſo nicht Urſache uns weiter 
darauf einzulaſſen. 

Will jemand ein Uebriges thun, der vergleiche unſere 
Darſtellung der epoptiſchen Erſcheinungen mit der Newtoni— 
ſchen. Wir haben ſie auf einfache Elemente zurückgeführt; er 
hingegen bringt auch hier wieder Nothwendiges und Zufalliges 
durch einander vor, mißt und berechnet, erklart und theore— 
tiſirt eins mit dem andern und alles durch einander, wie er 
es bei dem Refractionsfalle gemacht hat; und ſo müßten wir 
denn auch nur unſere Behandlung des erſten Buches bei den 
folgenden wiederholen. 

Blicken wir nun auf unſre Arbeit zurück, ſo wünſchten 
wir wohl in dem Falle jenes Cardinals zu ſeyn, der ſeine 
Schriften ins Concept drucken ließ. Wir würden alsdann 
noch manches nachzuholen und zu beſſern Urſache finden. Be— 
ſonders würden wir vielleicht einige heftige Ausdrücke mildern, 


247 
“Pen. 

welche den Gegner aufbrüthe, dem Gleichgültigen verdrießlich 
ſind und die der Freund wenigſtens verzeihen muß. Allein 
wir bedenken zu unſerer Beruhigung, daß dieſe ganze Arbeit 
mitten in dem heftigſten Kriege der unſer Vaterland erſchüͤt— 
terte, unternommen und vollendet wurde. Das Gewaltſame 
der Zeit dringt leider bis in die friedlichen Wohnungen der 
Muſen, und die Sitten der Menſchen werden durch die näch— 
ſten Beiſpiele, wo t beſtimmt, doch modificirt. Wir 
haben mehrere Jahre erlebt und geſehen, daß es im Conflict 
von Meinungen und Thaten nicht darauf ankommt ſeinen 
Gegner zu fchonen, ſondern ihn zu überwinden; daß niemand 
ſich aus ſeinem Vortheil herausſchmeicheln oder herauscom— 
plimentiren laßt, ſondern daß er, wenn es ja nicht anders 
ſeyn kann, wenigſtens herausgeworfen ſeyn will. Hartnäckiger 
als die Newtoniſche Partei hat ſich kaum eine in der Ge— 
ſchichte der Wiſſenſchaften bewieſen. Sie hat manchem wahr— 
heitsliebenden Manne das Leben verkümmert, ſie hat auch mir 
eine frohere und vortheilhaftere Benutzung mehrerer Jahre 
geraubt: man verzeihe mir daher, wenn ich von ihr und 
ihrem Urheber alles mögliche Böfe geſagt habe. Ich wünſche 
daß es unſern Nachfahren zu gute kommen möge. 

Aber mit allem dieſem ſind wir noch nicht am Ende. 
Denn der Streit wird in dem folgenden hiſtoriſchen Theile 
gewiſſermaßen wieder aufgenommen, indem gezeigt werden 
muß, wie ein ſo außerordentlicher Mann zu einem ſolchen 
Irrthum gekommen, wie er bei demſelben verharren und ſo 
viele vorzuͤgliche Menſchen, ihm Beifall zu geben, verführen 
koͤnnen. Hierdurch muß mehr als durch alle Polemik geleiſtet, 
auf dieſem Wege muß der Urheber, die Schüler, das ein— 
ſtimmende und beharrende Jahrhundert nicht ſowohl angeklagt 
als entſchuldigt werden. Zu dieſer milderen Behandlung alſo, 
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welche zu Vollendung und Abſchluß des Ganzen nothwendig 
erfordert wird, laden wir unfere Leſer hiermit ein und wün— 
ſchen, daß ſie einen freien Blick und guten Willen mitbringen 
mögen. 


Tafeln. 


Die ſowohl auf die Farbenlehre überhaupt als zunäͤchſt 
auf den didaktiſchen und polemiſchen Theil bezüglichen Tafeln 
hat man, des bequemeren Gebrauchs wegen, in einem beſon— 
dern Heft gegeben und dazu eine Beſchreibung gefügt, welche 
beſtimmt iſt, den Hauptzweck derſelben noch mehr vor Augen 
zu bringen und ſie mit dem Werke ſelbſt in nähere Verbin— 
dung zu ſetzen. 

Die Linearzeichnungen welche ſie enthalten, ſtellen die 
Phänomene, wie es gewöhnlich iſt, in ſo fern es ſich thun 
ließ, im Durchſchnitte vor; in andern Fallen hat man die 
aufrechte Anſicht gewahlt. Sie haben theils einen didaktiſchen, 
theils einen polemiſchen Zweck. Ueber die didaktiſchen belehrt 
der Entwurf ſelbſt; was die polemiſchen betrifft, ſo ſtellen ſie 
die unwahren und captioſen Figuren Newton's und feiner 
Schule theils wirklich nachgebildet dar, theils entwickeln ſie 
dieſelben auf mannichfaltige Weiſe, um was in ihnen ver— 
borgen liegt an den Tag zu bringen. 

Man hat ferner die meiften Tafeln illuminirt, weil big- 
her ein gar zu auffallender Schaden daraus entſprang, daß 
man eine Erſcheinung wie die Farbe, die am nächſten durch 
ſich ſelbſt gegeben werden konnte, durch bloße Linien und Buch— 
ſtaben bezeichnen wollte. 

Endlich ſind auch einige Tafeln ſo eingerichtet, daß ſie 
als Glieder eines anzulegenden Apparats mit Bequemlichkeit 
gebraucht werden können. 
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> Zur Nachricht. 


Die erwähnten colorirten Tafeln zur Farbenlehre 
nebſt dazu gehöriger Beſchreibung (in 2 Theilen gr. 8.) 
ſind in unterzeichneter Verlagshandlung zu fl. 10. — 
oder Rthlr. 6. — beſonders zu haben. 
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